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Vorwort znr ersten Auflage. 



Uie in . Anerkennung ihres grossen Wertes und 
ihrer Nützlichkeit für den allgemeinen schriftlichen 
Verkehr erfolgte offizielle Einführung der von Franz 
Xaver Gabelsberger erfundenen deutschen Steno- 
graphie in die höheren Lehranstalten der Öster- 
reichisch-Ungarischen Monarchie und der Königreiche 
Bayern und Sachsen, so wie die in steter Zunahme 
begriffene Einbürgerung dieser Disziplin in die Unter- 
richtsanstaltcü des Preussischen Staates machen es 
jedem Gebildeten immer mehr zur Pflicht, sich mit 
dem Wesen der Stenographie, mit ihrer Geschichte 
und mit dem Gabelsbergerschen System bekannt 
zu machen. 

Der in neuer, dem gegenwärtigen Stande der 
stenographischen Wissenschaft entsprechender Bear- 
beitung vorliegende „Katechismus der Stenographie" 
soll hierbei als Leitfaden dienen. Zugleich wird die 
auf dem sorgfältigsten Studium der Originalquellen 
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» I Vorwort zur ersten Auflage. 

beruhende und durch Schriftproben erläuterte Dar- 
stellung der sämtlichen deutschen Stenographie- 
Systeme den für die Entwickelung der Stenographie 
sich interessierenden Kreisen und insbesondere den 
Staats- und Schulbehörden die Möglichkeit bieten, 
sich über den Wert der in der Kegel mit über- 
schwänglichen und vielversprechenden Worten ange- 
priesenen Systeme zu informieren. 

Der freundlichen Aufnahme der Lehrenden und 
Lernenden sei dieses Werk bestens empfohlen! 

Dresden, 20. März 1876. 

Heinrich Krieg* 
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Vorwort zor zweiten Anfla^e. 



Uegentiber der ersten Auflage bietet die vor- 
liegende eine Erweiterung um vier Druckbogen. 
Hauptsächlich wurde diese Vermehrung der Bogen- 
zahl veranlasst durch die möglichst ausführliche 
Besprechung auch der seit dem Jahre 1876 erschie- 
nenen Stenographiesysteme. Insgesamt kommen 
allein auf Deutschland 147 Systeme. 

Die Einfügung von Schriftproben der neuen 
Systeme ist aus zwei Gründen unterblieben; einmal, 
weil im grossen ganzen die Unterscheidungsmerk- 
male zwischen Alt und Neu, zwischen Original und 
Nachahmung ganz untergeordneter Art sind, und 
zum andern, weil der Verfasser im Hinblick auf 
den grossen Gedankenreichtum und die staunens- 
werte Schaffenskraft der modernen Systemerfinder, 
die das, was sie heute als „idealen Bau von wunder- 
barer Pracht" gepriesen, schon morgen verwerfen 
und durch neue Gebilde ersetzen, sich nicht zum 
zweiten Male in den Verdacht bringen wollte, als 
sei es ihm durch Aufnahme „veralteter" Schrift- 
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VIII Vorwort xur zweiten Auflage. 

proben um eine Irreführung des Publikums zu thun 
gewesen. 

FUr diejenigen, welche der Erörterung steno- 
graphischer Tagesfragen näher treten wollen, ist 
das beigegebene „Verzeichnis der stenographischen 
Zeitschriftenlitteratur"* (S. 188) bestimmt, während 
die Kandidaten des stenographischen Lehramts auf 
S. 195 ff. einen ihnen gewiss nicht unwillkommenen 
Abdruck der „Regulative der staatlichen Prüfungs- 
kommissionen für Stenographie" finden. 

Dresden, 29. April 1888. 



Heinrich Krieg. 
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Erster Teil. 

Wesen, Geschichte und Litteratur 
der Stenographie. 



Wesen der Stenographie. 

1. Was bezeichnet das Wort Stenographie? 

Aus dem Griechischen stammend und zusammengesetzt 
aus arsvog (eng) und yQcc^siv (schreiben) bezeichnet 
Stenographie eine Schriftart, vermittelst deren man im 
Stande ist, seine eigenen Gedanken mit ausserordentlicher 
Schnelligkeit niederzuschreiben, oder das lebendige Wort 
im Augenblick des Ertönens zu fixieren. Gabelsberger, 
der Erfinder der deutschen Stenographie, bezeichnete diese 
Thätigkeit sehr treffend mit dem Worte „Redezeichen- 
kunst". Weniger zutreffend, ja mitunter kurios sind die 
von anderen Systembegründem gewählten Benennungen: 
Tachygraphie (Schnellschrift), Semeiographie (Zeichen- 
schrift), Brachygraphie (Kurzschrift), Graphodromie 
(Schreib -Laufschrift), Rhadiographie (leicht bewegliche 
Schrift), Short -band (Kurzhand), Homographie (Gemein- 
schrift), Zigzagraphie. 

2. Ist die Stenographie Buchstaben-, Silben- oder Wort- 
schrift? 

Sie ist in der Mehrzahl ihrer Systeme gleich der Kurrent- 
schrift Buchstabenschrift und drückt demnach die einzelne 
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4 Erster Teil. Wesen, Geschichte und Lltteratar der Stenographie. 

Sprachlallte durch besondere Buchstabenzeichen aus, welche 
sich demnächst zu Silben und Wörtern verbinden. 

3. Wodvrch unterscheiden sich die stenographischen Buch- 
staben von den kwTentschriftlichen? 

Durch grossere Einfachheit und Verbindungsfähigkeit 
der Zeichen oder ihrer charakteristischen Merkmale. 
Während der kurrentschriftliche Buchstabe aus vielen 
Teilzügen besteht, genügt der Stenographie in der Regel 
ein einziger dieser Teilzüge, um den Laut in sichtbare 
Schrift zu verwandeln. 

4. Welche Schriftelemente sind zu stenographischen Buch- 
stabenzeichen verwendet worden? 

Die geometrische Linie in einfacher und modifizierter 
Form, der Punkt und die Schleife oder Schlinge. In einigen 
Systemen erweisen sich die Schriftzeichen als Teilzüge der 
Kurrent- und Kursivschrift. 

5. Auf welchen Grundsätzen beruht die Auswahl der steno- 
graphischen Schriftzeichen und deren Verteilu7ig auf das 
Alphabet? 

Bei der Feststellung der Buchstaben kommt, nach der 
von Gabelsberger aufgestellten Theorie, zunächst die 
Lautlehre in Betracht, welche von dem wechselseitigen 
Aufeinanderwirken der Töne und Laute nach ihren sinn- 
lichen Eigenschaften, nach ihrer produktiven Beschaffen- 
heit und Verwandtschaft; Kenntnis giebt und bestimmend 
auf die sichtbare Darstellung der Sprachlaute durch Zei- 
chen einwirkt. 

Von Einfluss auf die Feststellung der Buchstaben ist 
ferner das Iterationsverhältnis der Laute, welches darauf 
hinführt, den frequentesten Lauten auch die kürzesten und 
flüchtigsten Zeichen zuzuteilen. 

Sodann ist den Gesetzen der Schreibkunst im all- 
gemeinen Rechnung zu tragen sowohl in Bezug auf die 
Schönheit und Verbindungsfähigkeit, als in Bezug auf die 



dby Google 



Wesen der Stenographie. 5 

charakteristische Unterscheidbarkeit der einzelnen Buch- 
staben. 

Endlich müssen die Zeichen der Konsonanten so be- 
schaffen sein, dass sie eine möglichst einheitliche Verbin- 
dung mit den Vokalen eingehen können und imstande sind, 
entweder die charakteristischen Merkmale der Vokale in 
sich aufzunehmen oder durch ein, dem betreffenden Selbst- 
lauter beigelegtes und durch den Mitlauter auszudrücken- 
des sinnbildliches oder symbohsches Merkmal sich zum 
Träger des Vokals zu gestalten*). 

6. Wie gestaltet sich in der Stenographie die Wort- 
schreihvng? 

Die Lautzeichen vereinigen sich durch unmittelbare 
Aneinanderreihung, durch Verschmelzung oder durch 
Benutzung kleiner Bindestriche zu Silbenbildem. Eine 
Verschmelzung der Silbenbilder ergiebt das Wortbild, das 
somit als ein einheitliches Ganzes erscheint, in dem jedoch 
deutlich erkennbar einerseits die lautlichen Elemente 
(Vokale und Konsonanten), anderseits die einzelnen Silben 
(Stammsilbe und Affixe) hervortreten. 

7. Bedietit sich die Stenographie der Abkürzungen? 

Ja ; dieselben sind jedoch nicht wie in der Kurrent- 
schrift willkürlich gebildet, sondern erfolgen nach fest 
bestimmten Regeln**), die sich sowohl auf die Etymologie, 
als auf die Syntax stützen (Wortkürzungen an sich und 
Kürzungen im Satzzusammenhange). 



*) , Jn der Natur bestimmen sich Konsonant und Vokal dexgestalt, 
dass sie für das Ohr eine nnaertrennliche Einheit ausmachen. Soll daher 
auch die Schrift diese natOrliche Beschaffenheit bezeichnen, so ist es 
richtiger, die Vokale gar nicht als eigene Buchstaben, sondern bloss als 
Modifikationen der Konsonanten zu behandeln." W. r. Humboldt, „Die 
Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues". 8. .69. 

**) „Die Schrift muss fOr die Bede haften, und ist es nicht der Buch- 
stabe, so sei es doch die Begel, die für seine Abwesenheit 
Bürgschaft leistetl" Oabelsberger, „Lehrbuch der Deutschen Berle- 
zeicbenkimst oder Stenographie". Tb. I, S. 17. 
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8. Welche Wwiarten unterliegen vorzugsweise der Ab- 
kürzung? 

Diejenigen, welche die Grammatik mit dem Kollektiv- 
namen „Form Wörter" bezeichnet, d. s. die Adverbia oder 
Neben- und Umstandswörter, Präpositionen oder Ver- 
hältniswörter, Konjunktionen oder Bindewörter etc. 

Begriffswörter können, sobald sie häufig vorkommen, 
ebenfalls gekürzt werden. 

Feststehende, allemal in derselben Form wieder- 
kehrende Abkürzungen, bei denen ein oder einige Buch- 
staben das ganze Wort vertreten, werden Sigel (tf/yAoc«, 
literae singulae) genannt. Neben den Sigeln kommen 
auch die in der Kurrentschrift üblichen Abbreviaturen zur 
Verwendung. 

9. Worauf stützt sich das Kürzungsverfahren im Satz- 
zusammenhänge ? 

Auf die Gesetze der Sprache, welche die Wortgattungen 
präzisieren, die der Kürzung unterliegen können, und auf 
die Gesetze der Logik, welche die Verhältnisse bestimmen, 
unter denen das kürzungsfähige Wort auch wirklich in ge- 
kürzter Form auftreten darf. AufGiTind des Satzzusammen- 
hanges gekürzte Wörter sind nicht als Sigel zu betrachten. 

10. Wann erfolgt die Anwendung der Satzkürzung? 

Wenn es sich darum handelt, die schnellste Rede wort- 
getreu niederzuschreiben und wiederzugeben. Bei mehr- 
stündigen Verhandlungen wird ausserdem dem ausübenden 
Stenographen eine wesentliche Erleichterung durch An- 
wendung der Satzkürzung geboten. 

11. Welche stenographischen Systeme enthalten die Satz- 
kürzungslehre? 

Nur das von Gabelsberger erfundene*); es können mit- 
hin nur diejenigen Stenographen die Wohlthaten der Satz- 



*) Eine Nadibildang der Ghibelsbergeraciien SstekünsangBlelire enthllH 
die Faolmannsche Stenographie. 
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kärzung gemessen, weiche nach dem Gabelsbergerschen 
Systeme stenographieren, alle anderen mttssen entweder 
hunderte von Sigeln zur Anw^idnng bringen (Stenogn^hen 
der englischen, französischen und der Alt-Stolzesohen 
Schale), oder zn willkürlich gebildeten, daher unzuver- 
lässigen und dasWiederiesen ausserordentlich erschweren- 
den Abkürzungen ihre Zuflucht nehmen. 



G^sohichte der Stenographie. 

12. In welche 2^t fallen die ersten Anfänge der Steno- 
grti^kie? 

In die Zeit der Begründung der römischen Tachy- 
graphie durch Marcus Tullius Tiro, einen Frei- 
gelassenen des Cicero (geb. 103 v. Chr.). 

Die Annahme, dass schon die Hebräer, Perser, Phönikier 
und Ägypter die Stenographie gekannt haben sollen, ist 
eben so irrig, wie die nach Diogenes Laertius aufgestellte 
Behauptung, dass der Philosoph und Historiker Xenophon 
(geb. um 450 v. Chr.) die Reden seines Lehrers Sokrates 
stenographiert habe*) und dass die Erfindung der Steno- 
graphie überhaupt den Griechen zuzuschreiben sei. 

Unerwiesen ist femer, ob die von der einen Seite dem 
Dichter Quintus Ennius (geb. zu Rudiä 240 v. Chr.)**) 
und von der andern dem Grammatiker Ennius zugeschrie- 
bene Erfindung von 1100 ,, Allgemeine Zeichen^ (notae 
vulgares) Anspruch darauf erheben darf, mit dem Namen 



*) LchiriSy J. H.: „An hlstorial aeooant of tbe rtee and pirogres« of 
Short hand". London 1816. 

Foss^, A.: „Coon thtox^tiqae et pratique de St^ograpbie , pT^c^(6 
d'one Histoire de PArt". Paris 1829. 

Scott de MartittTiUe: „Hiatoire de la Stenographie" etc. Paria 1849. 

Pitman, J. : „A history of shorthand''. London, Bath 1866. 

J. W.: „Oeachiehte und Litteimtar der Geaclifwlndaehreihe- 
den 1868 (2. Auflage 1875). 

'*) SohmitSy W.: „De Bonanomm Tachygraphla". PanstenogFSplAon. 
Bd. I, 8. 6. 
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^Stenographie^ bezeichnet zu werden. Die Ansicht, dass 
man es hier mit der Bezeichnung von Wörtern durch 
einzelne, denselben entnonmiene gewöhnliche Buchstaben 
(siglae)*) zu thun und nur die Notae Tironianae als 
die ersten stenographischen Zeichen zu betrachten hat^ 
ist noch nicht völlig widerlegt. 

13. NmH welchen Prinzipien ist die Stenogretphie dei" 
Römer gebildet? 

Die Tironischen Noten «ind nicht ein stenographisches 
System im modernen Sinne, sondern es sind Sigel, die für 
jedes Wort besonders gebildet waren und durch Auswendig- 
lernen dem Gedächtnis eingeprägt werden mussten. Doch 
sind diese Sigel nicht willkürlich, sondern nach gewissen 
Grundsätzen gebildet, wenn auch letztere nicht immer 
konsequent durchgeführt erscheinen. Vor allem lässt sich 
aus den Noten ein Alphabet entwickeln. Dasselbe ist aus 
Teilztigen der gewöhnlichen römischen Schrift, und zwar 
der Majuskeln, gebildet, die jedoch in den Noten gewöhn- 
lich in bedeutend modifizierter und verkürzter Form er- 
scheinen. Z. B. : 

Die Bildung der Noten erfolgte durch einen oder einige 
Buchstaben der betreffenden Wörter und zwar derjenigen, 
deren Laute bei dem Aussprechen des Wortes tHr das Ohr 



•) Wie Valerius Probus, Grammatiker zu Neros Zeiten, und 
Isidor, Bischof Ton Sevilla im 7. Jahrh. , berichten, beteichnete u. a. 
B. F. bonum fatum, P. K. populns Romanus, V. V. V. V. V. V. V. venit Victor 
validus vincens vires urbis vestrae, PR. praetor, TR. PL. tribunus plebis, 
cos. consul, RGFA. regis filla. Weibliche Wesen wurden entweder durch 
Umkehrung oder Umlegung der Buchstaben (K mulier, 'l filia) bezeichnet. 
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am vernehmbarsten waren. Man findet auch Spuren, dass 
gewisse Vokale, nämlich a,e\mäi, durch eine verschiedene 
(linksschräge, rechtsschräge, gerade) Stellung von geeig- 
neten Konsonantenzeichen ausgedrückt wurden. Die Vor- 
silben werden häufig mit dem Stammanlaut verschmolzen, 
wogegen die aus kleineren Zeichen gebildeten Endungen 
ihren Platz gesondert vom Stamme erhalten und entweder 
neben , oder über , oder unter , oder sogar auch vor das 
Zeichen des Stammes gestellt werden. 

Um gleiche oder ähnliche Noten von einander zu unter- 
scheiden, setzte man über und unter, rechts oder links der 
Note einen Punkt, der bei der Flexion des Wortes durch 
die Endung ersetzt wurde. So bedeutet das ungekürzte H 
je nach der verschiedenen Stellung des Punktes homo, 
hinc, hodie, heri. Bei der Wahl der Stelle für den Punkt 
war eine gewisse Symbolik massgebend; beispielsweise 
steht er bei Wörtern, die etwas Höheres und Edleres be- 
deuten, über, bei Wörtern, die etwas Geringeres und 
Gemeines bedeuten, unter der Note. Auch für häufig vor- 
kommende Redensarten waren besondere Sigel gebildet 
durch Vereinigung der zur Bezeichnung der einzelnen 
Wörter dienenden Buchstaben. Man findet Sigel sogar 
für ganze, häufig zitierte Sätze; so bezeichnet ein aus 
den Buchstaben QPN gebildeter Schriftzug die Worte: 
„Quousque tandem Catilina abutere patientia nostra?" 

Schriftprobe. 

^"1^ n -^ n" V/ .C"^^— <^^ 

[Hominem consequitur aliquando, nnmquam comitatur 
divinitas. 

Obsequio mitigantur imperia, ubi vero reverentia excessit 
animis et summa imis confundimus, vi opus est, ut vim 
repellamus.] 

Digitized by VjjOOQIC 



1 Erster Teil. Wesen, Geschichte and Ldtteratur der Stenographie. 

14. Welche Männer haben sich nach Tiro um die römi- 
sche Stenographie verdient gemacht? 

Zunächst Vipsanius Philargyrus, ein Frei- 
gelassener des M. Vipsanius Agrippa (t 13 v. Chr.); so- 
dann Aquila, ein Freigelassener des C. Cilnius Maecenas 
(t 8 V. Chr.) und endlich ein Seneca (wahrscheinlich der 
Philosoph Lucius Annäus 3 — 65 n. Chr.). Letzterer hat 
unter Zusammenstellung aller bis dahin erschienenen tironi- 
schen Noten und Vermehrung dierselben das ganze Werk 
auf 5000 Wörter gebracht. Thascius Caecilius Cyprianus, 
Bischof von Karthago (t 258 n. Chr.), hat die Kommentare 
über tironische Noten durch Schriftbilder für neugebildete 
Worte der Christen vermehrt*). Die Zahl der zur Zeit 
bekannten Noten beträgt etwa 13 000. 

15. Was ist über den Gebrauch der flämischen Steno- 
graphie bekannt geworden? 

Sie diente zum Nachschreiben von Reden und Ver- 
handlungen in politischen Versammlungen, vor Gericht, in 
Kirchen und Schulen und wurde nach dem Zeugnis des 
Plutarch zuerst bei Gelegenheit der Rede des Jüngern 
Cato von ütica, gehalten am 5. Dezember 63 v. Chr. im 
Senat aus Anlass der Catilinarischen Verschwörung, zm* 
Anwendung gebracht. 

Als eine zweite praktische Leistung von Bedeutung ist 
die Stenographierung einer Rede des Cicero für Milo (52 
V. Chr.) anzusehen. 

Im Dienste der christlichen Kirche wui-de ein aus- 
gedehnter Gebrauch von der Stenographie gemacht. Es 
sind u. a. die Predigten des Joannes Chrysostomus, Pres- 
byter zu Antiochien (347 — 407 n. Chr.), des Kirchen- 
vaters Aurelius Augustinus (355 — 4 30 n.Chr.), die Reden 
des Papstes Gregor d. Gr. (590 — 608 n. Chr.) etc. zum 
grössten Teil durch Stenographen niedergeschrieben und 



') Vig4n&re: „Trait^ des chiffres" etc. Paris 1637. 
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auf Grund der Stenogramme veröffentlicht worden . Bischöfe 
und Patriarchen bedienten sich bei ihren Expeditionen der 
Stenographen als Sekretäre, und Stenographen waren schon 
zu Ciceros Zeiten bei der Vervielfältigung von Bücheni 
thfttig. Noch im 9. Jahrhundert wurde in den Kanzleien 
der Karolingischen Kaiser von der Stenographie ein ziem- 
lich ausgiebiger Gebrauch gemacht. 

Je nach ihrer Anstellung im Staats- oderKirchendieust 
hiessen die Stenographen: notarii, actuarii, exceptores, 
noiarii ecclesiastici. 

1 6. War die römische Stenographie Unieirichtsgegenstand 
in den Schulen? 

Nach den Angaben der französischen Schriftsteller Fosse 
und Scott de Martinville erhob Kaiser Augustus die Steno- 
graphie in den Rang der nützlichen Künste und unter seiner 
Regierung bildeten sich im Reiche 300 Schulen dafür*). 
Dass die Kunst, mit Noten zu schreiben, gleichsam ein 
Zweig der Erziehung blieb — wie Fosse behauptet — ist 
mit grosser Einschränkung anzunehmen ; die Söhne von 
fpeigeborenen Römern beschäftigten sich auf keinen Fall 
mit der Sache, sie blieb den Sklaven überlassen, wie auch 
Seneca die Stenographie „vilissimorum mancipiorum com- 
menta" nennt. 

Bischof Cassianus errichtete im 4. Jahrhundert n. Chr. 
zu Imola eine Schule, in welcher er auch stenographischen 
Unterricht erteilen liess. 

Nach einer von Kaiser Diocletian erlassenen Verord- 
nung wurden dem Lehrer der Stenographie für jeden Schtilor 
monatlich 75 Denare gezahlt. 



•) FoBS^ : „Ck)ur8 thÄ>reüque" etc. PariB 1829. S. 17. 

Gabelsberger : „Anleitong zur Deutschen Redezeichenkunst" etc. 
I, S. 46. 

Scott de MarünviUe: „Histoire de la St^ogr/' PuriB 1849. S. 23. 
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17. Welche Schreibmaterialien benutzten die Stenographett 
bei Äusübtmg ihrer Thätigkeit? Sind Originalstenogrammtr 
oder sonstige Handschriften in tirofiischen Noten vorhandeti ? 

Die Stenographen bedienten sich der mit Wachs tlber- 
zogenen Holztafeln und des Stilus *) . Nach ausgef tthrter Übei- 
tragung der stenographierten Rede wurde das Geschriebene 
durch Glättung der AVachstafeln wieder ausgetilgt. Original« 
Stenogramme sind uns daher leider nicht erhalten; wohl 
aber besitzen verschiedene Bibliotheken Handschriften in 
tironischen Noten, von denen die Kasseler Handschrift der 
in einer grossem Anzahl Exemplare erhaltenen tironischen 
Wörtersammlung, aus dem 8. Jahrhimdert stammend, die 
älteste ist. Eine in der Wolfenbütteler Bibliothek befind- 
liche Handschrift — wahrscheinlich aus dem 9. Jahr- 
hundert n. Chr. — hat das königl. stenogr. In^itut zu 
Dresden im Jahre 1885 veröffentlicht**). 

1 8. Bis zu welchem Jahrhundert erhielt sich die Anwen- 
dung und Kenntnis der römischen Stenographie? 

Bis zum 10. Jahrhundert. Als eine der letzten steno- 
graphischen Leistungen aus dem 10. Jahrhundert ist die 
des jungen .Eckard, Kaplan des Kaisers Otto I., bekannt 
geworden. Derselbe stenographierte die Verhandlungen der 
Ottonen über die Wahl des Abtes Notker ***). 

19. Wann kam die Stenographie hei den Griechen in 
Aufnahme? 

Im 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr., denn ein von Th* 
Gomperz entzifferter Versuch einer Art Kurzschrift aus 
dem 4. Jahrhundert v. Chr. ist wahrscheinlich niemals zur 
praktischen Anwendung gelangt t). Die griechische Steno - 



*) Spitzer, metaUener odw beinerner Ortffel. 

**) E. stenogr. Inst, zu Dresden : Bas Tironische Psalterium der Wolfen- 
bütteler Bibliothek. Mit einer Einleitung und Übertragung des Tironischen 
Textes Ton Dr. Oscar Lehmann. Leipzig, B. G. Teubner 1886. 

**') Foss^: „Cours th^oretique" etc. S. 25. 

f ) Sitzungsberichte der kais. Akademie d. W. zu Wien. Philosoph.- 
histor. Klasse. CVUI. Band, 1. Heft, 1884. 
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graphie kann daher keineswegs, wie vielfach behauptet 
worden ist, als die Quelle angesehen werden , aus welcher 
Tiro, der Begründer der römischen Stenographie, schöpfte, 
im Gegenteil scheint das umgekehrte Verhältnis bestanden 
zu haben *). Die Reden der älteren griechischen Redner 
wurden entweder nach dem Gedächtnis niedergeschrieben 
oder sie waren vor dem Vortrage bereits ausgearbeitet. 

Als Beweis für das Vorhandensein der Stenographie 
bei den Griechen gegen Ende des 2. Jahrhunderts kann 
eine Stelle in den Briefen des Flavius Philostratos aus 
Lemnos gelten, welche folgendermassen lautet: „Er ging 
aus Antiochien mit zwei Sklaven , einem Schnellschreiber 
und einem Schönschreiber"**). 

Im 3. und 4. Jahrhundert waren Stenographen bei 
Aufnahme von Gerichtsverhandlungen thätig. Kirchliche 
Reden wurden sehr häufig stenographiert, darunter die 
zweiunddreissig in Konstantinopel von Gregor, Bischof zu 
Nazianz, gehaltenen Predigten und die vom Kirchenvater 
Kyrillos, Bischof zu Jerusalem, über die Grundlehren und 
Geheimnisse des Christentums gehaltenen Katechesen. 
Origines diktierte mehreren Stenographen seine kritiscli 
exegetischen Studien über die Bibel. 

Die Stenographen hiessen: Taxvyqäipoij H^vyqatf^oi^ 
CfjfJLSioyQd^oij yqaiifiaTslg^ vordgioiy VTiOYQCc^eig, 
vTtßYqafjLfiaTsig^ vnodsxelg, 

20. Auf welchen Prinzipien beruht die griechische Steno- 
graphie? 

Das Alphabet besteht zumteil aus selbständigen, 
zumteil aus solchen Zeichen, welche der gewöhnlichen 
Schrift nachgebildet sind. Die Buchstaben vereinigen sich 
zu Silbenbildem, welche bei der Wortbezeichnung neben- 
einandergestellt werden. Z.B. }C€'7tQa-Tri-x6'T(i)Vy na-qa- 



') Lewis: „An historial accoant" etc. S. 23 u« 23. 
") Zeibig: „Geschichte" etc. I. A. S. 39. 
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liv-x^^fl-Ti-ov*), Spiritus und Accente werden meistens 
geschrieben. 



[^»'di^a £ioi hvviJit, uovacc, no^vTQonou, og judXa no'Jiku 
nXdyx^ny *^«* Tqoifig UQoy nroXitd'Qov Int^atv 
noXküiy &' ayS-qionioy i&iy aarsa xal vooy iyyto, 
noXXd (f y ty noyji^ ndd-ty aXyta oy xazd d-vfjioy, 
dqyvfxivog r^y tb %pv)(^y xal yoazoy htaiQtay.] 

Es ist kaum denkbar, dass man im stände gewesen ist, 
mit einer so weitläufigen Schrift Reden nachzuschreiben, 
und darf wohl als gewiss angenommen werden, dass die 
Fachstenographen ihre Aufgabe unter Zuhülfenahme einer 
andern, nicht bekannt gewordenen, aber nach den noch 
vorhandenen Spuren wahrscheinlich den tironischen Noten 
ähnlichen Schreibmethode gelöst haben ***). 

21. Bis zu welchem Jahrhundert kann man die Anwen- 
dung der griechischeir Stenographie verfolgen? 

Ebenfalls, wie die der römischen Stenographie, bis 
zum 10. Jahrhundert. 



•) Lehmann, C: „TachygraphiaOraecorum'^ Panstenographikon. Bd.l, 
S. (28), und Korrespondenzblatt des k. stenogr. Instituts 1878. Nr. 1—4. 6. 
F. Buess: „Über griechische Tachygraphie''. Neubarg a/D. 1882. 

**) Schriftprobe von Dr. Lehmann aaf Gmnd neuerer Forschungen. 

*") Vergl. Lehmann % „Die tachygraphischen AUAraongen der griechi- 
schen Handschriften. Einleitung". Leipzig, B. G. Teuhner 1880. 
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22. Was ist über die Entstehung und Entwickelmig der 
Stenographie bei den neueren Völkern bekannt geworden? 

Der erste Versuch, ein System der Stenographie zu 
begrtinden, wurde in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts in 

England 
durch den Mönch John of Tilbury unter Hinweis auf die 
tironischen Noten gemacht. 

Das Alphabet hat zum Grundzeichen einen senkrechten 
Strich. Hieran schliessen sich Querstriche in verschiedenen 
Stellungen zur Kennzeichnung der verschiedenen Laute. 
Durch Hinzutritt des Punktes erhält der Buchstabe eine 
andere Bedeutung. Über die Silben- und Wortbildung 
liegen Mitteilungen nicht vor. Der Verfasser will dem 
Bedürfnis der scholares dienen und hat zugleich die höch- 
sten Vorstellungen von der Wichtigkeit und den Erfolgen 
seiner Erfindung, durch die im Sturm der Schüler dem 
Lehrer gleich wird, durch die in umfassender Bewältigung 
des vorhandenen Wissens eine sichere Grundlage gewonnen 
werde zu einer eindringlichen Erweiterung — ut unicuique 
vel de quacunque re interrogetur semper aliquid respon- 
dendum habeat prae manibus*). 

EiQ weiterer Versuch einer schnellschriftlichen Methode 
tauchte im Jahre 1588 auf. Derselbe ging von Ratcliff in 
Plymouth aus, beschränkte sich aber nur auf eine Ver- 
kürzung der gewöhnlichen Schrift nach folgendem Muster: 
Our Fth fvh rt n hvn; hwld h y Nm**) [Our father who 
art in heaven; hallowed be thyName]. 

Die auf Ratcliff folgenden Systembegründer Bright 
(1587/88) und Bales (1590) suchten ihren Zweck durch 
willkürlich gewählte Wortzeichen zu erreichen, nicht so 
John Willis (1602), der seinem System ein Alphabet zu 



*) Böse, Y. : »^Tironische Noten und Stenogntpliie im 12. Jahrhundeort". 
Hermes, Bd. 8, S. 303. 

**) Zeibig: Batcliff, Bright and Bales or the first steps towards a System 
of Stenography''. Panstenegr. I (38). 
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Grunde legte, das später sowohl von Witt (1630) als 
von Dix (1633) und Mawd (1635) in der Hauptsache 
adoptiert wurde. 

Thomas Shelton (1637) glaubte durch sein System 
einen wesentlichen Fortschritt erzielt und damit allen 
berechtigten Anforderungen genügt zu haben. Seinen 
Schülern rühmt er nach, dass sie zu Nutz und Frommen der 
Nachwelt die bewundernswerten Vorträge verschiedener 
gelehrter und gottesfürchtiger Theologen gerettet hätten. 
Dasselbe und vielleicht mit grösserem Rechte konnte Rieh 
(1654) von seinen Schülern sagen. Richs Methode wird 
als die beste von seinen Anhängern gepriesen. Die Psalmen 
und das Neue Testament wurden in Richs Schrift heraus- 
gegeben, eine Leistung, die freilich wenige Jahre später 
durch Herausgabe der ganzen Bibel inAddyscher Schrift 
übertroffen ward. 

Bedeutender Erfolge erfreute sich das System des 
William Mas on (1672). Derselbe lehrt die Schreibung 
der Wörter nach ihrem Laute, giebt aber daneben eine 
Menge Zeichen und Charaktere für ganze Wörter und 
Sentenzen. Ein Anhänger und Verbesserer dieser Methode, 
ThomasGurney, erhielt 1737 die Stelle eines Regierungs- 
stenographen , und bis auf den heutigen Tag bedienen 
sich die offiziellen Stenographen des Mason-Gunieyschen 
Systems*). 

Anerkennenswertes und zumteil auch Vortreffliches 
• leisteten auf dem Gebiete der Systembegründung Byrom 
(1749) und William Mavor (1780). 

Grosse Erfolge erzielte der Professor der Moralphilo- 
sophie und Stenographie an der Univeraität zu Oxford 
SämuelTaylor mit seinem 1786 publizierten System. 
Dasselbe wird nicht nur in England von der Mehrzahl der 
stenographischen Praktiker benutzt, sondeni gelangt auch 



*) Giimey und Salter: „The Gurney System". Panstenogr. I (81). 
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in Übertragungen auf die verschiedensten Sprachen zu 
ausgedehntester Verwendung. 

Bei der Aufstellung des Alphabets ging Taylor von 
dem Grundsatze aus, dass den am häufigsten vorkommen- 
den Lauten auch die einfachsten, flüchtigsten Zeichen 
gegeben werden müssen. Als die einfachsten und zur 
Andeutung der Konsonanten geeignetsten Zeichen erschie- 
nen ihm die Halbkreise und die gerade Linie mit und ohne 
Schleife. Zur Vokalbezeichnung dient der Punkt in ver- 
schiedener Stellung. Bei der Wortschreibung ist oberster 
Grundsatz: „Schreibe wie du hörst". Die einzelnen Buch- 
staben vertreten mehrere Wörter. Durch n wird beispiels- 
weise band, and, an, in bezeichnet. 

[For the Lord is a great God and a great King above 
all Gods. In his hand are all the corners of the earth and 
the strength of the Hills is his "klso. The sea is his and 
he made it and his hand prepared the dry land.] 

Bis zum Jahre 1836 erschienen nicht weniger als 82 
stenographische Systeme, zum grössten Teil Nachbildungen 
des Taylorseben Systems. 

Eine in der Entwickelungsgeschichte der Stenographie 
in England höchst bedeutsame Publikation erblickte im 
Jahre 1837 das Licht der Welt. Sie ging aus von dem 
Volksschullehrer Isaac Pitman*) und beabsichtigte 
nichts Geringeres, als die Stenographie zur Volksschrift zu 
erheben. Verbesserungen, die Pitman an dem Taylorschen 
Systeme vorzunehmen beabsichtigte, führten ihn zu durch- 
aus selbständigen Erfindungen, so dass er wohl berechtigt 



*) Bobinson, S.: „Biography of Isaac Pitman". Fanstenogr«! (118). 
Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 2 
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war, seine Arbeit, die unter dem Titel „Stenographic 
Sound -Hand", später (1840) unter dem Titel „Phono- 
graphy or writing by sound" erschien, als ein Originalwerk 
zu bezeichnen. 

Auch Pitman huldigt, wie Taylor, der Ansicht, dass 
dem stenographischen Alphabet nur die gerade Linie und 
die durch Teilung des Kreises gewonnenen Bogen zu 
Grunde zu legen seien; er hält es aber für zweckmässig, 
anstatt des Halbkreises den Viertelkreis zu benutzen. Die 
Konsonanten k, t, p, ch haben den wagerechten, den 
vertikalen, den von links nach rechts und umgekehrt 
gehenden Strich verhalten ( — | \ /). Dieselben Zeichen 
in verstärkter Form geben g, d, h, j. Der Viertelkreis in 
verschiedener Richtung und Stellung dient zur Bezeichnung 
der übrigen Konsonanten mit Ausnahme von h, y und rv, 
welche durch einen nach rechts aufsteigenden, mit einer 
Schleife oder einem Häkchen versehenen Strich dargestellt 
werden. Nebenzeichen erhalten r und s. Die Vokale werden 
teils durch Punkte, teils durch kurze Striche in verschie- 
dener Stellung angedeutet. Die Diphthongen bezeichnet 
der accent circonflexe in regelrechter, umgekehrter, nach 
rechts oder links offener Form. Kleine Bogen sind Signa- 
turen für yah, yarv, wah, warv etc. Ein den Konso- 
nantenzeichen angefügtes Häkchen verwandelt dieselben 
in An- oder Auslautkonsonanten. Die Verbindung der 
Zeichen zu Silben und Wörtern ist eine unmittelbare. 
Präfixe und Suffixe werden in der Regel getrennt vom 
Stamme geschrieben. Häufig vorkommende Wörter werden 
durch Sigel (Grammalogues) bezeichnet, deren Zahl in 
der Korrespondenzschrift 79 beträgt. In der Reporter- 
schrift (Parlaments -Stenographie) werden Sigel je nach 
Bedarf gebildet. 

Die Verbreitung des Pitmanschen Systems in England 
und auch — trotz der Konkurrenz des Grahamschen 
Systems — in Amerika ist eine ausserordentliche; die 
Anhänger zählen nach hunderttausenden. 
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[The advantage of a practical acquaintance with the 
Stenographic art, to individuals in all situations of life, but 
more particula^ to lij^erary men, is strikingly shown in i^ 
the career of some who have, for a course of years, used 
the „winged words" of stenography, either in reporting for 
the press, or in their ordinary writing, and who have thereby 
attained a mental elevation far beyond what would have 
been possible in any other circumstances.] 

Von deutschen Systemen ist das Gabelsbergersche 
durch Alfred Geiger und Heinrich Richter, das Alt- und 
Neu-Stolzesche durch Professor Dr. Michaelis, das Arends- 
sche durch Medorn und das RoUersche durch H. Roller 
auf das Englische übertragen worden. 

Das englische Parlament besitzt kein amtliches Steno- 
graphenbureau; die Aufnahme der Verhandlungen ist eine 
Privatangelegenheit verschiedener Zeitungsunternehmer. 
Dem angestellten Regierungsstenographen (d. Z. W. H. 
Gurney-Salter) liegt lediglich die Aufnahme der Verhand- 
lungen in den Ausschusssitzungen der beiden Häuser 
des Parlaments ob. Er wird in dieser Arbeit durch 
dreizehn Assistenten unterstützt. Zur Besoldung des Per- 
sonals bewilligt die Regierung 2500 £. Weitere 3000 f 
zahlt der Herausgeber der „Parlamentarischen Debatten", 
Mr. Hansard, für die mehr oder weniger ausführliche Be- 
richterstattung über die Verhandlungen in den Committees. 
Gesamtkosten des offiziellen stenographischen* Dienstes 
etwa 1 1 000 ^ jährlich. 

2* 
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In Frankreich 
begann man erst im 17. Jahrhundert der Stenographie 
einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. Professor Janus: 
Cäciiius Frey in Paris wird als der Erste bezeichnet, der 
in seinen Schriften und Vorlesungen für die Geschwind- 
schreibekunst Interesse zu erwecken versuchte*). Ein 
System der Stenographie wurde dagegen erst von dem 
Baccalaureus Jacques Cossard im Jahre 1651 veröffent- 
licht. Cossard stützt sich in seiner „Methode povr escrire 
avssi vite qu'on parle" in der Hauptsache auf englische 
Autoren, unterscheidet sich aber von denselben insofern 
vorteilhaft, als er bei der Buchstabenaufstellung nur auf 
einfache Zeichen Rücksicht nimmt. Dagegen lässt die 
Willkürlichkeit seiner Silben- und Wortkürzung folgendes 
Beispiel erkennen : 

Msr ain u coicaon d vre Ire 

Monsieur, ayant eu communication de votre lettre, 
i 1 coique a deu adca e deu 

je Tai communiquee ä deux advocats et deux 

prs qi mo di apre 

procureurs qui m'ont dit apres etc. 

Unter Adoptierung des Shelton sehen Alphabets gab 
1681 der Schottländer (?) Ramsay ein neues System der 
Stenographie heraus, das demnächst auch in lateinischer 
und deutscher Ausgabe erschien. In diesem System werden 
die aufeinanderfolgenden Konsonanten so viel als möglich 
durch einen einheitlichen Zug dargestellt. Die inlautenden 
Vokale werden derart sinnbildlich angedeutet, dass unter 
Benutzung eines fünfzeiligen Liniennetzes der dem Vokal 
folgende Konsonant seinen Platz auf der 5., 4., 3., 2. und 
1. Zeile (a, e, i, o, u) einnimmt. An- und auslautende 
Vokale werden durch einen Punkt bezeichnet. 



*) Zeibis:: „Geschichte" etc. I. A. S. 94. Derselbe: „Premiers pas 
ä la st^ographie en France". Panstenogr. I (248). 
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Die nächsten Publikationen gingen von Feutri (177 5 ), 
de laValade(17 77) und Coulon deThövenot (1779) aus. 
Letzterer gab den Vokalen besondere Zeichen, berück- 
sichtigte die von Desbrosses aufgestellte Einteilung der 
Konsonanten in labiales, linguales, dentales, palatales, 
gutturales und nasales , bezeichnete die Lippenlaute durch 
liegende, die Zungen- und Gaumenlaute durch stehende 
Zeichen und verteilte die elementaren Schriftztige über- 
haupt so, dass verwandte Laute auch verwandte .Zeichen, 
weiche Laute kleine und starke Laute grössere Zeichen 
erhielten. Die Orthographie beruht in der Hauptsache auf 
dem phonetischen Prinzip. Bei der Wortkürzung 4ient die 
Kurrentechrift als Vorbild. 

Viele Anhänger unter den Fachstenographen fand die 
Methode von Bertin(1792), eine Übertragung desTaylor- 
schen Systems. 

Conen de Prepean (1813) glaubte durch Verändeining 
der Systeme der zuletzt genannten Autoren Verbesserungen 
zu erzielen. Dass die Veränderungen auch wirkliche Ver- 
* besserungen gewesen sind, wird sehr stark bezweifelt; 
namentlich tadelt der bedeutendste stenographische Prak- 
tiker und Theoretiker Prevost*), der 1826 mit einer neuen 
Bearbeitung des Taylorschen Systems hervortrat, dass in 
der Prepeanschen Methode ein und dasselbe Zeichen je 
nach seiner Grösse drei verschiedene Bedeutungen hat. 
Das sei ein Hauptgebrechen, welches zum grossen Teil 
alles, was in der Idee, Vokale und Konsonanten ohne 
Absetzen der Feder bei jeder Silbe genau zu bezeichnen. 
Günstiges für die Kunst liege, wieder zerstöre **). 



*) Porträt und Biographie von Prevost enthält der Gabelsb. Stenogr. 
Kalender pro 1862. 

**) Pr^YOst: ,,Nouyeaa manuel complet de St^ographie" etc. S. 15. 
Paria 1865. 

Zeibig: „Geschichte" etc. I. A. S. 95. 
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Von den im Laufe der Zeit veröffentlichten ca. hundert 
französischen Systemen hat sich in der Praxis am besten 
die Taylor -Prevostsche Methode bewährt, weshalb auch 
die offiziellen Fachstenographen in der Mehrzahl nach der- 
selben stenographieren. 






/ 



[II est de r^gle gen^ral que les ehenuDS de fer soient 
soumis a plusieurs deliberations; ces softes de projpositions 
donnent lieu ä des rapports savants et d^velopp^s. £n 
gÖD^ral, les questions industrielles, comme celles qui Inter- 
essent les ponts et chauss^es, soulevent, en l^gislation, des 
difßcult^s tres-grandes dans Tapplication des dispositions 
des lois anciennes.] 

Der Schwierigkeit der Erlernung zahlreicher Regeln 
und Schreibbestimmungen ist es zuzuschreiben, dass das 
System von Pr^vost nicht so populär geworden ist, wie s.Z. 
das von Fayet (1832) und neuerdings das von Tondeur, 
Duployd (1867) und von Laffaille (1868)*) aufgestellte. 

Das System der Gebrüder Duploye ist nichts weiter 
als eine Nachbildung der Methoden von Grosselin, Cadres 
Marmet und Tourault. Vertreten wird die Duploye'sche 
Schule durch das „Institut stenographique des deux Mondes" 
in Paris, an dessen Spitze der Abbe Emile Duployö steht. 
Das Journal „Le Stenographe" ist das Organ des Instituts. 
Daneben existieren noch zahlreiche Wochen- und Monats- 
schriften in Duployöscher Schrift**). 

*) Laffaille, J. : „Stenographie francaise'*. Panstenogr. I (137). 
•*) Krieg, Henri: Ck)urs de Stenographie Internationale. Leipzig, 
J. J. Weber 1880. 
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Une jeune guenon cueillit 

üne noix dans sa coque verte; 
Elle y porte la dent, fait la grimace . . . „Oh ! certe, 

Dit-elle, ma mere mentit 
Qaand eile m'assura que les noix ^taient bonnes. 
Pnis, croyez aux discours de ces vielles personnes 
Qui trompent la jeunessel Au diable soit le fruit!" 
Elle Jette la noix. Un singe la ramasse, 

Vite entre deux cailloux la casse, 

L'^pluche, la mange, et lui dit: 

„Votre m^re eut raison, ma mie, 
Les noix ont fort bon goüt, mais il faut les ouvrir. 

Souvenez-vous que, dans la vie, 
Sans un peu de travail, on n'a point de plaisir". 

(Fl&rian,) 

Was die von Fayet veröffentlichte Methode betriflpfc, so 
finden sich in ihr Anklänge an das Thdvenotsche System. 
Hier wie dort wird dem Grundsatz gehuldigt, dass die 
stenographische Schrift ein möglichst treues Bild der 
Sprache sein soll; in diesem wie in jenem System wird auf 
die Einteilung der Konsonanten in Kehllaute, Gaumen- 
und Lippenlaute Rücksicht genommen und danach die 
Verteilung der Zeichen auf das Alphabet bewirkt. Die 
stenographischen Zeichen der Kehllaute ziehen sich von 
rechts nach links, um anzuzeigen, dass die Aussprache 
dieser Konsonanten sich in dem Schlünde vollzieht. Die 
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Gaumenlaute behalten auch diese Richtung auf Grund ihrer 
grossen Verwandtschaft mit den vorigen bei etc. etc. Der 
Schriftkörper ist in fünf Linien eingeschlossen. Innerhalb 
der oberen Doppellinie bewegen sich die Konsonanten, 
innerhalb der untern Doppellinie die Vokale, deren Zeichen 
mitunter auch eine Verlängerung bis zur untern Grenz- 
linie erhalten. Das sanfte r, welches die Mitte zwischen 
dem Konsonanten und dem Vokal hält, steht mit seinem 
Zeichen auch in der Mitte des Liniennetzes. 

a, an, u, ou, eu, un, g, k. 



t, d, b, p, vi, fl, bl, pl, zl, r. 

Die Verdoppelung der Konsonanten wird durch den über 
den einfachen Konsonanten zu setzenden Punkt angedeutet. 
In den Konsonanzen gl, kl etc. wird / nicht buchstäblich, 
sondern sinnbildlich ausgedrückt. Sämtliche Konsonanten 
schliessen mit einem Grundstrich (Konsonantenstab), an 
den sich die aus aufsteigenden Strichen gebildeten Vokal- 
zeichen anschliessen. Bei dem Nachschreiben von Reden 
sind nur diejenigen Silben zu fixieren, welche als Gnmd- 
silben gelten können. In zusammengesetzten Wörtern 
werden höchstens drei Silben geschrieben, einsilbige, sehr 
häufig vorkommende Wörter erhalten ein feststehendes 
Zeichen; die Ausstossung der Vokale ist gestattet. Unter 
Berücksichtigung der Syntax und des logischen Zusammen- 
hanges eines Satzes dürfen Artikel und Pronomina aus- 
gelassen werden. Der Autor glaubt ein wirklich rationelles 
System erfunden zu haben und hoflft, dass seine Arbeit von 
allen freudig begrüsst werden wird, welche den Mechanis- 
mus der Sprache und der Schrift kennen gelernt haben. 
Fayets Schrift gestaltet sich folgendermassen : 
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7ß:^f:j^. j^Tfrß^///^.. ^.<y^^/ii^/ 

[Calypso De pouvait se consoler du d^part d'UIysse. 
Dans sa douleur eile se trouvait malheureuse d*(^tre im- 
mortelle. Sa grotte ne resonnait plus de son chant. Les 
nymphes, qui la servaient, n'osaient lui parier. Elle se pro- 
menait souvent seule snr les gasons fleuris, doDt un prin- 
tems eternel bordait son tle; mais ces beaux lieux, loin de 
moderer sa douleur, ne faisaient que lui rappeler le triste 
Souvenir d'ülysse, qu'elle y avait vu tant de fois aupr^s 
d'elle. Souvent eile demeurait immobile sur le rivage de 
la mer qu'elle arrosait de ses larmes, et eile ^tait sans cesse 
toum^e vers le cöte oü le vaisseau d'ülysse, fendant les 
ondes, avait disparu ä ses yeux.] 

Auf Fayet stützen sich die deutschen Systeme von 
Rahm und Arends. 

Übertragungen des Gabelsbergerschen Systems lieferten 
Geiger (1860), Puschkin (1863), Grünbaum (1873), 
Halter (1877), Krieg (1880), Rausser, Socin, Schwab 
(1885); des Alt- und Neu-Stolzeschen Systems Michaelis 
(1862 und 1874) und des Arendsschen Systems Grosse 
(1873). 

In den beiden gesetzgebenden Körperschaften, Senat 
und Deputiertenkammer, sind vertreten die Systeme von 
Aim^ Paris, Bertin, Clement, Conen, Coulon, Duploye, 
Grosselin, Lemarchand, Pitman, Prevost, Prevost-Delaunay, 
Senocq und Taylor. 

Von amtswegen wird die Stenographie in Frankreicli 
zur Aufnahme der Verhandlungen der gesetzgebenden 
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Körperschaften verwendet. Das stenogi'aphische Bureau 
des Senats besteht aus einem Vorstande (z. Z. Mr. Seche- 
haye), zwei Stellvertretern (Limouzain und Laborde), fünf 
Revisoren (darunter der stenographische Schriftsteller 
Guönin), dreizehn Stenographen und einem Sekretär. Dem 
Bureau der Deputiertenkammer gehören an : Mr. Lagache, 
Senator und Ehrendirektor, Mr. Grosselin, Vorstand, Mr. 
Compign^, Stellvertreter, sechs Revisoren, elf Stenographen 
(darunter "äer stenographische Schriftsteller Depoin) und 
vier Hülfsstenographen. Die Gehaltsbezüge der Chefs 
betragen jährlich 8500 bis 10 000 Fr. neben freier 
Wohnung im Palais Bourbon oder im Luxembourg, der 
stellvertretenden Chefs 7500 bis 8500 Fr. nebst freier 
Wohnung, der Revisoren 5500 bis 7000 Fr. nebst 500 Fr. 
Wohnungsentschädigung, der Stenographen 3500 bis 
5500 Fr. und der Hülfsstenographen monatlich 500 Fr. 
während der Dauer der Session. Gesamtkosten des Steno- 
graph. Dienstes ca. 200 000 Ji. jährlich. Was die Thä- 
tigkeit in den Kammern betrifft, so wird jeder Stenograph 
nach zwei Minuten, jeder Revisor nach fünfzehn Minuten 
abgelöst. 

Den Niederlanden 
wurde das erste stenographische System, eine Übertragung 
der Sheltonschen Methode, durch Jan Reyner (1673) 
geboten*). Ihm folgte 1679 Johannes Gosens vanGelderen 
mit seiner, ebenfalls auf englische Systeme gestützten 
Methode. Im Jahre 1814 erschien eine Übertragung des 
französischen Systems von Conen de Pr^p^an durch Bos- 
suijt. Witsen Geijsbeek tibertrug 1827 das deutsche 
System von Erdmann auf das Holländische. Infolge der 
Aussetzung eines Preises von 300 Gulden für das beste 
stenographische System seitens der Gesellschaft Concordia 
(1827) legten unter 15 Bewerbern auch Dr. Somerhausen 

*) steger, C. A. : „Nederlandsche Stelsels". Panstenogr. I. 
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eine „Probe einer niederländischen Stenographie" und 
J. BoBsaert den „Entwurf einer niederländischen Steno- 
graphie" vor. Somerhausen erhielt den Preis, Bossaert 
eine silberne Denkmünze und ein Ehrenzeugnis. Die 
Arbeit desErsteren stützte sich auf die Methode des Conen 
de Pr^p^an; in der Praxis bewährte sie sich jedoch erst 
nach einigen von T^tar van Elven und Cornelius Steger 
gemachten Veränderungen und Verbesserungen. Steger 
erhielt die Stelle eines ersten Stenographen der General- 
staaten. Eine Übertragung des Gabelsbergerschen Systems 
veröffentlichte Rietstap, Stenograph der Generalstaaten 
(1869) und eine selbständige Arbeit unter Anlehnung an 
Gabelsberger-Stolze der Kapitän R. Goudschaal (1885). 

Das amtliche Stenographenbureau der Generalstaaten 
besteht aus einem ersten Stenographen (z. Z. Cornelius 
Steger), einem zweiten Stenographen, acht Stenographen, 
zwei Hülfsstenographen und zwei Eleven. An Besoldungen 
werden gezahlt: dem ersten Stenographen 3200 fl., dem 
zweiten Stenographen 2600 fl., die übrigen Stenographen 
beziehen 1800 bis 2200 fl., die beiden Hülfsstenographen 
1400 und 1100 fl. Gesamtkosten des stenogr. Dienstes 
43 696 .>^. jährlich. 

In Belgien 
fand die Stenographie sofort nach Begründung des Staates 
(1830) Aufnahme. Pariser Stenographen wurden zur 
Aufnahme der Verhandlungen des National -Kongresses 
zugezogen; dieselben nahmen zumteil ihren dauernden 
Aufenthalt in Brüssel und bildeten Stenographen für den 
praktischen Dienst aus. Das stenographische Bureau steht 
zurzeit unter der Direktion von Ed. Lacombld. Derselbe 
bezieht als Revisor-Chef des stenographischen Dienstes im 
Senat 4 200 Fr. und als Chef in der Repräsentantenkammer 
7000 Fr. Unter seiner Leitung arbeiten im Senat fünf 
und in der Repräsentantenkammer sieben Stenographen 
mit Jahresbezügen von 1500 bis 6400 Fr. Gesamtkosten 
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des stenographischen Dienstes 46 000 J6. jährlich. Mit 
Ausnahme des Stenographen Demarteau, welcher der 
Duploy^schen Methode huldigt, arbeiten sämtliche Steno- 
graphen nach dem System von H. Prevost. 

Als Einbürgerer der Stenographie in 
Spanien 
gilt Francisco de Paula Marti, der im Jahre 1800 eine 
Übertragung des Taylorsch^n Systems publizierte. Durch 
königliche Verordnung vom 21. November 1803 ward 
Marti zum Professor der Stenographie ernannt. Im Jahre 
1813 veröffentlichte Marti ein neues, von derTaylorschen 
Übertragung gänzlich abweichendes System, das jedoch 
von einem seiner Schüler, Francisco Gerra y Ginesta, 
wesentlich verändert wurde. In der Akademie für Steno- 
graphie in Cadix leitete Emanuel Risueno den Unterricht 
nach dem Systeme des Gabriel Quintin Montanes. Steno- 
graphische Lehrmittel veröffentlichten: Xaramillo (1811), 
Ariban (1816), Cästilho ( 1 828), Villaseiior (1 842), Lopez, 
Vela (1845), Escalante (1855), Somolinos (1856), Perez 
(1857), Aguirrezabel (1863), Garriga y Marill (1864), 
Cornet y Mas (1866), Blanco (1868), Suit y Aguero 
(1872), Alonzo yDiaz (1873), Sumbiela (1874), Quintin 
Bas (1875), Ricardo VoUafenor (1878), Orellana(1883). 
Das Neu -Stolzesche System übertrug Michaelis (1876). 
Wesentliche Verdienste um die Stenographie hat sich die 
Ökonomische Gesellschaft in Madrid durch Errichtung einer 
tachygraphischen Unterrichtsanstalt erworben. Offiziell 
verwendet wird die Stenographie nicht nur in den Sitzungen 
der Cortes, sondern auch bei den Gerichtsverhandlungen. 
In letzterer Beziehung ist bemerkenswert, dass nach Artikel 
500 des Gesetzes über die Organisation der richterlichen 
Gewalt alle diejenigen, welche das Amt eines Sekretäi'S bei 
dem Instruktionsgericht, Amtsgericht undjobersten Gerichts- 
hof erstreben , den Nachweis liefern sollen , dass sie der 
Stenographie kundig sind. 
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Die offiziellen Stenographen sind Beamte der Redaktion 
des „Diario de sesionesdelCongreso". In der Deputierten- 
kammer arbeiten vier Redakteure, die beiden ersten (Antonio 
Suarez und Santiago Mora) sind mit der Redaktion des 
amtlichen Berichts betraut, der dritte und vierte mit dem 
amtlich täglich in den Zeitungen erscheinenden Auszug. 
Für diesen Auszug sind noch vier Tachygraphen bestellt, 
während zwölf Tachygi'aphen und sechs Hülfstachygraphen 
in einviertelstündiger Ablösung die Verhandlungen steno- 
graphieren. Im Senat sind vier Redakteure (Direktor- 
Redakteur: Luis Cortes y Suana) und zwölf Tachygraphen 
angestellt. Das Diensteinkommen von drei Redakteuren 
beträgt für die Person jährlich 10 000 Pesetas, drei Re- 
dakteure erhalten je 8750 Pes. und zwei je 7500 Pes. Die 
Stenographengehalte betragen 3000 bis 6500 Pes. In der 
Deputiertenkammer verursacht der stenographische Dienst 
einen Kostenaufwand von jährlich 130 000 Pes., im Senat 
von 113 600 Pes., zusammen 243 500Pes. (194 800 Jk). 

Die Einführung der Stenographie in 
Portugal 
datiert seit dem Jahre 1802, in welchem Antonio Pinto 
Patrizio Rodriguez ein „Allgemeines und vollständiges 
System der Stenographie" veröffentlichte. Machdo aus 
Evora edierte 1822 ein neues System und in demselben 
Jahre gab auch Angelo Ramon Marti, der Sohn des Ein- 
bürgerers der Stenographie in Spanien, eine Übertragung 
des Systems seines Vaters heraus. Eine weitere Über- 
tragung der Martischen Methode veröffentlichte J. F. Tor- 
neros aus Saragossa. Eine Übertragung des Neu-Stolzc- 
schen Systems lieferte Michaelis (1884). 

Der stenographische Dienst in der Deputiertenkammer 
ist durch Reglement vom 18. Juni 1882, der im Herren- 
hause (Camera dos Dignos) durch Dekrete vom 15. April 
1869 und 30. Juni 1881 neu organisiert. In der Depu- 
tiertenkammer arbeiten unter einem Direktor (z. Z. demente 
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Jo8^ dos Santos) fünf Tachygraphen 1. KL, vier Tachy- 
graphen 2. KL, zwei Aspiranten, zwei Praktikanten und 
drei Alumnen. Das Stenographenbureau des HeiTenhauses 
besteht aus einem Direktor (z. Z. Pedro de Alcantara 
Christiano, Director geral), drei Tachygraphen 1. KL, 
zwei Tachygraphen 2. KL und drei Aspiranten. Der 
Generaldirektor bezieht an Gehalt jährlich 1200000 Reis, 
der Direktor 900 000 r. Die Stenographen 1. Kl. der 
Deputiertenkammer erhalten je 800000 r., des Herren- 
hauses je 700000 r. Die Gehalte der übrigen Stenographen 
beginnen mit 100 000 und steigen bis zu 600 000 r. 
Gesamtkosten des stenographischen Dienstes 63 800 JL 
SämtUche Stenographen arbeiten nach dem System von 
Angelo Ramon Marty (1821). 

Wenn man den Andeutungen des im Anfange des 
17. Jahrhunderts amtierenden Genfer Professors Fran^ois 
de Bons (Franciscus Bonnaeus) folgen will, so muss man 
das Vorhandensein stenographischer Kenntnisse in 

Italien 
in das 1 5. Jahrhundert verlegen. Bonnaeus empfiehlt seinen 
Zuhörern für ihren Gebrauch sich eine eigene Stenographie 
zu ersinnen unter Hinweis auf das Beispiel des Ende 1494 
gestorbenen Italieners Pico dellaMirandola*). In späteren 
Zeiten wurde die Aufmerksamkeit der Italiener auf die Steno- 
graphie durch Molinas Publikation (1797) gelenkt. Über- 
tragungen des Taylorschen Systems veranstalteten hierauf 
Emilio Amanti (1 809) und Milanesio (1819). Delpino gab 
(ebenfalls 1819) eine Übertragung des Thevenotschen 
Systems, während Angelo Ramon Marti i. J. 1828 mit einer 
Übertragung des Systems seines Vaters debütierte. Systeme 
auf englisch -französischer Grundlage veröffentlichten so- 
dann : Dupuy, Consoni, Seravezza, Corti, Narducci, Marzo, 



*) Dr. Paul Mitzschke: „Ein Genfer Professor über Stenographie ums 
Jahr 1614". Archiv f. St. pro 1884, S. 832. 
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Matteucci, Magnaron, Tealdi, Grion, Toselli, Tatafiore^ 
Roletti, Hermet, Visetti, Norlenghi, Moretti undSilvin. Unter 
teilweiser Benutzung Gabelsbergerscher Schriftzeichen 
gab Vegezzi eine ,,Neue stenographische und semigraphisch* 
ideographische Methode^ heraus (1873). Übertragungen 
des Gabelsbergerschen Systems wurden geboten von Haupt- 
mann Leinner (1858) und Professor Heinrich Noö (1863). 
Die Arbeit des Letztem hat herrliche Früchte getragen. 
Es haben sich nicht nur Vereine zur Verbreitung des 
Gabelsberger-Noäschen Systems gebildet*), sondern auch 
viele einzeln wirkende begeisterte Anhänger der Kunst 
haben durch ihre vorzüglichen praktischen Leistungen und 
durch ihre erfolgreiche Lehrthätigkeit es dahin gebracht, 
dass die deutsche Erfindung sich seitens des Unterrichts- 
Ministeriums, des Ministeriums filr Handel und Ackerbau, 
der Behörden Ober- und Mittel -Italiens, der grösseren 
Municipien und Lehrkörper verdienter Beachtung zu 
erfreuen hat. Eine neue Bearbeitung des Gabelsbergerschen 
Systems veröffentlichte Luigi Perelli (1881) und eine Über- 
tragung des Neu-Stolzeschen Systems Michaelis (187 5). 

Nach den dem Verfasser gemachten Mitteilungen des 
Dott. Eugenio Rossi, Direttore Capo deirufficio Steno- 
grafico del Senato del Regno, werden im Senat beschäftigt 
sechs Revisoren und elf Stenographen, in der Deputierten- 
kammer acht Revisoren und fünfzehn Stenographen. Der 
Direktor und zwei Hauptrevisoren beziehen ein jährliches 
Gehalt von je 5 5 £, sieben Revisoren erhalten je 5 £, 
zwei Revisoren je 4500, zwei Revisoren je 3500, ein 
Revisor 3000 £; ein Oberstenograph 5000 £, zwölf Steno- 
graphen je 4500, zwei Stenographen je 3500, acht Steno- 
graphen je 3000, zwei Stenographen je 1000 und ein 
Stenograph (Eleve) 800 £. Gesamtkosten des stenogra- 
phischen Dienstes 142 000 .^.jährlich. 



*) Nach dem Jahrbuch der Schule Gabelsbergers pro 1888 bestanden 
in Italien 21 Gabelsberger- Vereine mit 681 ordentlichen Mitgliedern. 
Unterrichtet wurden im Jahre 1887 2130 Personen. 
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Sämtliche Stenogi'aphen der Deputiertenkammer bedienen 
sich des Delpino-Taylorschen Systems. Den Stenographen 
des Senats waren im Jahre 1882 Michelasche Stenographier- 
maschinen zur Verfügung gestellt; sie sollen sich nicht 
bewährt haben. 

Die Verhandlungen des ökumenischen Konzils wurden 
von Theologen nach dem Tondeurschen und Gabelsberger- 
schen Systeme stenographiert. 

Dem Königreich 

Griechenland 
wurde in der Übertragung des Gabelsbergei-schen Systems 
durch Professor Josef Mindler (1843) das erste steno- 
graphische System geboten*). Unter seinen Schülern 
thaten sich besonders hervor Blachos, Miliarakis und 
Johann Mindler. Die Genannten wurden im Jahre 1862 
als Stenographen der Nationalversammlung angestellt. 
Nach Josef Mindlers Tode ging die Bureauleitung auf 
seinen Sohn über, dem auch durch königl. Dekret vom 
18./30. Mai 1877 das Lehramt der Stenographie an der 
Polytechnischen Schule zu Athen übertragen wurde. Er 
sowohl wie seine Kollegen Vlachos, Miliarakis, Oekonomos 
und Angelopoulos erhalten ein Monatsgehalt von 320 
Drachmen (288 Fr.). Gesamtkosten des stenographischen 
Dienstes jährlich 13 800 ..^. 

Ein nach französischen Vorbildern von Panos Heliopulos 
aufgestelltes, im Jahre 1853 in erster und 1887 in zweiter 
Auflage veröffentlichtes System**) hat wenig Beachtung 
gefunden. 

In Rumänien 
sind Abkürzungen der Schrift schon seit Einführung der 
sogenannten Cyrillischen Buchstaben (im9.Jahrh. n.Chr.) 
gebräuchlich. Sie finden sich in den Inschriften an Kirchen- 

') Mindler, Job. : ,^EU.tjyixri axBVoyqawia", Panstenogr. I (305). 
") ^n^anLXixri SjBvoyqafpict vno Ilayov 'HXionovXov", Pan- 
stenogr. I (161). 
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thüren, auf Grabkreuzen und in Kirchenbüchern vor. Ein 
System der Stenographie wurde jedoch erst im Jahre 1848 
veröffentlicht*) und zwar in Form einer Übertragung 
der französischen Methode von Tondeur durch C. A. Rosetti. 
Dieser sowohl, wie später Heinrich Winterhaider erteilten 
Unterricht in der Stenographie und wurden hierbei von 
der Volksvertretung durch Gewährung von Honoraren 
wesentlich unterstützt. Bosianu, ein Schtller Winterhaiders, 
veröffentlichte 1861 ein Lehrbuch, während der Senats- 
Stenograph D. Stoenescu es sich angelegen sein Hess, die 
Tondeursche Methode zu verbessern. Nachdem Letzterer 
jedoch das Gabelsbergersche System kennen gelernt hatte, 
gab er diesem den Vorzug und übertrug dasselbe auf seine 
Muttersprache. Übertragungen der Gabelsbergerschen 
Stenographie veröffentlichten Räcuciu (1864) und Suce- 
vanu (1872). Der stenographische Dienst in den gesetz- 
gebenden Köi*perschaften steht z. Z. unter dem Direktor 
Andronic, welcher eine jährliche Besoldung von 1 6 360 Fr. 
empfangt. In der Deputiertenkammer arbeiten ein Unter- 
direktor mit 9000 Fr. Gehalt und fünfzehn Stenographen 
mit je 6600 Fr. Gehalt. Im Senat sind neun Stenographen 
mit einer Besoldung von je 6000 Fr. angestellt. Gesamt- 
kosten des stenographischen Dienstes 142 688 Ji. jähr- 
lich. Die Stenographen haben wie alle übrigen Staats- 
beamten das Recht eines Pensionsgenusses. Mit Ausnahme 
des Stenographen Chrisoscholeu , der selber ein System 
erfinden hat, und des Gabelsbergerianers Advokat Filimon 
arbeiten sämtliche Stenographen nach dem Pr^vostschen 
System. 

Die erste Anregung zur Einführung der Stenographie in 

Ungarn 
ging von den Grafen Georg Andrässy und Georg Käroly 
aus, welche im Jahre 1833 einen Preis von 100 Dukaten 



•) stoenescu, D. : „Stenographia la Romani". Panstenogr. I (465). 
Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 3 
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für das beste Lehrbuch der Stenographie aussetzten. Den 
Preis erhielt Martin Borsos. Carl Hajnik übertrug das 
Taylorsche System und erwarb sich darin eine bedeutende 
praktische Fertigkeit. Bis zur Aufhebung der ungarischen 
Verfassung fungierte Hajnik als Vorstand des Stenographen- 
Bureaus, in welchem neben Taylorianem auch Anhänger 
der für das Ungarische bearbeiteten deutschen Methode 
von Nowak thätig waren. Im Jahre 1863 übertrug Feny- 
vessi das Alt -Stolzesche, im Jahre 1864 Markovits das 
Gabelsbergersche System. Nach diesen Übertragungen 
werden seit dem 1. Januar 1869 die Verhandlungen des 
ungarischen Reichstags stenographiert. Bureauchefs sind 
Fenyvessi und Markovits. Neben vier Revisoren arbeiten 
zehn Stenographen und zwei Praktikanten. Von diesen 
bedienen sich sieben des (jabelsbergerschen und neun des 
Stolzeschen Systems. Die Gehalte betragen 600 bis 
2800 fl. jährlich; hierüber 300 bis 400 fl. Quartiergeld. 
Während der Dauer der Delegationen in Wien erhalten 
die Stenographen ohne Rangunterschied 5 fl. pro Tag, 
freie Wohnung und Reisespesen. Gesamtkosten des steno- 
graphischen Dienstes etwa 60 000 ./^jährlich. 

Professor Dohnänyi übertrug das Arendssche System auf 
die ungarische Sprache (1873).! 

In den Schulen dürfen nach dem Erlasse des Unter- 
richtsministeriums vom 2. Februar 1871 nur die Systeme von 
Gabelsberger-Markovits und Stolze-Fenyvessi gelehrt wer- 
den. Im Schuljahre 1884/5 wurden 129 Lehrkurse in 
Gabelsb. System und fünf nach Stolzeschem abgehalten. 
Für Lehramtskandidaten der Stenographie besteht eine 
Prüfungskommission in Pest. Im stenographischen Vereins- 
wesen nimmt der Verein zu Budapest unter Markovits die 
erste Stelle ein. Für seine Leistungen wurde derselbe 
bei der Landesausstellung mit der grossen Medaille aus- 
gezeichnet. 
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Kroatien 
erhielt im Jahre 1864 eine durch Professor Magdic bewirkte 
Übertragung des Gabelsbergerschen Systems. Für die Ver- 
breitung desselben wirkt der am 25. Juni 1882 begrün- 
dete kroatische Stenographen -Verein , dessen Mitglieder 
auch die Verhandlungen des Landtags stenogi*aphieren. 
An der Ober -Realschule zu Agram ist die Stenographie 
nach Gabelsberger-Magdic als Unterrichtsgegenstand ein- 
geführt. 

Serbien 
hat als offizielle Stenographie die Gabelsbergersche in der 
von Ivan Milovanovic (1872) bewirkten Übertragung an- 
erkannt. Unter der Direktion von Johann Lukic nehmen 
elf Stenographen die Verhandlungen der Skupstina auf. 
Sämtliche Stenographen bekleiden Staatsämter und erhalten 
für ihreLandtagsthätigkeit täglich 20 Fr. Diäten. Gesamt- 
kosten des stenographischen Dienstes 19 640 Jd. jährlich. 

Der „Staatsanzeiger" von 

Bulgarien 
für das Jahr 1879 enthielt folgende Veröffentlichung : „Mit 
Ukas Sr. Hoheit des regierenden Fürsten Alexander I. 
ddo. Sofia den 11. Oktober (a. St.) 1879 Nr. 27 8 wurde 
eine Professur für Stenographie in Sofia errichtet und für 
dieselbe der Direktor des Stenographen - Bureaus der 
Nationalversammlung Herr Anton Bezensek, bisher Professor 
der Stenographie am kgl. Ober -Gymnasium in Agram 
(Kroatien), mit einem jährlichen Gehalte von 6000 Fr. 
definitiv bestätigt". Die Regierung bestimmte demnächst 
2000 Fr. für stenographische Bildungswerke, subventio- 
nierte die Herausgabe eines bulgarischen Lehrbuchs der 
Stenographie und trug zur Herstellung einer stenographi- 
schen Zeitschrift jährlich 600 Fr. bei. Bezenseks Über- 
tragung des Gabelsbergerschen Systems erschien bereits 
1883 in zweiter Auflage. An den stenogr. Unterrichts- 
kursen am Staatsgymnasium zu Sofia nahmen vom Jahre 

3* 
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1880 bis 1884 422 Schüler teil. Infolge Übersiedelung 
des Professors Bezensek nach Philippopel fiel der Unter- 
richt im Jahre 1885 aus; seit 1886 ist dem Zeichenlehrer 
Angeloff die Unterweisung in der Stenographie übertragen 
worden. Die Aufnahme der Verhandlungen der Sobranje 
besorgten Schüler Bezenseks; von diesen sind Constantinoff, 
Sandaroff, Sarafoff, Gjulelieff und Maleef mit einem Jahres- 
einkommen von 4000 Fr. fest angestellt. 

Im Jahre 1885 wurde Bezensek Chef des stenogr. 
Bureaus der Nationalversammlung von 

Ost-Rumelien, 
deren Verhandlungen er schon im Jahre 1881 stenogra- 
phiert hatte. Bald nach seiner Übersiedelung nach Philip- 
popel erfolgte die Einführung des stenogT. Unterrichts am 
Kealgymnasium daselbst. Das Ministerium des Innern 
übernahm das Protektorat über den am 8. Dezember 1886 
begründeten Stenographen-Zentralverein für das vereinigte 
Bulgarien in Sofia. Dem stenographischen Journal wurde 
Portofreiheit gewährt. 

In der Türkei 
wollte es die Regierung ermöglichen, von den Kammer- 
verhandlungen stenogr. Berichte anfertigen zu lassen. Dem 
Franzosen Bondini wurde die Unterrichtserteilung über- 
tragen. Seine Bemühungen hatten jedoch keinen Erfolg; 
man erklärte, dass die Anwendung der Kurzschrift auf das 
Türkische eine Unmöglichkeit sei. Ein Beamter der Hohen 
Pforte erfand eine Stenographiermaschine, die aber eben so 
wenig zu dauernder Verwendung kam, wie die Maschine 
des Italieners Michela. 

Am 15. Januar 1887 wurde der erste Gabelsbergersche 
Unterrichtskursus in Konstantinopel für die deutschen 
Beamten der Betriebsgesellschaft der orientalischen Eisen- 
bahnen eröffnet. Eisenbahnsekretär Wirth, geprüfter Lehrer 
der Stenographie, wurde mit der Leitung des Kursus be- 
auftragt. Ein anderer Beamter der Gesellschaft (Kahane) 
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stenographiert französisch nach der Methode Gabelsberger- 
Krieg. 

Für die Verbreitung der Stenographie in 

Armenien 

wirken die Gabelsbergerianer Greco, Marineoffizier in 
8pezia, und Dr. Thyroian, Mechitaristenpater von San 
Lazzaro in Venedig. Letzterer bearbeitet eine Übertragung 
des Gabelsbergerschen Systems auf die armenische Sprache. 
Übertragungen des Stolzeschen Systems sollen geliefert 
haben: Sadiak Martinian, Seminarlehrer in Tiflis, und 
Manuel Unanian, Schulinspektor in Wan*). 

In Polen und Galizien 

bedient man sich ausschliesslich der Übertragungen des 
Gabelsbergerschen Systems auf die polnische Sprache. 
Versuche, die in Warschau mit französischen und enj:- 
lischen Systemen gemacht wurden, haben keine Erfolge 
erzielt. 

Die erste l'bertragung der Gabelsbergerschen Steno- 
graphie lieferte im Jahre 1 84 9 der Wiener Professor der 
Stenographie Ignaz Heger. In den Jahren 1861 und 65 
erschienen die „Anleitungen zur polnischen Stenographie 
nach Gabelsbergerschem Systeme" von Polinski und Ole- 
winski. Ihnen folgte mit einer gleichen Übertragung 
Jakowski(1868). Nach diesen Bearbeitungen wird sowohl 
in den Landtagen zu Krakau und Lemberg stenographiert 
als auch der Unterricht in den Schulen erteilt. 

In Lemberg besteht eine Prüfungs- Kommission für 
Lehramts -Kandidaten der Stenographie unter dem Prä- 
sidium des Landes-Schulrats. 



•) Zeibig: „Stenographie in Armenien". Korresp.-BIatt des k. sten. 
Inst, pro 1887, S. 12. 
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Den Czechen 
wurde die Stenographie zunächst in einer durch Prof. Heger 
bewirkten Übertragung des Gabelstiergerschen Systems 
vorgetragen (1844). G. Krouski sowie Simon Bleyer 
setzten den Unterricht fort und namentlich war Letzterer 
in höchst verdienstvoller Weise für die Stenographie thätig. 
Im Jahre 1859 begründeten 36 Personen einen Steno- 
graphenverein und wählten zu ihrem Vorsitzenden einen 
für die stenographische Kunst sehr begeisterten Mann, den 
Generalagenten Heinrich Fügner. Derselbe setzte einen 
Preis von 25 Dukaten als Belohnung für die beste Über^ 
tragung des Gabelsbergerschen Systems auf die böhmische 
Sprache aus. Da die eigereichten Arbeiten nicht genügten, 
so wurde seitens des Vereins eine besondere Kommission 
mit der Ausarbeitung der gewünschten Übertragung 
beauftragt. Dieser Kommission gehörten die Vereins- 
mitglieder Brzobohahy, Faigl, Konrad, Ed. Novotny, Jos. 
Novotny, Staue und Tauer an. Ihre Arbeiten wurden im 
Jahre 1863 unter dem Titel „Tesnopis cesky die soustavy 
Gabelsbergerovy, sestaveny komisi prazsk^ho spolku steno- 
graphu" (Böhmische Stenographie nach Gabelsbergers 
System, zusammengestellt von der Kommission des Prager 
Stenographen Vereins) veröffentlicht. Noch in demselben 
Jahre kam das System zu praktischer Verwendung bei den 
Verhandlungen des Landtags. Dem Stenographen-Bureau 
gehörten ausser den beiden Vorstehern Novotny und Prill 
sechzehn, mit der böhmischen und deutschen Stenographie 
vollständig vertraute Stenographen an. Sie lösten ihre 
Aufgabe sowohl in dieser, wie in späteren Sessionen zur 
grössten Zufriedenheit. 

Im Jahre 1865 ordnete das Österreichische Unterrichts- 
ministerium die Einsetzung einer Staats -Prüfungs- Kom- 
mission für Lehrer sowohl der deutschen wie böhmischen 
Stenographie in Prag an. Die böhmische Stenographie nach 
Gabelsberger wurde im Jahre 1885/86 an 2 3 Mittelschulen 
gelehrt. Die Zahl der Unterrichteten betrug 4089. 
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Die erste Verwendung der Stenographie in 

Kussland 
hat, wenn man den Berichten hierüber Glauben schenken 
darf, gegen Ende des 18. Jahrhunderts durch Professor 
Wolke in Petersburg stattgefunden, der mit Hülfe eines 
eigenen Systems Reden nachgeschrieben haben soll. Im 
Jahre 1820 übertrug der Baron v. Korf das französische 
System von Astier auf die russische Sprache, ohne jedoch 
damit einen wesentlichen Erfolg zu erzielen. Eine bessere 
Aufnahme fand die vom General Ivanin nach französisch- 
englischen Vorbildern zur Zeit der Einführung des 
öffentlichen mündlichen Gerichtsverfahrens (1858) ver- 
öffentlichte Methode. Als dieselbe jedoch höheren Anfor- 
derungen nicht genügte, trat das russische Ministerium mit 
dem königl. stenographischen Institut zu Dresden in Ver- 
bindung, um von dieser Körperschaft ein Urteil über die 
verschiedenen stenographischen Methoden zu erlangen. 
Inzwischen hatte der Kaiser nach Anhörung des ihm vom 
Ministerrat unterbreiteten Berichtes über die Richtung, 
welche das Ministerium zu verfolgen habe, um die Reform 
der Rechtspflege gedeihlich durchzuführen, zu befehlen 
geruht, dass der Minister der Justiz in Gemeinschaft mit 
dei;n Ober -Direktor der zweiten Abteilung der Kanzlei 
des Kaisers und mit dem Minister der Volksaufklärung 
in eine sorgfältige Beratung fernerer Massregeln zur Ent- 
wicklung der Stenographie in Russland und ihrer Ver- 
wendung im Rechtsleben einzugehen habe*). In Ausfüh- 
rung dieses Befehles wurde eine besondere Kommission 
unter dem Vorsitz des Kurators des St. Petersburgschen 
Lehrkörpers Delganow niedergesetzt, welche nach längeren 
Verhandlungen sich zur Ausschreibung eines Preises für 
ein eigens für die russische Sprache erfundenes System 
oder für die beste Übertragung fremder Methoden auf das 



*) Journal des kaiserl. rass. Justiz-Ministeriums vom November 1865. — 
Korrespondenzblatt des königl. stenogr. Instituts zu Dresden pro 1866, S. 77* 
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Russische entschloss. Es wurden hierauf nicht weniger 
als 28 Bewerbungsschriften eingesendet, von denen jedoch 
nicht eine einzige als den Anforderungen döfe Konkurses 
vollkommen entsprechend anzuerkennen war. Dagegen 
erachtete man die Übertragungen des Gabelsbergerschen 
Systems von Baron v. Tornauw*) und Prof. Dr. Zeibig 
(1863) sowie von Redakteur Olehin (1865) und ebenso 
die Übertragung des Alt-Stolzeschen Systems von Paulson 
und Messer (1864) für geeignet, dem Unterricht in der 
Stenographie zu Grunde gelegt zu werden. Im Jahre 1874 
eröffnete Oberst Terne Unterrichtskursein seiner „Russischen 
Gehörschrift" und in demselben Jahre gab Puschtschibi ein 
neues russisches System heraus. Die unentgeltlich in 
St. Petersburg amtlich erteilten Unterrichtskurse hörten 
zu Ende des Jahres 1877 auf; man fand, dass die Aus- 
gaben für diese Kurse, wenn auch auf einen nützlichen 
Gegenstand verwendet, doch nicht unbedingt notwendige 
seien**). Zu den Hauptvertretern der Stenographie in 
Russland gehören Ustinoff in Charkoff, Temnikoff in Odessa 
(Gabelsb.) und Dlussky in Kieff (Stolzeaner). Nach 
dem Gabelsbergerschen System wird offiziell stenographiert 
bei dem kaiserlichen Senat, bei dem bürgerlichen Kassations- 
hof und bei den anderen Gerichtshöfen in Petersburg, bei 
dem Gerichtshof in Charkoff, bei dem Bezirksgericht und 
bei der Gemeindeverwaltung in Odessa etc. Die Charkoff- 
schen Landstände (Semstwo) haben die Verbreitung der 
Stenographie durch Besoldung von Lehrern und Anweisung 
von Stipendien für fleissige Schüler gesichert. 

Das zu Russland gehörende Grossfürstentum 
Finnland 
machte sich, nachdem es 1862 eine landständische Ver- 
fassung erhalten hatte, auch sofort die Stenographie 



*) Nicolai Egoiowitsch Barpn v. Tornauw, starb in Dresden am 30. 
April 1882. 

") Erschow: „Überblick über die russ. stenogr. Systeme". 1884. 
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dienstbar. In Ausführung des Auftrags der Regierung, in 
Deutschland Stenographie zu studieren, gingen Daiströni, 
Margunoif und Dr. Swan nach Leipzig, erhielten dort durch 
Dr. Karl Albrecht Unterricht in der Gabelsbergerschen 
Stenographie, übertrugen dieselbe auf die schwedische 
Sprache und bildeten nach ihrer Rückkunft praktische 
Stenographen aus. Seit 1867 werden die Verhandlungen 
der Ritterschaft, des Adels, der Priesterschaft und des 
Bürger- und Bauernstandes nach Gabelsbergerschem System 
durch zwölf Stenographen fixiert. Übertragungen des 
genannten Systems auf die schwedische Sprache veröffent- 
lichten Swan (1862 und 1871)*) und Fabritius (1884), 
auf die finnische Sprache Neovius (1876). In dem zu 
Helsingfors bestehenden Gabelsberger-Stenographen verein 
wird sowohl die schwedische als die finnische Stenograpliie 
gelehrt. 

In Dänemark 
wird P. E. Rasmussen als derjenige bezeichnet, der das 
erste System der Kurzschrift für die dänische Sprache ver- 
öffentlichte (Dansk Kortskrivning. 1812). Im Jahre 1848 
sandte die Regierung die Kandidaten der Philologie David 
Dessau und Alfred Fich in das Ausland, um die Stenogra- 
phie zu studieren. Der Erstere wandte sich an Gabelsberger, 
Fich zog nach Paris. Bei der nach ihrer Rückkunft abge- 
legten praktischen Probe bewährte sich das Gabelsberger- 
sche System in vortrefflicher Weise, während das französische 
total Fiasko machte. Dessau erhielt die Stelle eines Ober- 
Stenographen mit der Verpflichtung, praktische Steno- 
graphen für den Reichsrat und Reichstag auszubilden. Seit 
1850 sind bei der Aufnahme der Verhandlungen der ge- 
nannten Körperschaften unter Dessau als Bureauchef seine 
Schüler thätig. Gesamtkosten des stenogr. Dienstes jähr- 
lich 36 000 J(}. Seit dem Jahre 1850 ist die Steno- 
graphie in Dänemark zu einer solchen Bedeutung gelangt, 

') Hofrat Joh. Eduard Swan, starb in Frederikhamm am 10. März 1883. 
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dass fast eine jede Versammlung von einiger Wichtigkeit 
ihre Verhandlungen durch Stenographen fixieren lässt. 
Dessaus „Lärebog i Stenographie" erschien 1853 in erster, 
1886 in vierter Auflage. Am 9. Februar 1886 begrtlndete 
Dessau den ersten „dänischen Gabelsbergerschen Steno- 
graphenverein". 

Eine freundliche Aufnahme] fand die Stenographie auch in 
Schweden, 
in welchem Lande von jeher die Regierung sowohl als die 
Kitterschaft und der Adel ein grosses Interesse für diese 
Kunst an den Tag gelegt haben. Die ersten schwedischen 
Systeme von Silfverstolpe, Hjerta (1825) und Götrek 
(1827) beruhen auf einer Übertragung^ der Taylor- 
schen Methode. Nachdem man das Gabelsbergersche 
System als das bessere anerkannt hatte, wurden die Steno- 
graphen für den öffentlichen Dienst nur nach diesem, und 
zwar unter Zugrundelegung der D. Dessauschen Lehrmittel, 
ausgebildet. In den späteren Jahren wurden auch Anhänger 
des Stolzeschen und Arendsschen Systems zur stenogi*a- 
phischen Praxis im Reichstage zugelassen. Nach eigenem 
System arbeitet der Revisor der zweiten Kammer Sandström. 

Bearbeitungen des Gabelsbergerschen Systems lieferten: 
Taube, Petre, Huber, Tesch, Swan (1871), Borgenström 
(1872), Dahlgren ( 1 8 7 2) und Hansson (1884); des Arends- 
schen Systems: Lundgren (1883) und der Neu-Stolzeschen 
Methode: Liebich (1886). 

Bei der Aufnahme der Reichstagsverhandlungen sind 
in der ersten Kammer zwei Revisoren und zehn Steno- 
graphen, in der zweiten Kammer vier Revisoren und 
sechzehn Stenographen thätig. Während der etwa vier 
Monate andauernden Session erhalten die Revisoren täglich 
12 Kronen, die Stenographen 10 Kronen. Gesamtkosten 
des stenogr. Dienstes jährlich 53 000 J(). 

Verdienste um die Verbreitung der Stenogi-aphie in 
Schweden haben die Gabelsbergerianer Dahlgren und 
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Ridderborg in Stockholm, Keventer in Westervik, Uanssou 
in Göteborg und der Arendsianer Lundgren in Upsaia. 

Auch 

Norwegen 
hat seit 1866 das Gabelsbergersche System als Kammer- 
schrift angenommen und die bis dahin gebräuchliche, auf 
Götreks „Snabbskrifnings-lära" beruhende „Norsk Hurtig- 
skrift" desAdvokatPaludan(1852)aufgegeben. Kontorchef 
des norwegischen Storthings in Christiania ist J. Cappelen, 
ein Schüler D. Dessaus. Die Verhandlungen des Storthing 
werden von drei Revisoren und zwölf Stenographen auf- 
genommen. An Gehalt bezieht der Kontorchef neben freier 
Wohnung im Stortinghause 3800 Kronen; die Besoldung 
der Stenographen beträgt 800 bis 2400 Kronen. Gesamt- 
kosten des stenographischen Dienstes jährlich 30 000 Jk 

Als Lehrgegenstand ist die Gabelsbergersche Steno- 
graphie am Handelsgymnasium eingeführt. Den Unter- 
richt erteilt Dr. ph. Bjerck, Bibliothekar und Stenograph 
des Storthing. 

In der 

Schweiz 

beschränkt sich die offizielle Verwendung der Stenographie 
auf die Fixierung der Verhandlungen des Grossen Rats 
zu Bern durch einen einzigen Stenographen, der sich des 
Alt-Stolzeschen Systems bedient. Gabelsbergerianer, Neu- 
Stolzeaner, Arendsianer, Faulmannianer und Schreyianer 
wirken einzeln und in Vereinen für die Verbreitung der 
von ihnen vertretenen Systeme. 

In ausgedehnter Weise wird von der Stenographie Ge- 
brauch gemacht in den 

Britischen Kolonien in Amerika und Australien. 

Die Verhandlungen des House of Assembly von New 

Schottland werden stenographiert und erscheinen am 

Schluss der Session in Buchform. Regierungs-Stenographen 
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nehmen die Verhandlungen der Repräsentanten der Prinz 
Edwards-Inselzu Charlottetown auf. Unter Aufsicht 
des Staates erfolgt die stenographische Wiedergabe der im 
Dominations- Parlament von Kanada und Quebec ge- 
haltenen Reden. Regierungs- Stenographen sind thätig in 
Melbourne bei Aufnahme der Verhandlungen des Ober- 
und Unterhauses von Victoria. Nach stenographischen 
Niederschriften werden wichtige Debatten der Vertretung^ 
von Tasmania (Vandiemensland) durch die in Hobarttown 
erscheinenden Zeitungen wiedergegeben. Drei in Brisbane 
mit einer festen Besoldung von je 400 Pfund jährlich an- 
gestellte Regieruugs-Stenographen haben die Verpflichtung, 
die Verhandlungen der Vertretung von Queensland wort- 
getreu aufzunehmen. Die Regierung von Süd- Australien 
empfängt die stenographierten und von den Rednern durch- 
gesehenen Berichte über die zu Adelaide stattfindenden 
Verhandlungen von einem Generalunternehmer, mit welchem 
alle drei Jahre ein Vertrag abgeschlossen wird. Ausführliche 
Berichte über die Verhandlungen der Landesvertretung von 
Neu-Seeland werden von der Regierung in halbwöchent- 
lichen Lieferungen auf Grund der durch sechs Regierungs- 
Stenographen gefertigten Niederschriften veröffentHcht. 

In den 

Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 

in denen einerseits die Beredsamkeit eine so hoher Aus- 
bildung erlangt hat und anderseits das „Time is money" 
fast zu grösserer Geltung als in England gelangt ist, werden 
stenographische Kenntnisse hoch geschätzt und — hoch 
bezahlt. Offizielle praktische Verwendung findet die Steno- 
graphie bei den Verhandlungen der gesetzgebenden Körper 
in Washington, bei den Verhandlungen vor den Gerichts- 
höfen zu New York, New Orleans etc. 

Von der Stadt New York werden 52 Stenographen be- 
soldet, deren Gehaltsbezüge für das Jahr 1887 auf 106 270 
Dollars veranschlagt wurden. 
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Das Jahr 1 636 wird als das erste bezeichnet, in welchem 
die Stenographie in Amerika zur Verwendung gelangte ; 
Ralph Fogg in Salem, Mass., bediente sich zu seinen Nieder- 
schriften des englischen Systems von Edmond Willis (1618). 
Seit jener Zeit sind etwa 200 Systeme veröffentlicht worden. 
Zur Verwendung kommen hauptsächlich die phonographi- 
schen Systeme von Isaac und Ben^Pitman, von James 
Munson, Andrew J. Graham, Scovil, Gross und Lindsley *), 
sowie die Gabelsbergersche Stenographie in der Geigerschen 
Übertragung und die Stolzesche in der Übertragung des 
Prof. Michaelis. In Decorah (Jowa) lehrt Petersen die 
Gabelsbergersche Stenographie in seiner Übertragung auf 
die dänische Sprache. 

Die südamerikanische Republik 
Venezuela 
lässt die Verhandlungen des Kongresses durch fest ange- 
stellte Stenographen aufnehmen. An der Universität zu 
Caracas und an dem Collegio de Vargas, dessen Direktor, 
Blanco, Verfasser eines auf englischer Basis ruhenden 
Lehrbuchs der Tachygraphie ist, werden regelmässige 
stenographische Unterrichtskurse abgehalten. Als Ein- 
bürgerer der Stenographie in Venezuela gilt ein spanischer 
Stenograph aus der Martischen Schule, namens Chaquet. 

Eine sehr günstige Aufnahme hat die Stenographie in der 
Argentinischen Republik 
insofern gefunden, als die Regierung das Gabelsbergersche 
System in der von dem Rechtskandidaten Neumeier be- 
wirkten Übertragung auf die spanische Sprache als Lehr- 
gegenstand adoptiert und Neumeier zum Professor der 
Stenographie an der Normalschule für Lehrer und 



staateil 



*) Knortz, „Die phonographische Litteratur in den Vereinigten 
von Nord- Amerika". Panstenogr. I (283), und 

Girculars of Information of the Bureau of Edacation. Nr. 2. 1884. 
The Teaching, Practice and Literature of Shorthand, by Julius Ensigii 
Bockwell, Stenographer. Washington: Government Printing Office. 1884. 
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Lehrerinnen in Buenos Aires ernannt hat. An der Uni- 
versität liest Parody über seine Übertragung der Pitman- 
sehen Phonographie auf das Spanische. Die meisten Par- 
lamentsstenographen in Buenos Aires sind seine Schüler. 

Das Stenographen-Bureau des Kongresses besteht aus 
einem Direktor (gegenwärtig Ynzaurraga), einem Unter- 
Direktor, zwei Stenographen I. Klasse, acht Stenographen 
IL Klasse und zehn Praktikanten. 
In Mexiko 
wurde im Jahre 1872 ein Lehrstuhl der Stenographie in 
der Escuela Nacional Preparatoria begründet und mit 
Lozada, Mitglied der Tachygraphensektion des Kongresses 
seit 1837, besetzt. Der stenographische Dienst im Kon- 
gress ist durch Dekret vom 1 7 . September 1822 organisiert. 
In der Deputiertenkammer arbeiten ein erster Tachygraph 
als Chef, fünf Tachygraphen und vier Hülfstachygraphen, 
im Senat zwei Tachygraphen. Sämtliche Stenographen 
arbeiten nach dem System Marti-Lozada. Die Besoldung 
des Personals beträgt 200 bis 1 800 Pesos (1 Pes. = 3 J6^. 

Brasilien 
besitzt eben so wenig wie alle übrigen amerikanischen 
Staaten ein Originalsystem der Stenographie. Die Parla- 
mentsstenographen bedienen sich der Übertragungen der 
Systeme von Taylor (durch Manuel Jose Pereira da Salva 
Velho, 1853) und Gabelsberger (durch Direktor Niemeyer) 
auf das Portugiesische. Eine Bearbeitung des Systems 
von Arends durch Möller hat keinen Anklang gefunden. 
Die offiziellen stenographischen Berichte über die Verhand- 
lungen der Deputiertenkammer veröffentlicht das Jornal do 
Commercio zu Rio de Janeiro und die des Senats der 
Correio Mercantil ebendaselbst. 

Die Einführung der Stenographie auf der Insel 
Kuba 
und in deren Hauptstadt Habanna datiert vom Oktober 1874. 
Am 26. Juni 1877 fand die erste Prüfung in der Steno- 
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graphie in dem Instituto de segunda cusenanza statt. Die- 
selbe wurde von sechs Kandidaten bestanden. 

In der 

Kapstadt 
wirkte für Verbreitung der Stenographie der Regierungs- 
stenograph J. L. Cobbin. Sein System ist eine Kombination 
der Methoden von Everett, Pitman und Taylor. 

Auch den 

Tamulen 
ist die Stenographie nicht unbekannt geblieben. Mit tamu- 
lischen Abbreviaturen werden von den Katechisten die 
Predigten auf Palmyrablättem mit eisernen Federn nach- 
geschrieben und später fliessend vorgelesen. Eine besondere 
Begabung sollen hierbei die Eingebomen vonTanjore und 
Travenkore an den Tag legen. 

Für die Weltsprache 

Volapük 

liegen Übertragungen des Gabelsbergerschen , Lenzeschen 
und RoUerschen Systems vor. Mit denselben ist vollständig 
vertraut der Oberlehrer Näther in Oschatz in Sachsen. 

In 

China und Japan 

wird von einer, den Namen „tsaö schü" führenden Tachy- 
graphie ein umfassender Gebrauch gemacht. Die ver- 
schiedenen einzelnen Züge, woraus ein Schriftcharakter 
der gewöhnlichen Schrift besteht, werden in einem Zuge 
gemacht, wobei der Pinsel die Umrisse des Charakters 
zeichnet, die Details aber unbezeichnet lässt*). 



*) Mitteilung von Prof. Hofmann in Leiden (s. Beiblatt zum Kor- 
respondenzblatt des königl. stenogr. Instituts pro 1864). 
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23. Was ist über die ersten Anfänge der Stenographie 
in Deutschland hekann t geworden ? 

Die erste nachweisbare Verwendung der Stenographie 
in Deutschland fand bei der Aufzeichnung der von 
Dr. M. Luther gehaltenen Predigten, Lektionen und Tisch- 
reden statt, wobei Luthers Schüler, Freund und Amts- 
genosse Dr. Crutziger (Creutziger) sich durch eine 
ausserordentliche praktische Fertigkeit auszeichnete. Ihm 
zur Seite stand sein Schüler Georg Röherr. Beide 
schrieben Luthers Reden nach, verglichen dann mit ein- 
ander, was sie zu Papier gebracht hatten, und suchten 
wechselseitig etwaige Lücken zu ergänzen*). Über die 
hierbei zur Anwendung gekommene geschwindschriftliche 
Methode ist näheres nicht bekannt geworden. 

Der Erste, welcher auf den Nutzen der Kunst „so 
geschwind und noch geschwinder schreiben zu können 
als der Andere dictiret" öffentlich aufmerksam machte, 
war der Ntiniberger Professor 

M. Daniel Schwenter (t 1635). 

Er knüpfte hieran die Aufforderung: „Ein Jeder erfinde 
zu seiner Facultät oder Hantierung sonderliche Characters, 
mit welchen er bisweilen: a) ganze Reden; b) nur ein 
Wort andeuten kann". Z. B.: © centro, O circulus, 

• * puncta, — recta linea, duae liniae rectae, Atri- 

angulum, Aterum = triangulum aequilaterum, c. = con- 
stituere, d. = data, de. = describere, des. = describatur*). 

Ein zweiter Nürnberger, der Beisitzer des Stadtgerichts 

Georg Philipp Harsdörffer 

beantwortete die Frage: „Ob man so geschwind schreiben 

könne als man zu reden pfleget?" in dem dritten Bande 

seiner „Erquickstunden" mit Ja! er hielt es jedoch für 



*) Zeibig: „Geschichte" etc. I, p. 73. — Löhn: ,,Dr. Caspar Creutzi- 
ger" etc. Leipzig 1859. 

") H. Krieg: „D. Schwenters Geschwindschrift". Panst. I (63). 
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angezei^ hervorzuheben, „dass die Sache sehr schwer sei", 
indem zur Erfassung der stenogi^aphischen Zeichen ein 
ausserordentliches Gedächtnis gehöre und die Einübung 
viel Anstrengung erfordere**. Dennoch sei das Steno- 
graphieren in England „eine gemeine Sache, welche auch 
den Weibern bekannt, dass sie eine ganze Predigt von 
Wort zu Wort nachsehreiben und bestehet die Kunst 
fast in solchen Zeichen, wie vor Alters bei den Römern 
die notarii gebrauchet, da ein Buchstabe ein ganzes Wort 
bedeute". — Eine besondere Anweisung zu einer Ge- 
schwind scliritt giebt Harsdörffer nicht; er beschränkt sich 
nur auf die Vorführung des englischen Alphabetes von 
J. Willis und zeigt an zwei Wörtern die ZusammenfUgung 
der stenographischen Zeichen*). 

Der durch Schwenter und Harsdörffer erhaltenen An- 
regung gab der Buchhändler Bielcke in Jena durch Her- 
ausgabe einer Übertragung der Sheltonschen Stenographie 
auf die deutsche Sprache sichtbaren Ausdruck (1684), 
und eröfinete damit die Reihe der im Laufe der Zeit in 
bedeutender Zahl erschienenen, ihrem innem Wesen nach 
in folgende sechs Klassen einzuteilenden Systeme: 

a) Übertragungen englisch-französischer Methoden; 

b) die Erfindung Gabelsbergers; 

c) deutsche Systeme mit teilweiser Berücksichtigung 
der Gabelsbei-gerschen Erfindung und der englisch- 
deutschen und französisch-deutschen Methoden; 

d) volkstümliche Schnellschriften unter Zuginindelegung 
stenographischer Systeme ; 

e) abgekürzte Kurrentschriften und 

f) Bogen-, Strich- und Punktschriften. 

*) H. Krieg: Panstenogr. I (64). 

Krieg, Stenogi-aphie. 2. Aufl. 4 
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24. Welche Methoden beruhen auf englisch-französischen 
Vorbildern? 

Das erste Werk dieser Ai't wurde unter dem Namen 
eines „Engelländers", 

Carl Aloys Ramsay (1712) 

veröffentlicht. Es ist in der Hauptsache das System des 
Engländers Witt und enthält gleich diesem für die Buch- 
staben der gewöhnlichen Schrift (mit Ausnahme des j, 
welches durch % vertreten wird) einfache, zumeist aus 
einem Striche bestehende Buchstaben. Zusammenklingende 
Konsonanten werden ebenfalls, so weit als möglich, durch 
einheitliche Zeichen dargestellt , in denen in der Regel die 
Eigentümlichkeiten der einzelnen Konsonantenzeichen 
sichtbar sind. Der Beginn eines Satzes wird durch das 
vergrösserte Anlautzeichen des ersten Wortes markiert. 
Die Bezeichnung der inlautenden Vokale ist eine sinn- 
bildliche und erfolgt in der Weise, dass unter Benutzung 
von fünf Vokalisationslinien der auf den Vokal a folgende 
Konsonant seine Stellung auf der obem (fünften) Linie 
einnimmt. Die vierte Linie übernimmt das e, die dritte 
das iy die zweite das o und die erste das u. Als Haupt- 
zeile wird die i-Linie betrachtet, auf welche denn auch 
der Anlautkonsonant zu stehen kommt. Die anlautenden 
Vokale werden schriftbildlich, die auslautenden aber durch 
Punkte, welche auf die betreffenden Vokalisationslinien zu 
setzen sind, angedeutet. Zwei nebeneinanderstehende 
Punkte bezeichnen ä, ö, ü; zwei übereinanderstehende 
Punkte drücken ei aus. Eine Durchkreuzung des Kon- 
sonanten bedeutet au, Vorwörter, Fürwörter, Vor- und 
Nachsilben sowie die Überschriften der Bücher des „Alten 
Testamentes" erhalten besondere Zeichen *). 



*) M. Chr. Portmann: „Ramsay Tacheographia". Dresden 1712. 
H. Krieg: ,,G. A. Bamsavs Geschwindschreibekunst". Pansten. 
I (^1). 
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Schriftprobe: 

[Wenn in bangen, trüben Stunden unser Herz beinah 
verzagt; wenn, von Krankheit überwunden, Angst an unserm 
Innern nagt, wir der Treugeliebten denken.] 

Veranlasst durch das Taylorsche Werk, entschloss 
sich der nachmalige Konsistorialrat und Instruktor des 
Herzogs Bernhard zu Sachsen-Meiningen 

Friedrich Mosengeil (1796*)) 

das englische System auf die deutsche Sprache zu über- 
tragen. Dem Vorbilde folgend, teilte er den Kreis durch 
eine Perpendikularlinie und legte den dadurch entstandenen 
Halbkreisen die Bedeutung von h und k bei. Der durch 
eine horizontale Linie geteilte Kreis gab die Halbkreise 
für m und w. Durch Krümmung der Halbkreise entstan- 
den die Formen für x, st, ch, seh. Die geraden Linien 
in perpendikularer, horizontaler und schräger Richtung 
dienten zur Bezeichnung der Buchstaben w, r, g, s, t. 
Endlich ergaben die gekrümmten Linien die Schriftbilder 
für d, f, (, z, q, b. Doppelkonsonanten werden durch die 
Zeichen der einfachen ausgedrückt; dagegen sind für 
zusammengesetzte Konsonanten (Konsonanzen) noch zehn 
besondere Zeichen aufgestellt. Die Vokale werden durch 
Punkte angedeutet. Vor- und Nachsilben erhalten beson- 
dere Zeichen. Häufig vorkommende Wörter werden mit 
dem willkürlich gewählten Zeichen eines ihrer Konsonanten 
ausgedrückt. Die Konsonanzenbilder kann man zur Be- 
zeichnung der Konjugation der Hülfszeit Wörter haben, sein 
und werden benutzen. Es bedeutet z. B. dr ich habe, 



*) Die neben dem Namen des Systembegründers stehende Zahl ist die 
Jahn»hl der Publikation des betreffenden Werkes. 

4* 
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fl du hast, gl er hat. — Die Mosengeilsche Arbeit wurde 
1799 in zweiter Auflage herausgegeben *J. 

[So trittst Du endlich hell hervor, Tugend und Unschuld, 
wenn Dich lange genug die Bosheit verhüllt hat.] 

Ein Jahr später als das Mosengeilsche System erschien 
die „unter Beachtung der wichtigsten englischen und 
französischen Systeme" bearbeitete Stenogi-aphie des Kon- 
sistorialrat 

Gottlieb Horstig (1797) 

[geboren am 3. Juni 1763 in Reinswalde bei Sorau, ge- 
storben am 21. Januar 1835]. Auch Horstig bildete aus 
der geraden Linie und den Kreisen das stenographische 
Alphabet, verteilte die Zeichen aber so, dass sie, so viel 
als möglich, Ähnlichkeit mit den Buchstaben der lateini- 
schen und deutschen Schrift erhielten. Diejenigen Laute, 
welche in der Sprache wenig von einander unterschieden 
sind, werden durch gleiche Zeichen angedeutet, so dass 
die Buchstaben für d, h, v, g gleichzeitig auch i\\vt,p,f,j 
gelten. Eine Verdoppelung der Konsonanten und Vokale 
ist nach der Horstigschen Ansicht nicht notwendig ; auch 
sollen die letzteren in deutschen Wörtem fast durchweg 
unbezeichnet bleiben. Die Vorsilben werden zum grössten 
Teil ausgeschrieben und stehen unverbunden neben dem 
Stammworte. Willkürliche, nicht im Systeme enthaltene 
Zeichen haben die Vorsilben ver und mus. Nach kurrent- 
schriftlichem Vorbilde werden alle diejenigen Wörter, 
welche oft hinter einander vorkommen, oder sich leicht 
erraten lassen, abgekürzt. Einige Wörter haben will- 
kürlich gewählte Zeichen erhalten; andere werden durch 
Sigel angedeutet. — In den 20er Jahren wurde das 
Horstigsche System bei dem Generalstabe in Berlin durch 

*) MosengeÜB Selbstbiographie ist abgedruckt im Korrespondenzblatt 
des königl. stenogr. Instituts pro 1888, S. 13 if. 
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den Major Salpius vorgetragen. Einen Yerbesserer fand 
die Vokalisationstheorie in der Person des Geriehtsrats 
Leonhardt in Marienwerder in Westpreussen*). 

[ Vieles hab' ich versucht, «^ezdchnet, in Kupfer ge- 
stochen, Ol gemalt, in Ton hab' icli auch manches gedruckt, 
aber uobeständig und nichts gelernt noch geleistet. Nur der 
Meisterschaft nah' bracht ich ein einzig Talent: deutsch zu 
schreiben.] 

„Neue deutsche Buchstaben, welche fünfmal kürzer 
sind als die bekannten", wurden durch das Mysterien- 
buch von 

Friedrich August Leo (1797) 

veröffentlicht. Dieselben sind einfach den englischen 
Systemen entlehnt. Die in der Kurrentschrift gross zu 
schreibenden Buchstaben werden durch Punkte, welche 
über die stenographischen Zeichen zu setzen sind, markiert. 

[Vater unser etc. — Reich.] 

Eine Nachbildung des Horstigschen Systems ist die von 

Philipp Jakob Bieling (1798) 

in Nürnberg herausgegebene „Kurze Anleitung zur 
deutschen Stenographie oder Kurzschreibekunst". Die 
nachfolgende Schriftprobe liefert hierfür den Beweis. 



*) Th. Kraflft: „Erleichterte deutsche Stenographie Ton Horstig". Pan- 
fitenogr. I (173). 
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>^ _' /CV- V ^ J- ."^ ^^ — / Z^ "^ w '7^ n/ '^^ r-^ 

[Wer nie sein Brod mit Thränen ass, wer nie die kummer- 
vollen Nächte auf seinem Bette weinend sass, der kennt 
Euch nicht, Ihr himmlischen Mächte.] 

„Das allgemeine System der Stenographie des Herrn 
Samuel Taylor angewendet auf die deutsche Sprache" 
von dem Oberleutnant des grossen Generalstabes in Wien 

J. C. Danzer (1800) 
verlangt zunächst, dass alle Selbstlauter, welche nicht am 
Ende oder Anfange eines Wortes stehen, als entbehrlich 
ausgelassen werden sollen. Alle Buchstaben eines Wortes 
folgen sich in unmittelbarer, ununterbrochener Verbindung; 
es darf im Schreiben die Feder das Papier nicht eher ver- 
lassen, bis das Wort geendigt ist, ausser wenn ein andrer 
Vokal oder eine Endung angedeutet werden soll. Ein 
über dem letzten Buchstaben angebrachter Punkt bedeutet 
e, ein darunter gesetzter i; ein Komma über dem letzten 
Buchstaben bezeichnet a, unter demselben ö. Der Vokal u 
hat ein besonderes Zeichen erhalten. Man schreibt die 
Wörter wie sie lauten, ohne auf ihre Orthographie Rück- 
sicht zu nehmen. Auch die Ziffern werden vermittelst 
stenographischer Buchstaben dargestellt, welche jedoch 
durch darüber gesetzte Querstriche als Zahlen kenntlich 
gemacht werden. Die Kürzung der Nachsilben erfolgt 
durch ein Komma. Häufig vorkommende Wörter werden 
in der Regel mit dem ersten Buchstaben bezeichnet und 
manche Redensarten bedürfen zu ihrer Fixierung nur einiger 
Wörter, deren Auswahl jedoch dem Stenographen über- 
lassen werden muss. Wenn man bei schnellem Reden zu 
grossen Abkürzungen und Auslassungen genötigt ist, so 
empfiehlt es sich, diese Auslassungen in den nächsten 
Stunden (aus dem Gedächtnis!) zu ergänzen. Die steno- 
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graphische Schrift wird für schön gehalten, wenn sie ohne 
Licht- und Schattenzttge wie ein gleicher, feiner Faden 
dahinfliesst. — Graf von Einsky liess die Danzersche 
Stenographie den Zöglingen der Militärakademie zu Wiener- 
Neustadt mehrere Jahre hindurch lehren. 

[Nichts als eine nach dem Grade Eurer Kraft abgemessene 
Arbeit wird Euch die notwendige Bedingung alles Ver- 
gnügens, die Gesundheit, erhalten. Ein kranker oder krän- 
kelnder Mensch ist in jeder Betrachtung ein unglückliches 
Geschöpf.] 

Zu der Entstehungsgeschichte einer in Salzburg unter 
dem Zeichen 

R****(1808) 

(vermutlich Reischl) erschienenen „Anleitung zur deut- 
schen Stenographie^ bemerkt der Verfasser, dass er mit 
dem Mosengeilschen System bereits bekannt war, als er 
die Anleitung Horstigs in die Hände bekam. Nach vielen 
fruchtlosen Versuchen und Übungen kehrte er wieder zum 
Mosengeilschen System zurück, unternahm es jedoch, 
diese Methode in mancher Beziehung zu verändern. Bis 
auf die Verschiedenheit in der Bezeichnung des ch imd 
seh ist das Mosengeilsche Alphabet beibehalten; für die 
zusammengesetzten Konsonanten sind aber mehrfach ab- 
weichende Formen gewählt worden. Die inlautenden 
Vokale werden nicht bezeichnet; zur Andeutung der an- 
und auslautenden genügen Punkte. Besondere Vokalzeichen 
gelangen bei den Fremdwörtern und Eigennamen zur Ver- 
wendung. Konsonantenzeichen, am Ende des Stamm- 
wortes mit Krümmungen nach rechts versehen, bezeichnen 
' die Endsilben. Häufig vorkommende Wörter von drei bis 
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vier BucliHtaben werden durch den Anfangsbuchstaben, 
Wörter von vier bis sechs Buchstaben durch die Endsiiben- 
buchstaben geschrieben. Eine Krümmung der End- 
konsonanten nach links bedeutet das Partizip end. Stehen 
die solchergestalt gebildeten Figuren allein, so sind sie als 
Kürzungen mehrsilbiger Wörter anzusehen. 

[Bei dem kurzen Btiodriis mit dem romaDhaften Mädchen 
litt ich Höllenschmerzen.] 

Die Vermutung, dass die Einführung der Repräsentativ- 
verfasaung der Verbreitung der Stenographie sehr zu statten 
kommen würde, bewog den Konsistorialrat 

Friedrich Mosengeil (1819) 

noch einmal an die Öffentlichkeit zu treten und dem 
Publikum ein neubearbeitetes System der „Eilschrift" zu 
bieten. Dieser Arbeit geht das Anerkenntnis voraus, dass 
das Horstigsche System als eine Vervollkommnung der 
Stenographie betrachtet werden muss, denn „viel hat das 
Alphabet durch Horstig gewonnen, indem manches Zeichen 
schicklicher gewählt, und vorzüglich jener Ring, der sich 
nach Art der französischen Systeme mit so vielen Buch- 
staben verband, davon getrennt wurde, um ein selbstän- 
diges Zeichen, das r, zu bilden''. Dagegen rügt Mosengeil 
an dem Horstigschen Werke die Vernachlässigung der 
Vokalisation , die geringe Berücksichtigung der verschie- 
denen Zusammenfügungen der Konsonanten und die Will- 
kür bei der Bildung der Wortzeichen, wonach ein und 
dasselbe Wort sich bald so, bald so formt und die Fertig- 
keit im Stenogi-aphieren unendlich erschwert. — Von dem 
im Jahre 1796 herausgegebenen Alphabet behält Mosen- 
geil in der neuen Bearbeitung nur das h bei ; auch werden 
die Vokale in anderer Foim bezeichnet , so dass nunmehr 

Digitized by VjjOOQIC 



Geschichte der Stenographie. 57 

der einfache Punkt das e, zwei neben einander gestellte 
Punkte das a, zwei über einander gestellte Punkte das i 
und ein verstärkter Punkt das o andeutet. Eine kleine 
Null bezeichnet das u. Die Buchstaben für b, d, f, g, h, 
J, l, n, r, s, fv und z stimmen mit dem Horstigschen 
Alphabet überein*). 

[Noch glüht und wärmt's in Kraft und Pracht, doch 
kommt die Nacht, wo's Herz nicht schlägt : dann stockt und 
starrt das Blut, bis Gott ein neues Wort zur toten Kraft 
mit Allmacht i-uft und neues Licht der neuen Erde glänzt.] 

Das Taylorsche System in neuer Bearbeitung gab der 
bayrische Oberleutnant 

J. G. Berthold (1819) 
heraus. Berthold erklärt, sich bei seiner Übertragung 
den von Mosengeil im Jahre 1796 entwickelten Prinzipien 
anschliessen zu wollen ; er behält auch in der Hauptsache 
das von Mosengeil aufgestellte, durch Teilung des Kreises 
gewonnene Alphabet bei, weicht jedoch insofern von seinem 
Vorbilde ab, als er bei dem Buchstaben b (p) die Schleife 
auf die linke Seite des Grundstrichs legt, das Zeichen für 
m umkehrt und die Buchstaben h und g mit einander ver- 
tauscht. Sehr viel Übung gehört dazu, der Bestimmung 
über die Unterscheidung zwischen s und t, Buchstaben, 
welche durch eine schräge Linie von rechts nach links zu 
bezeichnen sind, gerecht zu werden. Diese Unterscheidung 
besteht einzig und allein darin, dass das s in der Neigung 
von ungefähr 30°, das t aber in der Neigung von ungefähr 



') Siehe auch: „Paul Mitzschke: Aus Mosengeils Handexemplar". 
Korrespondenzblatt des kgl. sten. Inst. 1887, S. 103. 
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56 biß 60° bezeichnet wird. Die Vokale, welche am An- 
fange oder Ende des Wortes. durch einen Punkt anzu- 
deuten sind, nennt Berthold Httlfslaute. Inlautende Vokale 
bleiben unbezeichnet. — Im allgemeinen hat der Verfasser 
die von R**** herausgegebene Bearbeitung des Mosen- 
geilschen Systems benutzt, was auch aus der wörtlichen 
Übereinstimmung vieler Regeln hervorgeht. 

[Eine blos äusserliche Bildung ist so wenig ein Zeichen 
der innerlichen Sittlichkeit und des VOlkerglückes, als eine 
durch militärische Gewalt erzwungene Ordnung ein Zeichen 
der wahren Völkerruhe ist] 

Eine in mancher Beziehung veränderte Bearbeitung der 
Horstigschen Methode lieferte der Pfarrer 

Heim (1819). 

Derselbe erzählt in dem, das betreffende Werk begleitenden, 
vom l . August 1819 datierten und im Kloster Reichenbach 
auf dem Schwarzwalde geschriebenen Vorwort, dass er in 
seinen üniversitätsjahren durch einen mit dem Horstigschen 
System bekannten Norddeutschen in der Kunst des Steno- 
graphierens unterrichtet worden sei und erst in späteren 
Jahren Kenntnis von der Horstigschen Anleitung erlangt 
habe. — Die Veränderungen, welche Heim mit dem 
Horstigschen System vorgenommen hat, hält er für Ver- 
besserungen. Dieselben bestehen in der Aufstellung be- 
sonderer Zeichen für q und x, in der Benutzung eines 
doppelten Schlangenstriches für m (Horstig begnügt sich 
mit dem einfachen), in der Aufnahme besonderer Unter- 
scheidungsmerkmale zwischen / und g und in einer Ver- 
ringerung der Sigel, die „das Gedächtnis beschweren und 
in solchen Fällen, wo leidenschaftlich schnell Gesprochenes 
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vollständig nachgeschrieben werden soll, ohnehin nicht 
viel helfen ^^ Da die von Horstig aufgestellten besonderen 
Zeichen für die Endungen Uchkeit, keiU samkeit undschaft 
sehr leicht mit einander verwechselt werden können, so 
hält es Heim für besser, durch besondere Merkmale eine 
Unterscheidung herbeizuführen. Dagegen gestattet er es 
jedem Stenographen für sehr häufig vorkommende Wörter 
willkürliche Abkürzungszeichen anzuwenden, von denen 
jedoch verlangt werden muss, dass sie einfach und be- 
stimmt sind, und wenn sie erst einmal ein Wort bezeichnet 
haben, auch stets in derselben Weise wiederkehren. Die 
Vor- und Nachsilben sind getrennt vom Stamme zu 
schreiben. 

>^^. ^ /^ v£ ^ r^^yvc^ . 

[Also hat Gott die Welt geliebet, dass er seinen ein- 
gebonien Sohn gab, auf dass Alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, sondern das ewige Leben haben*.] 

Gleichwie dem Oberleutnant Berthold, so gab auch 
dem in Freiburg wohnenden gi*ossherzoglich badischen 
Archivrat 

Julius Leichtlen (1819) 

die Salzburger Anleitung des R**** Veranlassung, sich mit 
der Stenographie zu beschäftigen und die ihm vorliegende 
Methode zu verbessern. Nach einem gründlichen Studium 
der hervorragendsten englischen und französischen Werke 
stellte er jedoch die Verbesserungsvei-suche ein und erfand 
selbständig ein System, aus welchem, wie er versichert, 
alle Willkür verbannt sein sollte und durch welches 
Schnelligkeit wie Lesbarkeit, die beiden Hauptstützen der 
Kunst, besonders gefordert werden würden. Trotz dieser 
Überzeugung von der Unfehlbarkeit seines Werkes kann 
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er doch nicht umhin, zuzugeben, dass einzelne Buchstaben 
bei nicht präziser Bezeichnung leicht mit einander ver- 
wechselt werden können ; z. B. h mit einem aus h und g 
zusammengesetzten Zug, k und p mit seh, m und w mit 
«. — Die Buchstaben f, p und w werden unter die 
Schreibiinie gesetzt. Durch eu können die Laute ei, ai 
und äu, durch e: ä und ö vertreten werden. Die Bezeich- 
nung des ch erfordert drei besondere Regeln ; wie über- 
haupt die Vorschriften über die Verbindungen ausser- 
ordentlich kompliziert sind. Für Vorsilben und Endungen, 
so wie für häufig vorkommende Wörter treten Abkürzungen 
ein, zu welchen die in den Silben und Wörtern enthaltenen 
und als passend erkannten Konsonanten verwendet werden. 
Die Hülfszeitwörter werden durch willkürlich gewählte 
Zeichen (Punkte und kleine Halbkreise) angedeutet. 

/ - vt/ V v^ ^ « (2/ .. (X /^ i />?— >. / \ /- \ :> ^t ^jr — 

^^ Z^^ • 

[Und sind wir auch fern von einander, so sind sich die 
Herzen doch nah ; und Alle, ja Alle wird's freuen, wenn Einem 
was Gutes geschah.] 

Eine einfache Nachbildung der Mosengeilschen Methode 
vom Jahre 1796, jedoch ohne Angabe der Quelle, publi- 
zierte in Berlin der königl. preussische Regierungskondukteur 

J. F. Stärk (1822) 

und es gelang ihm, für die ihm sehr leicht gewordene 
Arbeit eine Gratifikation und ein Belobungsschreiben von 
dem preussischen Ministerium zu erhalten. In dem qu. 
Schreiben wird besonders hervorgehoben, „dass nach dem 
eingeholten Gutachten von Sachverständigen über diese 
Schrift, die Stärksche Methode, die tachygraphi sehen 
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Zeichen auf Grundlage der Kadien und Segmente des 
Kreises zu bilden, durch ihi'e Leichtigkeit vor allen anderen 
früheren Methoden sich sehr empfehle". Das einzige 
Eigentümliche an dieser Arbeit ist, dass, wenn Ver- 
wechselungen zu befürchten sind, die sonst nach Mosen- 
geilscher Manier durch Punkte zu bezeichnenden Vokale 
durch besondere, neben, über oder unter die Konsonanten 
zu setzende Zeichen angedeutet werden müssen. — Eine 
zweite Auflage der Stärkschen Anleitung erschien im 
Jahre 1829. 

y^v^ .■> -. ^ y.[ ] r:^fx ^': ^, .^ ^ ,/ 

[Religion und Tugend sind ihrer Natur nach eins, wie 
die Vollkommenheiten in Gott eins sind; ihre Anwendung 
ist verschieden, aber ihre Natur besteht in der einfachen, 
UD veränderlichen Liebe zum Guten.] 

Als eine einfache Abschrift der Horstig- Leichtlenschen 
Methode ist die „Ganz neue, leichte, viel Raum und 
Zeit sparende Methode der Geschwindschreibekunst" des 
Ilmenauer Doktors 

Theodor Thon (1825) 

anzusehen. Die Veröffentlichung erfolgte in der von Thon 
herausgegebenen „Biometrie" ohne Angabe der Quellen. 
Von den Vorbildern unterscheidet sich die Publikation nur 
dadurch, dass sie die Andeutung einer Menge Wörter durch 
total willkürliche Abkürzungen vorschreibt. So soll man 
z. B. das Wort „bös" mit einem darüber gesetzten Kreuz 
„schlimmer" und mit einer darübergesetzten Null „schlimm- 
sten" lesen. Ein kleiner Querstrich am Ende des Wortes 
bezeichnet dessen Qualität als Eigenname. 
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[Taylor, ein Engländer, hat vorzüglich die Stenographie 
vervollkommnet, aber wir verdanken ihre Ausbildung sowohl 
den Engländern als den Franzosen, denn die Deutschen haben 
diese Kunst weder istark geübt, noch in das öifentliche Leben 
wie jene eingeführt.] 

Eine Unterweisung „Reden, Abschriften und Gedanken 
in deutscher Sprache mit Geschwindigkeit nachzuschreiben'* 
verfasste, in hauptsächlicher Anlehnung an das Ramsaysche 
System, d6r Hamburger Bürger 

J. B[rede] (1827). 
Der Verfasser strebte, wie er selber sagt, danach, „di 
Zeichen der Buchstaben so vil wi möglich der Sprache 
nachzubilden: verwanten Buchstaben verwante Zeichen 
und disen selbst di höchste Einfachheit zu geben". Seine 
Schrift bedarf zur Bezeichnung der fünf Vokale einer Doppel- 
linie. Die Stellung eines Konsonanten über der obeni 
Linie bezeichnet a, auf derselben e, in der Doppellinie i, 
auf der untem Doppellinie o und darunter u. Die vor 
einem Vokal stehenden Konsonanten sind gross, die darauf 
folgenden klein zu schreiben. Jede Silbe mit ä, ö, ü, cu, 
ei, au, äu, eu gilt für zwei, so dass jeder dieser Silben- 
teile einen Vokal erhält. Zum Zeichen ihrer Vereinigung 
beim Sprechen werden diese Vokale über- oder unterein- 
andergestellt. Danach schreibt man a-us, a-is statt: 
aus, Eis. Schliessen zwei gleiche Konsonanten einen Vokal 
ein, so werden dieselben durch einen Querstrich getrennt. 

[Idee und Wort im Flug der Zeit ans Räumliche zu bin- 
den, sucht ich mit ernster Thätigkeit ein Mittel zu ergründen.] 
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In vollständiger Anlehnung an das Horstigsche System, 
aber unter Verschweigung dieser Thatsache, erschien zu 
Wien eine „Ausführliche Anleitung zur deutschen Tachy- 
graphie" bearbeitet von 

J. Nowak (1830). 
Der Verfasser behauptet zwar, dass vielfältig durchgeführte 
Versuche, die einfachsten bekannten Züge für die gewöhn- 
lichen deutschen Buchstaben in ihrer leichtesten und ge- 
fälligsten Verbindung zu einander aufzustellen und anzu- 
wenden, ihm die Veranlassung zur Entstehung seines 
Systems gegeben haben; allein bei einer Vergleichung mit 
dem llorstigschen System stellt es sich heraus, dass statt 
der eignen Versuche J. Nowak nichts weiter gethan hat, 
als Horstigs Arbeit zu kopieren. Nicht allein die Buch- 
staben für h, f, g, h, i, A:, /, m, n, o, r, s, t, v, w und seh 
sind von Horstig entlehnt, sondern auch die Bestimmungen 
über die Bezeichnung der Vokale und über die Aufstellung 
und Verbindung der Affixe. 



s 


i.^^^,v 


''"2^-^. 


vY^s^^ ^^^1 ^ 


rx» 


^ ^--^ ^ ^- V, 


^-+k 


^- 


^&S^ 


&-.^ lr\^^ \^ ^^^ « 









[Wo des MoDdes bleicher Schimmer durch der Kiefern 
Dunkel blickt; wo um wildes Felsgetrümmer sich dieEpheu- 
ranke strickt: da erfüllt ein banges Sehnen nach des Grabes 
Kuh sein Herz; da ergiesst in heissen Thränen sich der 
Seele banger Schmerz.] 

Weit aufrichtiger ist ein 

„Ungenannter in Tübingen" (1830), 
der in seiner, bei Oslander erschienenen „Tachygraphie" etc. 
zugiebt, dass er teils aus Horstig-Leichtlen, teils aus einer 
neuern, in Leipzig (1820) erschienenen Anleitung*) ge- 



*) Von Heim. 
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schöpft hat. Nur in einigen Punkten sei er durch eigene 
Erfahrung auf einen kürzeren Weg geraten. An dem 
Leichtlenschen System tadelt er die Kompliziertheit der 
Schriftcharaktere; er behält demnach dieselben nur in so 
weit bei, als sie sich an die einfacheren Horstigschen 
anschliessen. 



t*^ — »..r-i ^ > 



• vl^ 'J/^\U^\' ?^ ?^n-^- 



[Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort.] 

Auch die „Systematische Anleitung zur Erlernung der 
Stenographie oder der Kunst, mit vereinfachten Zügen so 
schnell zu schreiben als man spricht^, welche in München bei 

Rösl (1831) 
gedruckt wurde, weicht zunächst von der Horstigschen 
Stenographie nur insofern ab, als die Laute j und q durch 
besondere Zeichen dargestellt werden und bei der Schreibung 
der Konsonanzen mit r nicht mehr die vollständig kreis- 
förmige Zeichnung des r beobachtet, sondera, * und zwar 
nach gebogenen Konsonanten, auch in länglicher Form 
angedeutet werden darf. Eine wesentliche Abweichung 
von dem Horstigschen Prinzip besteht aber darin, dass die 
Anlautvokale in der Regel mit dem darauf folgenden Kon- 
sonanten und die Vorsilben mit dem Stammlaut verbunden 
werden. Endlich zeigt sich das Bestreben, der Schrift eine 
rechtsschräge Lage zu geben. In allen diesen Punkten zeigt 
sich bereits der Einfluss des Gabelsbergerschen Systems, 
von dem der Verfasser Kenntnis erlangt hatte. 



^^ 



-2.c^^^^7. 



[Wie lächelt im sonnigen Glanze^heut' Alles dem trun- 
kenen Blick! Kehrt singend, mit Blumen im Kranze, schon 
wieder der Frühling zurück.] 
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Von der Überzeugung durchdrungen, ,,dass seine 
Schrift jedermann befriedigen werde, der Müsse genug 
habe, einige Zeit auf deren Aneignung zu verwenden", 
gab der Schweizer 

Xaver Billharz (1838) 

die „zweckmässigste Stenographie der deutschen Sprache" 
heraus. Seine Schrift, welche in der Hauptsache eine 
Silbenschrift ist, bewegt sich, wie die Ramsaysche, auf 
fünf Vokalisationslinien, unterscheidet sich jedoch von 
dieser dadurch, dass, wenn der Konsonant die Zeilenlinie 
durchschneidet, das a mitzulesen ist; auf der Linie stehend 
zeigt der Konsonant das e, ä oder ö, unter der Zeile u, 
von unten die Zeile berührend au und noch weiter unter 
der Zeilenlinie o an. In der Art der Verbindung der Buch- 
stabenzeichen herrscht grosse Freiheit und Willkür, Bei 
der Schreibung der Fremdwörter wird der Gebrauch der 
abgekürzten lateinischen Schrift angeraten, weil „viele 
dieser Wörter Laute enthalten, die der deutschen Sprache 
fehlen", und auch „infolge der Anhäufung ihrer Vokale 
allzuvielgliedrige Ganze bilden". Mit Recht bezeichnet eine 
Kritik vom Jahre 1838 diese Schnellschrift als „einen wahren 
Sammelplatz aller je vorgekommenen stenographischen ün- 
vollkommenheiten und Gebrechen". Trotzdem zählte das 
System seinerzeit nicht wenige Anhänger; es wurde auch 
in verschiedenen Orten Masurens von der Pfarrerswitwe 
Gregorovius unter ziemlich reger Beteiligung gelehrt. 

[Schreibe Wohlthaten auf Marmor, BeleidigungeD auf 
Sand.] 

Krieg, Stenographie. 2. Aiifl. 5 
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Joh. Georg Pullich (1847) 

in Basel berichtet in seinem „Schlüssel zarSchnellschrift^% 
dass, „da die Grundlage seines neuen Schreibsystems 
ein befestigtes, unabänderliches, für immer bestimmtes 
Universalsystem annehmen soll, alle bisher üblichen 
Schriftzeichen der Schnellschreibekunst aus allen Län- 
dern einer genaueren Prüfung unterworfen worden sind. 
Alle Stenographen haben dieser allgemeinen Prüfung 
beigewohnt (?) und haben einseitig die einfachsten und 
lesbarsten darunter ausgewählt. Es wurde in dieser Ver- 
sammlung die Annahme einer bestimmten Anzahl von 
Zeichen beschlossen, und der Grundstein dieser schon so 
lange erwünschten neuen Schreibmethode wurde dadurch 
auf immer festgesetzt". Gerade Striche und gebogene 
Linie in verschiedener Grösse bilden die Schriftformen des 
PuUichschen Systems für die „harten und weichen Saus- 
töne", für die „Pfeiftöne", für „Zischlaute" und „Stoss- 
laute". Der Punkt bezeichnet den „Dupflaut" i und der 
„Geissfuss" stellt den „Stimmlaut" ang vor. 

Vergleicht man das vorhegende System mit anderen, so 
wird man förmlich dazu gezwungen, die Methode der 
Gebrüder Duployd als eine Übertragung des Pullichschen 
Systems zu bezeichnen. 

In der zu Wien erschienenen „Kurzen Anleitung zur 
deutschen Stenographie" nach dem Taylor-Danzerschen 
Systeme von 

W. F. Ellison V. Nidlef (1^48) 

wird solchen Personen, welche nur die wichtigsten Stellen 
einer öffentlichen Rede in möglichster Schnelligkeit ihrer 
Schreibtafel anvertrauen wollen, die Eilschrift nach dem 
Taylorschen Systeme empfohlen; dagegen sollen alle die- 
jenigen, welche Reichstagsverhandlungen in aller ihrer 
Ausführlichkeit zu Papier bringen wollen, sich des Gabels- 
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bergerschen Systems bedienen. — Die Darstellung des 
Systems schliesst sich durchweg an das Danzersche 
Werk an. 

SUm Krieg zu führen, braucht man drei Dinge: Geld! 
! Geld!] 

Pitmans Phonographie fand einen Bearbeiter in der 
Person des 

G. Cämmerer (1848) 

in Giessen. Derselbe stellt in seiner „Neuen Lautschrift 
nach dem Englischen" ausser den Alphabetzeichen noch 
besondere Zeichen für aufeinandertreffende, zusammen- 
gezogene Laute (hty bdn, hrhi etc.) auf. In betreff der 
Vokalisation wird folgendes bestimmt : Der vor zusammen- 
gezogenen Konsonanten gesetzte Vokal ist vorauszulesen; 
durch die Mitte des Hauptzeichens gestrichen, spricht man 
ihn bei zweilautigen Zusammenziehungen zwischen beiden 
Lauten, bei vierlautigen zwischen dem zweiten und dritten 
aus. Geht ein Vokal durch die Mitte der ersten Hälfte eines 
drei-, vier- oder fünf lautigen Zeichens, so ist er zwischen 
dem ersten und zweiten, halbiert er die zweite Hälfte, 
zwischen dem vorletzten und letzten dieser Mitlauter zu 
lesen. Wird am Anfange eines Wortes ein Konsonant über 
die Linie gesetzt, so ist damit a, halb über, halb unter der 
Linie ein kurzes i, ganz unter der Linie ein u zu lesen. 
Bei den Zeitwörtern bedeutet ein, um die Grösse eines s 
abstehender Punkt unter oder rechts neben der Mitte der 
Wui-zel die Endungen der Dingform und Gegenwart; ein 
Punkt, um zwei s abstehend, die der vergangenen Zeiten. 
Bei den Haupt- und Beiwörtern sowohl als bei den Zeit- 
wörtern wird die Abwandlung in Fall, Zahl und Person 
nur durch das vorangehende Fürwort oder Geschlechts- 
wort angedeutet. Vor- und Nachsilben werden gekürzt, 
uird bei häufig vorkommenden Wörtern gilt die Regel ; 

6* 
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^Alle Buchstaben können ausgelassen werden, wo dies 
nicht den Sinn stört". 

[Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, sie umflattert 
den fröhlichen Knaben; den Jüngling begeistert ihr Zauber- 
schein, sie wird mit dem Greis nicht begraben ] 

Die Klage des Horaz: „Et semel elapsum volat irrevo- 
cabile verbum" an die Spitze stellend und dabei auf den 
erfolgten Eintritt Österreichs in die Reihe der konstitutio- 
nellen Staaten hinweisend, hält der Innsbrucker Advokat 

Hammer (1849) 

es für geboten, das für die Stenographie „so fruchtbare 
Feld nicht brach liegen zu lassen, sondern die geeignete 
Zeit der Aussaat zu benutzen". In seinen theoretischen 
Auseinandersetzungen huldigt der Verfasser durchweg den 
Gabelsbergerschen Grundsätzen, bei der Auswahl der 
Zeichen ist ihm jedoch in erster Linie die Kreisteilung 
massgebend und an den dadurch gewonnenen Buchstaben 
hält er so lange fest, als sich Hemmnisse bei der mecha- 
nischen Ausführung nicht entgegenstellen. Wo dies der 
Fall, tritt an die Stelle der „natürlichen" Verbindung eine 
„gesuchte", d. h. : es tritt an die Stelle der geometrischen 
Linie die graphische. 

Das Werk ist unvollendet geblieben; es schliesst auf 
S. 176 mit der Lehre von der Bezeichnung des ch ab. 

Auf Grund des Horstigschen Alphabets gab der Luzerner 
Professor 

J. Jneichen (1850) 

eine „Anleitung zur Stenographie oder Schnellschreibe- 
kunst" heraus. Das Bestreben des Verfassers geht dahin, 
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die beim Zusammenfügen der Horstigschen Buchstaben 
entstellenden unbequemen und unförmlichen stumpfen 
Winkel durch Anwendung spitzer Winkel zu vermeiden. 
Eine Durchkreuzung des Anlautkonsonanten bedeutet das 
Vorhandensein von chs oder x. Die Wörter: von, einem , 
man, ihn, sie und denen weichen in ihrer Bezeichnung 
von der Horstigschen Schreibweise ab. Die Horstigsche 
Vokalisationsmethode wird beibehalten. 

[Nur dem Arbeitsmüden, merkt Eueh dies ! schmeckt die 
Ruhe doppelt süss.] 

Eine Nachbildung der Horstig-Heimscheu Arbeit ist die 
von dem Elementarlehrer 

Christian Schmitt (1852) 

zu Nieder -Selters herausgegebene „Leichtfassliche An- 
leitung zur schnellen Erlernung einer ganz populären und 
zeitgemässen stenographischen Kurrentschrift". Die Vokale 
werden als das Minderwesentliche im Wort bezeichnet; 
die Konsonanten sind die Elemente desselben. Demnach 
werden die Vokale nicht mit den Konsonanten vereinigt, 
sondern nachträglich über oder neben die Konsonanten- 
zeichen gesetzt. Mit Ausnahme der Zeichen für h, d, dt, th 
und ph werden alle Buchstaben schattenlos geschrieben. 
Die Verstärkung der Konsonanten bezeichnet allemal ihre 
Verdoppelung. Ein eigentümliches Verlangen ist es, den 
nach oben lang auszuziehenden Haarstrich des / zu ver- 
stärken. Das r wird , wenn demselben kein Vokal voran- 
geht, durch einen ausgefüllten Ring, d. h. durch einen 
Punkt bezeichnet. „Wenn von den zwei in Verbindung 
stehenden Konsonantenbuchstaben der Name des zweiten 
mit einem Vokal anfangt, so wird allezeit dieser zweite 
Konsonant mit seinem ihm eigentümlichen Namen gelesen, 
und der ei*ste Konsonant wird allemal mit seinem ihm 
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eigentümlichen Laut davor gelesen. Wenn dagegen von 
den zwei in Verbindung stehenden Konsonantenbuchstaben 
der Name des zweiten mit einem Vokal endigt, so wird 
allezeit der erste Konsonant mit seinem ihm eigentiim- 
liehen Namen gelesen, und der zweite wird allezeit mit 
seinem ihm eigentümlichen Laut hinzugefügt". In sehr 
willkürlicher Manier werden die Zeichen für die Nachsilben 
lieh, lichkeit und ion zur Andeutung der Vorsilben ver, 
verun iind aus verwendet. Die Zeitwörter werden durch 
willkürlich gebildete, nicht im Systeme enthaltene Zeichen 
angedeutet. Will man die Anfangsbuchstaben der Wörter 
wie in der KuiTcntschrift als grosse bezeichnen, so setzt 
man denselben ein aus g und r gebildetes Zeichen vor. 
Beim Nachschreiben von Reden fällt diese Signatur fort. 

""•vcff / 

[Dass Eisenbahnen und Dampfschiff fahrt sehr viel zur 
schnelleren Abmachung der Geschäfte beitragen, ist längst 
allgemein anerkannt. Möchte man nun auch bald erkennen, 
dass eine allgemeine Verbreitung der Stenographie einen 
ähulichen Einfluss auf die Abmachung der einschlagenden 
Geschäfte und Angelegenheiten ausüben würde.] 

Nichts weiter als ein Nachdruck der Horstig- Hcimschen 
Methode sind die in Stuttgart und Ulm erschienenen, von 

Karl Friedrich Binder (1855, 1859) 

herausgegebenen „Zwanzig Blätter zu einer angenehmen 
und sicheren Erlernung der Stenographie". Der Mosen- 
geilschen Arbeit vom Jahre 1819 ist das Zeichen für m 
entlehnt. 
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["[An der Quelle sass der Knabe, Blumen wand er sich 
zum Kranz, und er sah sie fortgerissen, treiben in der 
Wellen Tanz.] 

Auch dip Methode des Schweizer Lehrers 

Leo Wunderlin (1855 oder 1856) 

ist nichts weiter als ein Nachdruck des Horstigschen Systems 
mit einigen Veränderungen*). 

Der Pfarrer zu Gosau bei Linz, 

Johann Eduard Fischbäck (1857) 

möchte zu Taylors Verehrern alle diejenigen machen, 
welche sich der Stenographie bloss zu ihrem Privatgebrauch 
oder auch lediglich zum Vergnügen bedienen wollen. Sechs 
Lektionen seiner „Kurzen und gründlichen Anleitung zur 
Stenographie nach dem Taylorschen System" genügen, 
,,um jeden mittelmässigen Kopf in die Kenntnis derselben 
zu setzen". Die ganze Arbeit ist nichts weiter, als ein 
Abdruck des Danzerschen Werkes ohne Angabe der Quelle. 

[Liebe die Tugend, denn selbst die Gottlosen schätzen 
sie noch. Das Laster aber wird allgemein verabscheut, und 
selbst der Lasterhafte kann es nur an sich selbst ertragen.] 

„Ein Freund der Stenographie" (1872) 

zu Trier fühlte das Bedürfnis, „die Stenographie nachHor- 
stigschem System, verbessert durch Mosengeil, Heim u. a.", 

*) Paul Mitzschke: „Wanderlins deutsche Tachygraphie". Archiv für 
Stenogr. 1878, S. 22 f. * ' 
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wieder herauszugeben. Die einzige Abweichung vob den 
genannten Autoren besteht darin , dass die starken Laute 
durch eine Verstärkung der Zeichen von den schwachen 
unterschieden werden können und dass die Doppel- 
konsonanten doppelt so lang oder so gross gezeichnet 
werden müssen als die einfachen Konsonanten. 

„-'^'^1 VAAA^ ^*-<^ "] <0" ^~ ~7 

[Leide, meide, schweige UDd ertrage; deine Noth Niemand 
klage; an Gott deinem Schöpfer nicht verzage, denn das 
Glück kann kommen alle Tage.] 

Als Anhänger des Duploy^schen Systems bekennt sich 

Johannes Schlicht (1879) 
in Essen. Seine Übertragung dieses Systems ist als „Neue 
Steno- und Kryptographie" veröffentlicht und soll auch 
„ohne Hülfe eines Lehrers schon in einer Stunde voll- 
kommen theoretisch erlernt und nach kurzer aber ange- 
strengter Übung praktisch verwendet werden können. 
Des Herausgebers Wunsch, es möge das Werkchen freund- 
liche Aufiiahme finden „so weit die deutsche Zunge klingt", 
wird wohl niemals in Erfüllung gehen. 

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues 
Leben blüht aus den Ruinen." Mit diesen Worten führt 

J. Jos. Weiler (1881) 

seine Übertragung des Duploy^schen Systems auf die 
deutsche Sprache ein und glaubt zwei Jahre später aus 
dem Umstände, dass in dieser Zeit zwei Auflagen in der 
Stärke von je 500 Exemplaren abgesetzt worden sind, 
darauf schUessen zu dürfen, dass, nachdem die „Hochflut 
des stenographischen Lebens das Duploy^sche System an 
die Oberfläche gespült hat, es auch berufen erscheint, in 
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dem stenographischen Wettkampfe Sieger zu bleiben". 
Als der Verfasser diese Worte schrieb, wohnte er inEragny 
(Seine-et-Oise). Er ist dem deutschen stenographischen 
Kampfplatze inzwischen etwas näher gertickt, aber weder 
er noch seine Luxemburger Anhänger sind bisher im stände 
gewesen, nennenswerte Erfolge zu erzielen*). Die Inter- 
essen der Weilerschen Sache vertritt die stenographische 
Zeitschrift „Vorwärts!" Organ des Luxemburger Steno- 
graphenvereins. 

Eine fast zu mechanische Übertragung der Isaak Pit- 
manschen Phonographie übergiebt dem deutschen Volke 
der englische Stenograph in den Gerichten zu Chicago 

C. Gust. Driesslein (1884). 
Als Berufsstenograph hat der Herausgeber eine hohe Mei- 
nung von der stenographischen Kunstausübung. Er sagt: 
„Wer sich als Stenograph ausbilden will, muss eben soviel 
Zeit zum Studium dieser Profession verwenden als einer, 
welcher Doktor oder Advokat werden will, und neben dem 
Wissen seines eigenen Berufs sollte er auch Kenntnis von 
dem täglichen Leben, von dem Gewerbe und Berufe seiner 
Mitmenschen besitzen. Denn in Gerichten (und anderswo) 
kommen sehr verschiedene Fälle zur Verhandlung, und je 
besser ein Stenograph mit der Sache bekannt ist, um 
welche es sich handelt, desto besser und klarer wird sein 
Bericht". Erfolge hat die Pitman - Driessleinsche Steno- 
graphie in Deutschland bis jetzt nicht erzielt. 

25. Auf welchen Prinzipien beruht die Erfindung Gahels- 
hergers? 

Die Gabelsbergerschen Schriftelemente sind nicht nur 
das Resultat der Frage: „Welches sind die flüchtigsten 
und kombinationsfähigsten Züge der schreibenden Feder?" 
sondern sie finden ganz besonders ihre Begründung in dem 



") Ven?l. Emil Schallopp : ,, Die Übertragung der Stenographie Duploy^ 
auf die deutsche Sprache von J. J. Weiler". Archiv f. St. 1881 , S. 304. 
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„tiefsten, innersten Wesen der Sprache selbst und beruhen 
auf dem wechselseitigen Aufeinanderwirken der Töne und 
Laute nach ihren sinnlichen Eigenschaften, nach ihrer pro- 
duktiven Beschaffenheit und Verwandtschaft" *). Sodann 
ist die, unter besonderer Berücksichtigung der Iterations- 
verhältnisse getroffene Auswahl und Anordnung der Gabels- 
bergerschen Schriftzeichen so erfolgt, dass ihre Verbindung 
sich nicht nur leicht darstellen lässt, sondern dass auch in 
vielen Fällen zur Darstellung von Silben und Wörtern 
lediglich eine Verschmelzung der charakteristischen Merk- 
male der einzelnen Buchstaben genügt, wodurch das ganze 
Wort vermittelst eines einzigen Federzuges bezeichnet 
werden kann. Ferner sind die einzelnen Foi-men der Buch- 
staben derart beschaffen, dass, obgleich sie der Haupt- 
bestimmung nach ebenso wie die Buchstaben der Kurrent- 
schrift die Schreibünie zur Richtschnur zu nehmen haben, 
sie doch mit Leichtigkeit ihren Platz wechseln und gegen 
einander erhöht oder vertieft werden können. Diese 
Eigentümlichkeit kommt bei der Andeutung der Vokale 
sehr zu statten und bietet ein überaus bequemes Mittel, 
um z.B. denVokah*, welcher beim Aussprechen als hoch- 
tönend klingt, durch Höherstellung, und den tief- 
tönenden Vokal u durch Tiefstellung der Konsonanten 
klar und deutlich zu bezeichnen. Gabelsberger begründete 
damit die sinnbildliche oder symbolische Vokalbezeichnung. 
Sinnbildlich wird u. a. auch der starke Grundton a durch 
Verstärkung der Konsonanten ausgedrückt. 

Über die Schwierigkeit der Aufgabe, ein stenogra- 
phisches Alphabet darzustellen, das allen Gesetzen der 
Schreibkunst Rechnung trägt sowohl in Bezug auf die 
Schönheit und Verbindungsfähigkeit, als in Bezug auf die 
charakteristische Unterscheidbarkeit der einzelnen Buch- 
staben, bemerkt Gabelsberger wörtlich**) : „Die wichtigste, 



*) Gabelsberger: ,, Anleitung zur deutschen Stenographie oder Rede- 
zeichenkunst". München 1834. 

") Gabelsberger: „Anleitung" etc. Th. II, pag. 17. 
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aber anch schwierigste Aufgabe ist : das wahre und richtige 
Verhältnis der alphabetischen Belegung in Ansehung der- 
jenigen Vorteile zu finden, welche uns die Sprache be- 
züglich auf Laut-Iteration und Laut-Kombination 
an die Hand giebt. Wenn wir für diejenigen Buchstaben, 
welche am öftersten wiederkehren , wenig oder gar keine 
Zeit beim Schreiben verwenden dürfen, und wenn wir durch 
vorteilhafte Verbindung und Verschmelzung der Züge die 
Silben eben so schnell in einem Gesamtzuge darstellen 
können, wie sie sich als Gesamtklänge dem Ohre ver- 
nehmlich machen, dann ist die wesentlichste Aufgabe der 
Stenographie gelöst. — Die Berechnung dieser Verhält- 
nisse setzt aber nicht minder eine gründliche Erforschung 
der Konstruktion der ganzen Sprache, als auch eine 
möglichst genaue, umsichtige Abwägung derjenigen Ver- 
änderungen voraus, welche das Verhältnis der in der 
Sprache natürlich gegebenen Laut-Iteration und -Kom- 
bination durch Anwendung der Stenographie nach 
ihren ergiebigsten Abkürzungsvorteilen wieder er- 
leidet". 

Auch in betreff der Abkürzungen verfUhrt Gabelsberger 
nicht willkürlich, sondern benutzt diejenigen Mittel, welche 
der Bau und die grammatikalische Einrichtung der deutschen 
Sprache an die Hand geben. So stellt er z. B. in der 
Wortkürzungslehre den Grundsatz auf: „Sobald das 
Deklinationsverhältnis durch ein demselben vorausgehendes 
Bestimmungswort bereits zureichend erkennbar gemacht 
ist, schneiden wir die Flexionssilben und -Laute an allen 
weiter folgenden Bestimmungswörtern und an dem Sub- 
stantivum selbst als entbehrliche Anhängsel ganz weg". 
Die dadurch gewonnenen Zeitteile können bei der Dar- 
stellung anderer Wörter unter Umständen sehr gut zu 
statten kommen. — Die höchste Auffassung der steno- 
graphischen Kürzungsprinzipien muss jedoch in dem von 
Gabelsberger aufgestellten Lehrgebäude der Satzktirzung, 
in welchem die Gesetze der Sprache und Logik die Grund- 
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Säulen l^ilden, erkannt werden. Hier präzisiert das Sprach- 
gesetz die Wortgattungen, welche der Kürzung unterliegen 
können, während die Gesetze der Logik ganz geiiau die 
Verhältnisse bestimmen, unter denen das kürzungsföhige 
Wort auch wirklich in gekürzter Form auftreten darf. 
£in Beispiel mag den Einfluss der Logik auf das Satz- 
kürzungsveifahren klarstellen. In dem Satze: ^Gott ist 
gerecht, denn er belohnt die Guten und bestraft die Bösen'' 
würden die Zeitwörter ,,belohnt" und „bestraft" der 
Kürzung unterliegen und zwar den Bestimmungen der 
Kürzungslehre gemäss durch ihre foimellen Bestandteile, 
das sind die Vorsilben und Beugungslaute. Die formellen 
Wortbestandteile sind in beiden Wörtern vollständig 
gleich, und nimmt man an, dass in dem gegebenen Bei- 
spiele die Vorailbe zur wortgetreuen Bezeichnung beider 
Zeitwörter genügt, so bekommt der Satz folgende Gestalt : 
„Gott ist gerecht, denn er be die Guten und fte die Bösen". 
Soll nun der in dieser Form gekürzte Satz richtig gelesen 
werden, so wird hiebei dem logischen Urteile die Haupt- 
rolle zufallen; das logische Urteil ist aber durch Gesetze 
so fest begrenzt, dass ein Schwanken zwischen Wahrem 
und Falschem durchaus nicht denkbar ist. Darum ist 
auch niemand im stände zu behaupten : das zuerst gekürzte 
Wort kann ja auch „bestraft" heissen und das Ganze so 
lauten: „Gott ist gerecht, denn er bestraft die Guten 
und belohnt die Bösen". Hieraus aber folgt von selbst, 
dass jedes grammatikalisch und logisch richtig gekürzte 
Wort auch richtig wiedergelesen werden muss, und dass 
von einem Erraten des gekürzten Wortes durchaus 
keine Rede sein kann*). — Die Berechtigung und das 
Vortreffliche der Gabelsbergerschen Satzktirzung lässt sich 
sodann auch vom mathematischen Standpunkt aus be- 
weisen und dies geschieht von dem Professor der Mathe- 
matik und Physik am Gymnasium zu Braunsberg, J.Tietz, 

•) 8. H. Krieg: „Lehrbuch der stenogr. Korrespondenzschrift etc.". 
Dresden, G. Dletze. 17. Aufl. 
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mit folgenden Sätzen: „Wie auf allen Stufen ihrer Ent- 
wickelung, so zeigt sich uns Gabelsbergers Erfindung auch 
in ihrer höchsten Vollendung als ein denkender Praktiker, 
der sich zuerst das Ziel klar macht, welches zu erreichen 
ist, und dann zur Erreichung dieses Zieles eben nur so viel 
Mittel in Anwendung bringt, als unbedingt notwendig 
sind. Es ist in vielfachen Beziehungen von Wichtigkeit 
zu wissen, wie viele Buchstaben eine gewisse Summe von 
Wörtern enthält; und man hat gefunden, dass in einer 
Minute 1500 Buchstaben in Worten deutlich ausgesprochen 
werden können. Sehen wir nun davon ab, dass die Zunge 
wohl nicht im stände ist, dem lesenden Auge zu folgen, und 
dass wir ohne Zweifel viel mehr bewältigen können, wenn 
wir still für uns lesen, als wenn wir laut vorlesen, sondern 
legen der folgenden Untersuchung nur die Zahl 1500 zu 
Grunde; so entsteht die Frage: wie viele von den 1500 
Buchstaben sieht das lesende Auge wirklich? Eine Menge 
optischer Erscheinungen, so alle Experimente, welche in 
das Gebiet der sogenannten Thaumatropie gehören, be- 
ruhen auf der Erfahrung, dass jede Empfindung eines 
Lichteindrucks bei massiger Stärke des Lichts etwa noch 
eine Viertelsekunde fortdauert, nachdem die ihn erzeugende 
Ursache bereits aufgehört hat. Unser Auge kann daher 
nur vier verschiedene Lichteindrücke in der Sekunde, d. h. 
240 in der Minute von einander unterscheiden; und Licht- 
eindrücke, welche schneller auf einander folgen , decken 
sich im Auge, und wir verlieren jedes Urteil daiHber. 
Daraus folgt, dass wir von den 1500 Buchstaben, welche 
man in einer Minute in Worten deutlich auszusprechen 
vermag, aus physischen Gründen noch nicht den sechsten 
Teil zu sehen im stände sind. Wenn wir sie aber nicht 
sehen können, so sind sie ein Luxus, der gespart werden 
muss und der nur bei der rein mechanischen Kurrentschrift 
begreiflich bleibt. Wollte man dagegen einwenden, dass 
wir beim Lesen eben nicht nötig haben, jeden Buchstaben 
wirklich zu sehen , weil wir nicht Buchstaben sondern 
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Wortbilder lesen; so wäre damit einmal nur zugestanden, 
dass wir eben alle Buchstaben zu sehen nicht nötig haben, 
und viele deraelben nichts als Luxus sind; und fürs Zweite 
hätte man dadurch auf einen neuen Vorzug der Steno- 
graphie vor der Kurrentschrift hingewiesen; denn nur die 
stenographischen Schriftzeichen sind so schreibfiüchtig und 
verbindungsfähig, dass sie zu Wortbildera mit einander 
verschmelzen; während die Kurrentschrift nichts weiter 
thun kann , als Buchstabe für Buchstabe mechanisch an- 
einanderreihen. Kurz, durch die vorstehenden Schlüsse ist 
mathematisch bewiesen, dass wir mindestens eben so viel 
mit dem Verstände als mit den Augen lesen, und dass es 
nichts als Täuschung ist, wenn man glaubt, dass man 
Buchstabe für Buchstabe schreiben müsse, um das buch- 
stäbliche Wiederlesen zu verbürgen*). 

Eine spezielle , zum Selbstunterricht dienende Darstel- 
lung des Gabelsbergerschen Lehrgebäudes bietet der II. Teil 
dieses Werkes. 

26. Was ist iJiber Gabelsher gers Lehen und Wirken zu 
bemerken? 

Über Gabelsbergers Leben giebt die von einem seiner 
eifrigsten Schüler, Prof. Georg Gerber in München, zur 
Semisäkularfeier der Gabelsbergerschen Erfindung (1868) 
geschriebene Broschüre**) eine treffliche Schilderung, aus 
der hier das Nachfolgende mitgeteilt werden mag. 

Franz Xaver Gabelsberger erblickte am 9. Februar 1789 
zu München als Sohn eines in beschränkten Verhältnissen 
lebenden Hof - Blasinstrumentenmachers das Licht der 
Welt. Nach dem Tode des Vaters nahm sich der Chor- 
regent und Lehrer Plinkhart zu Haag in Oberbayera des 
verlassenen Knaben wie seines eigenen Kindes an ; später 

*) J. Tietz: „(Jrundriss der deutschen Steuogr. nach Gahelsh. System". 
Leipzig, Peters. 2. Aufl. 

**) G. Gerber: ,, Gabelsbergers Leben und Streben. Aus dessen bint«r- 
lassenen Papieren". München, E. A. Fleischmanns Buchhandlung 1868. 
Zweite Ausgabe ron £. Zehl in Leipzig. 
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sorgten für seine Erziehung die Klostergeistlichen zu Attel. 
Er besuchte demnächst die Schule des Benedictinerstiftes 
Ottobeuem, dann das Knabenseminar und endhch das 
Gymnasium zu München. Kui-z vor seinem Abgange zur 
Universität (1807) wurde er von einer schweren Krank- 
heit befallen, die ihn hinderte an einigen Schulprüfungen 
teilzunehmen, und ein Jahr darauf versiegten auch die 
Hülfsquellen zur Fortsetzung seiner Studien, so dass ihm 
nichts anderes übrig blieb, als für seine Subsistenz Sorge 
zu tragen. Im Jahre 1809 erhielt Gabelsberger eine An- 
stellung bei der General-Administration der Stiftungen und 
Kommunen; im Jahre 1823 ward er zum Sekretär im 
Staatsministerium des Innern beftJrdeii;. Später bekleidete 
er eine Stelle beim statistischen Bureau des Finanz- 
ministeriums. — In seinen Mussestunden beschäftigte er 
sich mit dem Studium wissenschaftlicher Gegenstände, so 
wie mit der Kalligraphie und Lithographie. Bezüglich der 
Erfindung der Stenographie erzählt Gabelsberger folgendes : 
„Als ich im Jahre 1817 aus freier Idee mit Ermitte- 
lung einer Schnellschrift mich zu befassen anfing, hatte 
ich dabei keine andere Absicht, als etwa einem höheren 
Staatsbeamten zur Erleichterung seiner Geschäfte in der 
Art dienstlich zu werden, dass ich vermittelst solcher Schrift 
entweder einzelne Elaborate desselben gleich vom Munde 
weg aufnehmen, oder mir bei minder bedeutenden Gegen- 
ständen nur schnell das Wesentliche seiner Ansichten 
notieren, das Übrige aber selbst ausarbeiten könnte. Meine 
Idee fand aber damals keinen Anklang, es mussten über 
15 Jahre verfliessen, bevor mein erster Gedanke seinen 
Mann (Minister Ludwig Fürst von Öttingen -Wallerstein) 
fand, der nicht bloss das Nützliche und Geschäftsförderliche 
einer solchen Dienstleistung durchblickte, sondern auch 
den gehörigen praktischen Gebrauch davon zu machen 
wusste. Während ich meine vorläufig gefasste Idee darum 
nicht gleich aufgegeben, sondern sie wenigstens zu meinem 
Vergnügen in Mussestunden veifolgt hatte, trat die neue, 



dby Google 



so Erster Teil. Wesen, Geschichte und Litteratur der Stenographie. 

am 26. Mai 1818 proklamierte bayerische Staatsverfassung 
ins Leben, und es wurde zur Einberufung der ersten 
StMndevei-sammlung für das Jahr 1819 geschritten. Da 
ging mir nun der Gedanke auf, dass ich mich durch meine 
bisher ohne nähere Bestimmung gepflegte Kunst vielleicht 
nützlich machen könnte, nachdem ich aus den Zeitungen 
wusste, dass in England und Frankreich eigene Schnell- 
schreiber zur Aufnahme der ständischen Verhandlungen 
verwendet werden. Nun erst fing ich an, die Sache auch 
ernster zu betreiben". Von den mit seiner Schrift in der 
ersten Ständeversammlung (1819) in den beiden bayeri- 
schen Kammern abgelegten Versuchen bemerkt Gabeis- 
berger offen, dass sie noch das Gepräge grosser ünbehülf- 
lichkeit und Ungeübtheit an sich trugen ; aber es war doch 
schon ein fester Grund zu weiterer Entwicklung gelegt, auf 
welchem sich fortbauen Hess. In welcher Weise im Laufe 
der folgenden Jahre der Ausbau des Gabelsbergerschen 
Lehrgebäudes erfolgt war, darüber giebt die beste Auskunft 
die philosophisch-philologische Klasse der königl. bayeri- 
schen Akademie der Wissenschaften, welcher das Gabels- 
bergersche Werk seitens des Ministeriums des Innern zur 
Prüfung vorgelegt worden war. In dem vom 1 5. April 1829 
datierten , als die einstimmige Meinung der Klasse kund- 
gegebenen Gutachten wird bezeugt: 

„a) dass in der Bearbeitung des Hauptsächlichen der 
Verfasser einen sehr praktischen, auf das Zweckmässige 
und Erleichternde der Sache gerichteten Sinn und grosse 
Geschicklichkeit bewiesen habe ; 

b) dass infolge davon sein Verfahren bei Kürzung 
der Buchstaben und Silben sich als neu, einfach und 
sicher darstelle; 

c) dass es vor den bisher gebrauchten, und namentlich 
vor der englischen Methode einen doppelten Vorzug habe, 

cc) einen für uns, indem es auf die Natur des deutschen 
Alphabetes und auf die Eigentümlichkeit der Formen 
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und der Wortbildungen unserer Sprache wesentlich be- 
rechnet sei; 

ß) einen an sich, indem es dem Prinzipe des englischen, 
welches die gerade Linie zu Grunde legt und die einzelnen 
Zeichen aus verschiedenen und verschiedenartig verbun- 
denen Teilen des Kreises gewinnt, ein einfaches, natur- 
gemässeres entgegenstelle, nach welchem der Stenographie 
die durch die Form der Buchstaben und, auch abhängig 
von ihnen, durch die Bewegung der schreibenden Hand 
bedingten geschwungenen und freigezogenen Linien zum 
Grunde gelegt und zum Zwecke einer sichern , einfachen 
und leichten Schriftbezeichnung in ein vollkommen genügen- 
des Ganzes verbunden werden; 

d) dass die hierauf gegründete, an sich bessere und 
der deutschen Sprache vorzüglich gemässe Schnellschrift 
auch durch ihren Erfolg sich beurkunde, indem sowohl der 
Sekretär Gabelsberger, als die von ihm hierin unter- 
wiesenen Studierenden Wurm, Kufner und Gistl die ihnen 
aufgegebenen Pensa mit der nötigen Geschwindigkeit und 
Genauigkeit aufzeichneten und auch die von anderen auf- 
gezeichneten mit Leichtigkeit und Sicherheit gelesen hätten ; 

e) dass demnach, weil die Methode durch zweckmässige 
Kürzung der Buchstaben und der oft wiederholten Silben 
und Worte, so wie durch Naturgemässheit, Einfachheit und 
Deutlichkeit einer jeden billigen Forderung genugthut, und 
durch ihren praktischen Erfolg in gleicher Weise bewährt 
werde, die Klasse der Meinung sei : 

Der Sekretär Gabelsberger sei der gestellten Aufgabe 
vollkommen gewachsen und einer fortgesetzten Aller- 
höchsten Unterstützung würdig. 

Übrigens verkennt die Akademie nicht, dass die Methode, 
wie sie vorliegt, im einzelnen noch Verbessening zulasse, 
welche der für sein Fach mit dem regsten Eifer erfüllte 
und dafür sehr geschickte Verfasser im Fortgange der Zeit 
und Erfahrung, und nach den Mitteilungen von Sachvei'- 
ständigen leicht bewerkstelligen wird." 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 6 
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Auf Grund dieses Gutachtens erhielt Gabelsberger 
unterm 2S. Juli 1829 seitens des Staatsministeriums ^en 
Auftrag, wenigstens sechs „mit den nötigen wissenschaft- 
lichen Kenntnissen ausgestattete Personen" zuGeschwind- 
schreibem auszubilden. Dies geschah, und bei dem im 
Frühjahr 1831 beginnenden Landtage leistete Gabelsberger 
mit neun seiner Schüler Dienste. 

Im Jahre 1834 publizierte Gabelsberger seine Erfindung 
durch die nicht weniger als 560 Seiten gr. 4. umfassende 
und mit einem Kostenaufwande von ca. 2300 Gulden her- 
gestellte „Anleitung zur deutschen Redezeichenkunst oder 
Stenographie", ein Werk, das — wie einer der bedeu- 
tendsten Theoretiker auf dem Gebiete der Stenographie*) 
sich ausdrückt — „in jeder Beziehung ein Original werk 
zu nennen ist und sowohl in seinem geschichtlichen als 
in dem rein stenographischen Teile überall von der Er- 
findungsgabe, dem Scharfblick und Genius, wie von dem 
Forscherfleisse seines Verfassers zeugt". Ein neuer, im 
lithographierten Teile wesentlich verbesserter Abzug 
erschien im Jahre 1839. Vier Jahre später veröffentlichte 
Gabelsberger das Resultat weiterer Studien unter dem Titel 
„Neue Vervollkommnungen" **) und zu gleicher Zeit be- 
reitete er unter Berücksichtigung dieser Vervollkomm- 
nungen eine neue Ausgabe seines Werkes vom Jahre 1834 
vor. Die Veröffentlichung musste jedoch seinen Nach- 
folgern überlassen werden, da ein Schlagfluss, von dena 
Gabelsberger am 4. Januar 1849 auf öffentlicher Strasse 
(vor dem Hotel der russischen Gesandtschaft in der 
Theatiner-Schwabinger Strasse) betroffen wurde, seinem 
thatenreichen Leben ein Ende machte. Die bayerische 
Abgeordnetenkammer ehrte das Andenken Gabelsbergers 
in öffentlicher Sitzung, bei welcher Gelegenheit der Ab- 



*) Prof. H. Rfttzsch: „Lehrbach der deutschen Stenographie". 10. Aufl. 
Dresden 1875. 

") Das Manuskript wurde dem kgl. sfichs. Ministerium des Äussern 
unterm 20. Nov. 1840 zur Abgabe an das kgl. stenogr. Institut überreicht. 
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geordnete Forstmeister v. Müller dem Verewigten folgen- 
den Nachruf widmete : 

„Gabelsberger ist eigentlich nicht gestorben, er lebt 
noch unter uns, er ist nur leiblich von uns geschieden, er 
wird immerfort im lebenden Andenken der Zivilisierten 
bleiben, er, der Mann, der das Wort zu fixieren erfand. 
Gabelsberger war einer jener seltenen, bescheidenen, ich 
möchte sagen: allzu bescheidenen Männer, die nur für das 
höhere Interesse der Kunst, der schöpferischen Idee, der 
höhern Erfindung lebten. Den edelsten Willen durch die 
herrlichste That zu vollbringen, erfüllte seine Seele; er 
verlangte nichts, er bat um nichts, man musste ihm alles 
anbieten. Ich selbst freue mich, noch in der letzten Sitzung 
Veranlassung genommen zu haben, diejenigen Gebühren, 
welche in früheren Versammlungen sein Verdienst zu 
lohnen bestimmt, in der Jüngsten aber herabgesetzt werden 
sollten, wieder auf ihre frifhere Höhe zu bringen. Der 
anspruchslose, edle Mann würde diese Erhöhung nie ver- 
langt haben. Er hat in seinem Streben, dem Vaterlande 
zu nützen, auf seine eigenen Interessen nicht gesehen, 
er hat nicht gesucht, sich Reichtum aus seiner Kunst zu 
erwerben!" — 

Die Gemeinde München ehrte ihren Mitbürger, indem 
sie dessen, mit einem Monument geschmückte Grabstätte 
auf ewige Zeiten für unveräusserlich erklärte und die 
Strasse, in der Gabelsberger bis ans Ende seiner Tage 
gelebt hatte, nach seinem Namen benannte. 

27. Welche Verbreitung und Anwendung fand die Gabels- 
hergersche Erfindung in Deutschland und Österreich, und 
welche Stellung nimmt die Stenographie überhaupt in diesen 
Staaten ein? 

Für die Verbreitung des Gabelsbergerschen Systems 
wirkte in erster Linie das am 20. Januar 1835 als steno- 
graphische Unterrichtsanstalt begründete, am 3. Oktober 
1839 von der königl. sächsischen Regierung zur Staats- 
anstalt erhobene 

6* 
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königl. stenographische Institut zu Dresden, 
an dessen Spitze einer der talentvollsten Schüler Gabeis- 
bergers, Professor Franz Wigard (geb. zu Mannheim am 
31. Mai 1807, gestorben zu Dresden am 25. September 
1885), gestellt wurde*). Im Jahre 1854 übeinahm der 
Geheime Rat Hugo Häpe**) (geb. am 23. Mai 1818) 
neben seiner amtlichen Funktion als vortragender Rat im 
Ministerium des Innern auch noch die kommissarische 
Vorstandschaft des stenogr. Institutes. Derselbe gab dem 
Institute eine neue Organisation***) und erweiterte die 
Thätigkeit desselben nach der Richtung hin, dass gemein- 
schaftliche Beratungen der Mitglieder eingeführt wurden, 
welche teils die wissenschaftliche Entwickelung und Fort- 
bildung des Systems, teils den Verkehr mit den stenogra- 
phischen Körperschaften des In- und Auslandes, teils die 
Herstellung von Lehrmitteln, statistischen Werken und die 
stenographische Litteratur überhaupt zum Gegenstand 
hatten. Die Bibliothek des stenogr. Instituts erhielt eine 
bedeutende Erweiterung und Vervollständigung t). Auf 
Anordnung des Vorstandes wurde das durch Lehrmittel 
der verschiedensten Art und Anschauung bereits zur Dar- 
stellung gebrachte Gabelsbergersche System einer Revision 
unterzogen, welche nach 130 Ausschuss- und 104 Plenar- 
sitzungen im Jahre 1857 zum Abschlüsse gelangte. Die 
hierbei gefassten Beschlüsse wurden demnächst den ander- 
weit bestehenden stenographischen Körperschaften zur 
gutachtlichen Äusserung übermittelt tt)? und bildeten auch 



') Wigard war bis zum Jahre 1849 Vorstand des stenogr. Instituts, 
wandte sich dann der ärztlichen Praxis zu und war bis zu seinem Tode 
Rat im Kollegium des Dresdener Stadtrats. 

**) Verfasser des Buches: „Die Stenographie als Unterrichtsgegen- 
stand < etc. Dresden 1863. 

***) H. Iläpe: ,,Die Organisation des stenogr. Instituts". Dresden 1864. 

f) Die Bibliothek des stenogr. Instituts, deren Benutzung seitens des 

Publikums durch das Begulativ vom 8. November 1854 geregelt ist, um- 

fasst die stenographische Litteratur aller Völker und zählt zurzeit etwa 

12000 Bände. 

jf) ,, Zusammenstellung der von dem königl. stenogr. Institut bei der 
Revision des Gabelsb. Systems gefassten Beschlüsse." Dresden 1857. 
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die Unterlage zu den in Oemeinschaft mit den Deputierten 
der Vereine zu München (Prof. Gerber und Popp) , Augs- 
burg (Benediktiner 0. P. GratzmüUer) , Bayreuth (Prof. 
Puschkin), Landshut (Prof. Kohl), und Wien (Hofger.- 
Advokat Posanner Edler von Ehrenthal) in der Zeit vom 
23. Juli bis 1. August 1857 gepflogenen Beratungen. 
Bei dieser Gelegenheit vereinigten sich die genannten 
Vertreter zu der Anerkenntnis, dass die ihnen seitens des 
Instituts gemachten Vorlagen von einer genauen, auf 
theoretische und praktische Erfahrungen des Gabels- 
bergerschen Systems gegründeten Kenntnis des Gegen- 
Standes Zeugnis ablege; dass mit Scharfblick die Schwä- 
chen, auf deren Beseitigung es ankomme, erkannt worden 
seien ; dass die gemachten Vorschläge den unpaHeiischen 
Standpunkt des Instituts eben so als auch einen richtigen 
praktischen Takt darlegten und die ganze Arbeit, bei der 
ihr innewohnenden Konsequenz, wie aus einem Gusse 
gemacht erscheine. Die Vorlagen des Instituts, an deren 
Herstellung sich die Systematiker desselben, die Pro- 
fessoren Heyde und Rätzsch*), in hei-vorragender Weise 
beteiligt hatten, erfreuten sich denn auch in allen wesent- 
lichen Stücken der Zustimmung der Kommission, und die 
dabei vereinbarten Schreibweisen wurden als die für die 
Gabelsbergersche Schule allein massgebenden, durch Unter- 
richt und durch die Lehrmittel zu verbreitenden anerkannt ; 
sie sind auch bei der Darstellung des Gabelsbergerscheu 
Lehrgebäudes im zweiten Teile dieses Buches berück- 
sichtigt worden. — Nicht unerwähnt mag bleiben, dass 
gelegentlich der Wiener Weltausstellung ein hervorragen- 
des Mitglied des dortigen Stenographen -Zentralvereins 
nach Durchsicht der vorgelegten Revisionsarbeiten des 
Instituts sich dahin aussprach, dass durch die ins Werk 
gesetzte Revision des Gabelsbergerscheu Systems sich das 
stenographische Institut und dessen damaliger Vorstand 



*) Heide, geb. am 22. Januar 1810, gest. 2(). Juli 1886. 
Bätzsch, geb. am 31. August 1815, gest. 8. Februar 1865. 
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Geh. Rat Häpe*) ein unvergängliches Denkmal gesetzt 
habe, und dass jeder wahre Freund der Stenographie, 
wenn er sich der Verdienste des Erfinders erinnere, auch 
dankbaren Herzens derjenigen Männer gedenken müsse, 
welche die Vervollkommnung der Gabelsbergerschen Er- 
findung in Angriff genommen und glücklich zu Ende geführt 
hätten **). Die Jury der Wiener Weltausstellung zeichnete 
übrigens die Thätigkeit des stenographischen Instituts 
durch Verleihung der Verdienstmedaille aus. 

Auf Grund der „Dresdener Beschlüsse" wurde von dem 
Institutsmitglied Prof. Heinrich Rätzsch ein ausführliches, 
zum Selbstuntenicht und zur Unterstützung des Lehrers 
geeignetes Lehrbuch ausgearbeitet. Dieses Werk, welches 
das königl. Sachs. Ministerium des Innern „als das Ergebnis 
eines regen wissenschaftlichen Strebens und angestrengten 
Fleisses, und als eine dem königl. stenographischen Institut 
zur Ehre gereichende litterarische Erscheinung" anerkannte, 
gehört auch heute noch zu den besten der Gabelsberger- 
schen Schule. Einer Überarbeitung des Werkes gelegentlich 
der 12. Auflage unterzog sich der Sohn des Verfassers, 
Dr. jur. Richard Rätzsch. Auch ihm wurde eine ministerielle 
Anerkennung zu teil. Rätzsch starb am S.Februar 1865; 
an seine Stelle ward der Verfasser dieses Buches berufen. 
Das Andenken des Dahingeschiedenen ehrten die Mitglieder 
des stenogr. Instituts und seiner erweiterten Sitzungen 
durch Begründung einer „Rätzschstiftung'****). — Das 



*) Mit dem 1. Januar 1866 trat Geh. Rat Häpe von der Vorstandschaft 
im steDogr. Institut zurück , fungiert aber bei demselben zurzeit noch als 
königl. Kommissar. Zum Direktor des Instituts wurde Prof. Dr. Hey de 
ernannt. Derselbe wurde am 1. Oktober 1878 mit Pension in den Buhe- 
stand versetzt. Sein Nachfolger ward der Verfasser dieses Buches. 

••) H. Krieg: „Amtlicher Bericht über die Stenogr. auf der Wiener 
Weltausstellung". 1873. 

**') Die Rätzschstiftung ist bestimmt, nachdem der nächste Zweck, für 
die Ausbildung der beiden Söhne des Prof. Rätzsch zu sorgen, mit Ende 
1876 seine Erledigung gefunden, von 1876 ab Stipendien an solche Schüler 
höherer Lehranstalten zu gewähren, welche sich in der Gabelsbergerbchen 
Stenographie zu Landta^sstenogrnphen ausbilden wollen, ferner, Geld- 
prämien an besonders tüchtige Schüler stenographischer Lehrkurae zu 
erteilen. Ausserdem sollen, sobald das Stiftungskapital auf 15000 Jk ge- 
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königl. stenogr. Institut hat zarzeit folgenden Personal- 
bestand: Königl. Kommissar: Geh. Rat Häpe; Vorstand: 
Regierungsrat Professor H. Krieg; Mitglieder I. Klasse 
(Staatsdiener): Professor Dr. Zeitig*), Professor Eduard 
Oppermann, Prof. Dr. Rotter, Prof. Dr. Lehmann, Dr.jur. 
Richard Rätzsch, Dr. jur. Fröhliger, Dr. ph. Neupert; 
Expedient: Max Raum; Exp.-Hülfsarbeiter: Pfützner**). 
Der Etat des königl. stenogr. Instituts beziffert sich unter 
Hinzurechnung der Landtagsdiäten auf jährlich 40 000 ./Ä 

Der erste Verein zur Verbreitung der Gabelsberger- 
schen Stenographie wurde ebenfalls in 

Sachsen 
gebildet und zwar am 30. Juli 1846 zu Leipzig. An der 
Spitze dieses Vereins standen viele Jahre: Gymnasial- 
Oberlehrer Dörfer und Appellationsrat Paul Schmidt ***), 
Namen, die in der Gabelsbergerschen Schule einen guten 
Klang haben. Ehrenmitglied des Vereins ist der durch 
seine schriftstellerische Thätigkeit auf stenographischem 
Gebiete rühmlichst bekannte Dr. Karl Albrecht in Frei- 
burg i/B. Im Laufe der nächsten Jahre wurden in 
Sachsen zahlreiche Vereine begründet, von denen zurzeit 
105 mit 3000 Mitgliedern dem „Gesamtverein der Gabels- 
bergerschen Stenographenvereine im Königreich Sachsen" 



stiegen ist, an Berafsstenographen Altersunterstützungen verliehen werden. 
Die Stiftung, welche die Bechte einer juristischen Person geniesst und 
unter der Oberaufsicht des Sächsischen Ministeriums des Innern steht, 
wird durch einen aus drei in Dresden wohnenden Gabelsb. Stenographen 
gebildeten Verwaltungsrat verwaltet. Vorsitzender desselben ist das Mit- 
glied I. Klasse des königl. stenogr. Instituts Professor Eduard Opper- 
mann. Die Stiftungsrechnungen werden alljährlich einer vom Gesauitverein 
der Gabelsb. Stenographen im Königreich Sachsen zu wählenden stenogr. 
Körperschaft zur Prüfung vorgelegt. Das Vermögen der Stiftung betrug 
Ende 1886 9346 UK 66 t^. Alle Bekanntmachungen in Angelegenheiten der 
Stiftung erfolgen durch das ,, Korrespondenzblatt des königl. stenogr. 
Instituts" (Verantw. Red. Regieningsrat Professor Krieg). 
•) Rühmlichst bekannt durch seine Geschichtswerke. 
**) Speziellen Nachweis über die unterrichtende, praktische und schrift- 
stellerische Thätigkeit der Institutsmitglieder giebt eine hierüber veröffent- 
lichte und durch jdas Institut zu beziehende „Zusammenstellung". 
"') Appellationsrat Schmidt ist gest. 18. Februar 1887. 
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fgescLäftsleitende Stelle: das königl. stenogr. Institut), 
9 Vereine mit 500 Mitgliedern dem ,,Sächs. Stenographen- 
bunde" (Vorsitzender: Geh. Regierungsrat Fischer in Gera) 
und 5 Vereine mit 200 Mitgliedern dem „Neu-Stolzeschen 
Gaubunde" (Vorsitzender: Privatgelehrter Hans Moser in 
Leipzig) angehören. Eine hervorragendeThätigkeit auf steno- 
graphischem Gebiete entfalten u. a. die Gabelsbergerianer: 
Senatspräsident Lamm in Dresden (Verfasser vieler 
Schriften über die Verwendung der Stenographie im Justiz- 
dienste), Bürgerschuldirektor em. Wagner in Dresden 
(Redakteur der propagandistischen Zeitschrift : „Die Steno- 
graphie"), Stadthauptbuchhalter Krumbein in Dresden 
(Verfasser einer kurzgefassten „Geschichte der Gabels- 
bergerschen Schule" und der Schrift: „Wilhelm Stolze und 
der Entwickelungsgang seiner Schule") und Eduard Christ 
in Dresden, Begründer und Inhaber der „Expedition 
♦Gabelsberger*", welche dazu bestimmt ist, die Bedürf- 
nisse im stenographischen Leben, beim Unterricht, bei der 
propagandistischen und Vereinsthätigkeit, bei praktischen 
Arbeiten und Übungen, bei Festlichkeiten etc. schnell und 
auf die beste Weise zu befriedigen. Ferner: Bürgerschul- 
lehrer A. Meyer-Chemnitz, Lehrer 0. E. Billig- Chemnitz, 
Seminar -Oberlehrer Freytag- Auerbach (Bearbeiter der 
Abteilung: „Die Gabelsbergersche stenographische Litte- 
ratur" in den „Pädagogischen Jahresberichten" von Dr. Dit- 
tes), Emil Trachbrodt- Leipzig (Herausgeber der „Neuen 
Illustrirten Zeitung für Gabelsbergersche Stenographen"), 
StadtkassiererKirchberger-Mittweida und Bürgerschullehrer 
Döring-Meissen (Inhaber der Häpe- Denkmünze), Bürger- 
schullehrer Adam -Zittau, Oberlehrer Götz -Freiberg und 
Marie Schmidt, gepr. Lehrerin der Stenographie in Dresden. 
Rühmend hervorzuheben ist auch die Vertretung der steno- 
graphischen Interessen seitens der Redaktion der „Illustrirten 
Zeitung" in Leipzig (J. J. Weber). Es ist die Illustrirte 
Zeitung das erste und bis jetzt einzige wissenschaftliche 
Blatt, welches auch für die Stenographie eine besondere 
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Kubrik eingerichtet hat und dem Leserkreis durch aus- 
gezeichnet redigierte Wochenberichte Kenntnis von den 
stenographischen Vorkommnissen giebt. 

Zu Ehren des Geheimen Rats Hugo Häpe stiftete der 
Gesamtverein am 19. Juni 1887 eine 




Häpe-Denkmünze, 
deren Verleihung an hervorragend thätige sächsische 
Gabelsb. Stenographenvereine und Stenographen durch 
besondere Satzungen geregelt wird *). 

Für die Verbreitung der Neu-Stolzeschen Stenographie 
sind besonders thätig: Oberlehrer Glühmann in Dresden, 
Bürgerschullehrer Walther und Privatgelehrter Moser in 
Leipzig. 

Für die Verbreitung des Rollerschen Systems wirkt 
Hellmich in Dresden. 

Einem Antrage der sächsischen Ständeversammlung 
folgend, hat das königl. Kultusministerium durch Verord- 
nung vom 7. Mai 1873 die Gabelsb. Stenographie als 
fakultativen Lehrgegenstand an den Gymnasien, Real- 
schulen und Seminaren für Lehrer und Lehrerinnen ein- 
geführt. Hiermit im Zusammenhange steht die Verordnung 
der Ministerien des Kultus und des Innern vom 9. Februar 



*) Siehe „Korrespondenzblatt des königl. stenogr. Inst." 1887, S. 49. 
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1875, dass nur solche Personen den Unterricht in der 
Stenographie an den genannten Anstalten erteilen dürfen^ 
welche die Lehramtsprüfung bei dem königl. stenogr. 
Institute bestanden haben*). 

In 

Bayern 

bildeten sofort nach dem Tode Gabelsbergers seine Schtller 
in München einen Zentralverein (am S.Januar 1849). Sie 
gelobten sich, „fest zusammenzuhalten, um das Erbe, 
welches der Meister hinterliess, mit getreuen Händen zu 
verwalten, im Sinne des edlen Dahingeschiedenen dasselbe 
zu ehren und hoch zu halten, es gegen Angriffe und Be- 
schädigungen zu wahren und zu schirmen, dasselbe durch 
Unterricht und Pi'axis immermehr zu verbreiten"**). 
Getreu diesem Programme entwickelte der Zentralverein 
demnächst eine überaus rührige Thätigkeit, und seinen 
Bestrebungen ist es zuzuschreiben, dass im Jahre 1854 
die Gabelsbergersche Stenographie auf Befehl des Königs 
Maximilian IL „in Anbetracht ihrer Gemeinnützigkeit und 
Erspriesslichkeit für den öffentlichen Dienst" als fakul- 
tativer Unterrichtsgegenstand an allen bayerischen Mittei- 
so wie technischen Schulen eingeführt wurde, und zwar 
mit der ausdrücklichen Bestimmung, „Sr. Majestät all- 
jährlich über den Fortschritt und die Verbreitung des 
Unterrichts in der Stenographie Bericht zu erstatten". 
Auch in Bezug auf die Fortbildung des Systems entfaltete 
der Zentralverein eine rühmenswerte Thätigkeit sowohl 
bei seinen selbständigen Arbeiten im Jahre 1852 als auch 
bei den Beratungen der Dresdner Kommission. Die Leitung 
des Vereins befand sich viele Jahre hindurch in den Hän- 
den des verdienstvollen königl. Professors der Stenographie 
Georg Gerber. Nach dessen Tode trat Prof. Dr. Lauten- 

*) Prüfungsordnungen können durch das königl. stenogr. Institut gratis 
bezogen werden. 

•*) G. Gerber: „Gabelsb. Leben und Streben", S. 114. 
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hammer an seine Stelle. Ihm ist auch das Stenogi'aphen- 
barean des Landtags unterstellt, in welchem 20 Gabels- 
bergerianer arbeiten. Gesamtkosten des stenographischen 
Dienstes etwa 30 000 ^^ 

Vorsitzender der Prüfungskommission für Lehramts- 
kandidaten der Stenographie ist Ministerialrat v. Giehrl 
in München. 

Als ein hochbedeutsames Werk, zu welchem der Münchner 
Zentralverein die Anregung gab, ist die 

Errichtung eines Gabelsberger-Denkmals 
in München 

zu bezeichnen. Das Andenken an das kunstvollendete 
Meisterwerk Gäbelsbergers soll durch ein anderes, nicht 
minder kunstvollendetes aus Professor Eberles Hand auf 
ewige Zeiten festgehalten und im Jahre 1889 enthüllt 
werden. Für die Errichtung des Denkmals, dessen Kosten- 
aufwand auf 30 000 J6. veranschlagt wurde, waren bis 
zum März 1887 bereits 27 000./^. eingegangen. Vor- 
sitzender des „Comit^s zur Errichtung eines Gabelsberger- 
Denkmals in München" ist Oberstabsarzt a. D. Dr. Fruth ; 
als erster Schriftführer fungiert Journalist F. M. Rittinger. 

In hervorragender Weise sind für die Verbreitung der 
Gabelsbergerschen Erfindung thätig: Dr. Th. Ruess- 
Augsburg, Domvikar Alteneder-Passau, Professor Stenger- 
Bamberg, SubrektorHaubenstricker-Kulmbach, Redakteur 
Monninger-Nürnberg, Landgerichtsrat Frank-Regensburg 
und Wallmeister Peters -Ingolstadt. Dem Gesamtverein 
der Gabelsb. Stenographenvereine im Königreich Bayern 
gehören 35 Vereine an (Vorort: der Zentralverein zu 
München). 

Von anderen deutschen Systemen hat nur die Lehmann- 
sche Methode einige Erfolge erzielt. Sie wird mit Geschick 
vertreten durch Heinrich Low in München und Lorenz 
Pfänder in Augsburg. 
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Was 

Osterreich 

betrifft;, so verdankt Gabelsberger die EinführuDg und 
Verbreitung seiner Schrift daselbst „zweien wackeren, 
für die Stenographie ganz begeisterten Männern und der 
geschickten Wendung, die sie der Sache zu geben wussten ; 
um der Kunst bei ihrer, gegen solche Dinge oft sehr miss- 
trauischen Regierung Eingang zu erwirken, indem sie 
nämlich den Nutzen und die Anwendbarkeit der Steno- 
graphie nicht von dem Standpunkte ihrer Wirksamkeit bei 
öffentlichen Verhandlungen und bei Landtagen motivierten, 
sondern vorzüglich ihre Nützlichkeit für die studierende 
Jugend an Universitäten und höheren Lehranstalten hervor- 
hoben, so wie auch für das in fortwährendem Wachstum 
begi-iffene geschäftsthätige Leben, wo sie als kurze Konzept- 
und Notizschrift, zumal aber, wenn sie sich allmählich zu 
einer allgemeinen Korrespondenzschrift für die 
gebildeten Stände aufschwingen würde, von unberechen- 
barem Vorteile erscheinen würde*)". Diese „wackeren 
Männer" waren der Kreis -Ingenieur Paul Posener zu 
Brück in der Steyermark und der nachmalige Bearbeiter 
der Gabelsbergerschen Erfindung für die vier slawischen 
Hauptsprachen Ignaz Jakob Heger. Der erste österreichische 
Stenographenverein bildete sich zumteil aus Hegers Schülern 
im Jahre 1849. Von Mitgliedern desselben zeichneten sich 
durch hervorragende Thätigkeit aus : Posanner v. Ehrenthal, 
Leopold Conn, Anton P. Kühnelt, Falkbeer, Ritter v. Arbter, 
Zeplichal, Karl Faulmann, Nusko und Beyer. — Erst im 
Jahre 1859 ward der zweite österreichische Verein (zu 
Prag) begründet. Die österreichische Staatsregierung hat 
sich der stenographischen Sache sehr warm angenommen. 
Im Jahre 1860 verordnete sie, dass nur geprüfte Lehrer 
der Stenographie zur Unterrichtserteilung an Lehranstalten 
zugelassen werden sollten. Sie begründete Prüfungs- 



*) Aas dem Schreiben Gabelsbergers an den Leipziger Verein vom 
Oktober 1846. 
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kommissionen in Wien, Graz, Lemberg, Prag und Innsbruck 
und führte im Jahre 1870 die Gabelsbergersche Steno- 
graphie an sämtlichen Mittelschulen als fakultativen Unter- 
richtsgegenstand ein. 

In den Militärbildungsanstalten ist die Gabelsbergersche 
Stenographie obligatorischer Lehrgegenstand (Armeebefehl 
des Erzherzogs Leopold). Nach Verordnung des Reichs- 
kriegsministeriums sind an denselben nur solche Offiziere 
als Lehrer der Stenographie zu verwenden, welche die fUr 
Zivil - Lehramtskandidaten vorgeschriebene Pi*tifung in 
vollem Umfange und mit gutem Erfolge bestanden haben. 

Vorsitzende der Prüfungskommissionen sind zurzeit: 
Universitätsprofessor Dr. v. Karajan in Graz, Landes- 
schulinspektor Schneller in Innsbruck, Landesschulrat 
Professor Dr. Cerkawski in Lemberg, Schulrat und Ober- 
Realschuldirektor Dr. Kögler in Prag und Landesschul- 
inspektor Dr. Kummer in Wien. 

Die Besorgung des stenographischen Dienstes in den 
beiden Häusern des östen*eichischen Reichsrates ist pau- 
schaliert. Das Pauschale beträgt für eine Sitzungsperiode 
von 5 Monaten 12 500fl. ö. W. Der Direktor des Bureaus 
(zurzeit Landwehrhauptmann Wilhelm Stern) ist dem 
Staate gegenüber Unternehmer. Die Stenographen stehen 
ebenfalls in keinem Dienstverhältnis zum Staat, sondern 
sind ausschliesslich Bedienstete des Unternehmers; sie 
werden mit der Summe von 6500 fl. abgefunden. Dem 
Unternehmer verbleiben in jeder Session 6000 fl. ö. W. 
Im einzelnen erhalten die Bureaumitglieder folgende Monats- 
gagen : drei Revisoren zusammen 4 fl., zwei Stenographen 
je 100 fl., zwei Stenographen je 90, zwei Stenographen 
je 80 und sechs Stenographen je 60 fl. 

Der Verbreitung der Gabelsbergerschen Stenographie 
unterziehen sich ausser zahlreichen Vereinen in hervor- 
ragender Weise nachstehende Personen : Hauptmann Stern, 
Oberleutnant Guido Ritter v. Leinner, Geraeinderat Noske, 
Professor Engelhard , Stenographenrevisor Weizraann , die 
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Stenographielehrer Schreiber und Schiff, k. k. Steuer- 
Inspektor Dr. Nusko, Gymn. -Professor Halmschlag, Julius 
Edler v. Kaschek, Wilhelm Stockinger, Vinc. Zwierzina, 
Josef Posselt in Wien, die Professoren Prazäk, Guckler und 
Tupetz, sowie der Magistratskonzipist Ruzicka in Prag, Ad- 
vokat David, Landesbeamter Weinbrenner, Schuldirektor 
Walter, Professor Krondl und Oberlehrer Hanäk in Brunn, 
Schulrat und Gymnasialdirektor Noe in Graz, Gymn.-Prof. 
Dr. Nitsche und Dr. Schenk in Innsbruck, Pater Hubert Riedl, 
Superior in Innsbruck, Gymn.-Prof. Barta in Linz, Gymn.- 
Prof. Heinrich in Laibach, Direktor Poliüski in Lemberg, 
Prof. Scheller in Prossnitz, Prof. Hübler in Reichenberg i/B., 
Dr. med. Musil und Stenograph Tieze in Teplitz. 

In Preusscn 

fand die Gabelsbergersche Stenographie zum erstenmal 
amtliche Verwendung bei dem vereinigten Landtage zu 
Berlin im Jahre 1847, und zwar wurden zur Aufnahme der 
Verhandlungen die Mitglieder des königl. stenogr. Instituts 
zu Dresden berufen. Das Ergebnis ihrer Arbeiten war 
ein solches, dass die sächsischen Landtagsstenographen 
anfangs Januar 1848 abermals nach Berlin berufen wurden, 
um die Verhandlungen des vereinigten ständischen Aus- 
schusses aufzunehmen*). Es bildete sich später ein 
Gabelsberger-Stenographenverein unter der Vorstandschaft 
des Vorstehers des stenographischen Bureaus im Herren- 
hause, Dr. Anders. An die Spitze dieses im Jahre 1862 
neu konstituierten Vereins trat der Senator Dr. jur. Eggers, 
ein Mann, der durch die Veröffentlichung seiner wissen- 
schaftlichen Forschungen auf dem Gebiete der Steno- 
graphie**) sich hoch verdient gemacht hat. — Eine überaus 
rührige Thätigkeit in betreff der Verbreitung der Gabels- 
bergerschen Erfindung entwickelt der durch den Verfasser 

•) F. Wigard: „Lehrbuch der Kedezeichenkunsf etc. Dessau 1853. 

•) Karl Eggers: „Die Stenographie in den Schulen". Berlin 1863; 

„Zur Kritik der deutschen Stenographie- Systeme". Berlin 1865. etc. etc. 
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dieses Buches im Jahre 1861 begründete Zentral verein 
für Ost- und Westpreussen zu Königsberg i/Pr. Seinen 
Bemühungen ist es u.a. zuzuschreiben, dass der unter dem 
Rektorat des hochberühmten Philosophen Karl Rosenkranz 
begründete Lehrstuhl der Stenographie an der Universität 
nicht verwaist blieb (derzeit. Dozent: Th. Heinrich) und 
dass die stenographische Unterrichtserteilung an den 
höheren Knaben- und Mädchenlehranstalten nicht ins 
Stocken geriet. An dem Gymnasium zu Braunsberg 
ist die Gabelsbergersche Stenographie seit dem Jahre 1863 
obligatorischer Lehrgegenstand. Der Unterricht wird 
durch den Gymnasial-Oberlehrer Professor Tietz, rühmlichst 
bekannt durch seine vorzüglichen, in den bedeutendsten 
pädagogischen Zeitschriften veröffentlichten Aufsätze über 
Stenographie, so wie durch seine in Preussen sehr ver- 
breiteten stenographischen Lehrmittel. 

Der rastlosen Thätigkeit zahlreicher Vereine wie ein- 
zelner Personen ist es zuzuschreiben, dass die Gabels- 
bergersche Stenographie auch in Preussen festen Fuss 
gefasst hat. Alt-, Mittel- und Neu-Stolzeaner, Arendsianer, 
Lehmannianer , Rollerianer, Veltenianer, Adlerianer, Ver- 
treter der Systeme von Adler, Saling, Grüner, Simon, 
Werth, Noack, Faulmann, Merkes, Lenze, Römberg, 
Sartorius, Hesse, Serini etc. sind für die Einbürgerung 
ihrer Methoden thätig. Nach den Mitteilungen eines Mit- 
gliedes des Kultusministeriums verlangen mindestens zehn 
Systeme die Einführung in die höheren Unterrichtsanstalten 
und die Akten über diese Frage haben so stark zugenommen, 
wie kaum über andere pädagogische Fragen. Die preussische 
ünterrichtsverwaltung steht zurzeit noch auf dem bisherigen 
Standpunkte, die Stenographie nicht als Unterrichtsgegen- 
stand einzuführen, dieselbe vielmehr der freien Entwickelung 
zu überlassen und wie bisher zu gestatten *). Eine vom 
Verfasser des Katechismus im Februar 1 885 nach Angaben 

•} Aussprache des Geh. Rat Dr. Bonitz in der Kommission für das 
Unterrichtswesen im Abgeordnetenhause am 24. Februar 1886. 
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der Direktoren gefertigte Zusammenstellung ergab, dass 
im Laufe des Jahres an 676 preuss. Lehranstalten unter- 
richtet wurden: 1358 Schüler nach Gabelsberger, 391 
nach Alt-Stolze, 1595 nach Neu-Stolze, 87 nach Arends, 

97 nach Roller, 139 nach Lehmann, 16 nach Veiten, 
13 nach Adler, 17 nach Simon, 15 nach Faulmann, 126 
nach Merkes und 2 nach Rogoll. Der Stenographie kundig 
waren an 24 von überhaupt 676 Lehranstalten 540 Lehrer ; 
davon 193 nach dem System Gabelsberger, 1 7 2 Alt-Stolze, 
83 Neu-Stolze, 53 Stolze (ohne besondere Systemrichtung), 
22 Arends, 1 Roller, 1 Veiten, 5 Merkes, 2 Simon, 1 Rahm, 
1 Hasemann, 6 ohne Systembezeichnung. 

Für den stenographischen Dienst in beiden Häusern des 
preussischen Landtags bestehen besondere Stenographen- 
bureaus. Vorsteher des Bureaus des Herrenhauses ist 
zurzeit der Lektor der Stenographie an der Berliner Uni- 
versität, Professor Dr. Michaelis, in der stenographischen 
Welt rühmlichst bekannt durch seine Übertragungen des 
Stolzeschen Systems auf fremde Sprachen. Ihm sind zwölf 
gegen Tagegelder (6, 9, 12 bis \SJ(>.) beschäftigte Steno- 
graphen (elf Stolzeaner und ein Gabelsbergerianer) unter- 
stellt. Der Vorsteher bezieht ein Jahresgehalt von 51 00 e/^. 

Im Stenographenbureau des Abgeordnetenhauses sind 
fest angestellt ein erster Vorsteher, ein zweiter Vorsteher 
und zwei Stenographen. Diese Beamten rangieren mit den 
Registratoren und dem Bibliothekar des Hauses zusammen 
innerhalb der Gehaltsstufen von 3000 bis 5400 J6. excl. 
Wohnungsgeldzuschuss von je 900 .y^ In dieser Gemein- 
schaft beziehen gegenwärtig nach ihrer Anciennetät an 
Gehalt und Wohnungsgeldzuschuss jährlich der erste Vor- 
steher (Heidenreich) 6000 J6., der zweite Vorsteher 
(Dr. Simmerlein *) ) 4700 ,A, der erste Stenograph 
(Dr. Steinbrink **) ) 4400 und der zweite Stenograph 



*) Verfasser des in 4. Auflage (1887) erschieoenen Lehrbuchs: „Das 
Kürzungswesen in der stenographischen Praxis*'. Berlin, E. S. MitUeru. Sohn. 

**) Herausgeber der Neu-Stolzeschen Wochenschrift: ,, Der Stenographen- 
verein". 
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4100 Ji. Diätarisch werden während der Session noch 
vierzehn Stenographen beschäftigt. Sämtliche Stenographen 
sind Stolzeaner. Gesamtkosten des stenographischen 
Dienstes in beiden Häusern des prenssischen Landtages 
etwa 56 000 ^. jährlich. 

Von den zahlreichen Personen, welche in Preussen der 
stenographischen Sache mit Eifer und Hingebung dienen, 
sind zu nennen : die Gabelsbergerianer Dr. ph. Max Weiss, 
etatsmässiger Stenograph des Deutschen Reichstags (bis 
zum Jahre 1887 Mitglied des kgl. sten. Inst.), Karamer- 
stenographZukertortin Berlin, Verfasser eines in 44 . Aufl. er- 
schienenen Lehrgangs der Stenographie, Gymn. -Oberlehrer 
Schubring und Rechnungsrat Uhl in Berlin, Mitglieder des 
geschäftsführenden Ausschusses für den Gabelsb. Stenogr.- 
Bund, Rendant Reuter in Aachen, Stadtrat Mülil, Rektor 
Heidler, Fabrikant Anderssohn, Kaufmann Zadig in Breslau 
und Rechtsanwalt Heilberg (Redakteur der Stenograph. 
Chronik) in Breslau, Realgymnasialdirektor Dr. Wittich 
und Postsekretär Röbel in Kassel, Lehrer Terevörst in 
Deutz, Redakteur Mann in Elberfeld, Dr. ph. Gantter 
(Redakteur des „Schrift wart, Wochenschrift für Steno- 
graphie und Schriftkunde") und Institutsdirektor Nentwig 
in Frankfurt a/M., die Lehrer Staacke und Kalbe in Han- 
nover, Generallandschaftssekretär Heinrich und Hauptlehrer 
Ktissner in Königsberg i/Pr. , Kaufmann John und Eisen- 
bahnassistent Benecke in Magdeburg, Fabrikant Wolff, 
Vorsitzender des rheinisch -westfälischen Stenographen- 
verbandes und Lehrer Ohler (Redakteur der „Deutschen 
Stenographen-Zeitung") in M.-Gladbach, Kaufmann G. 
V. Eiterlein in Posen, Postsekretär Thiele in Stassfurt, 
Redakteur Kronsbein in Wiesbaden und Stud. Zander, Re- 
dakteur der „Korrespondenz der Gabelsbergerschen Schüler- 
vereine" in Greifswald; die Alt -Stolzeaner: Dr. Knöve- 
nagel und Lehrer Ryssel in Hannover, A. Hohn, Redakteur 
des „Unterhaltungsblattes für Stolzesche Stenographen und 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 7 
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solche, die es bleiben wollen" in Berlin, Geh. Regierungsrat 
und Direktor des königl. statistischen Bureaus E. Blenck 
in Berlin, Verfasser der Schrift: „Die geschichtliche Ent- 
wickelung, die gegenwärtige Lage und die Zukunft der 
Stenographie", Prof. Dr. Cohn, Augenarzt in Breslau; die 
Mittel-Stolzeaner : Lorenz Stuben (Vorsitzender des Ver- 
bandes der W. Stolzeschen Schule), Referendar Thiele 
(Verfasser der „Ersten Systemstufe der W. Stolzeschen 
Stenographie"), W. Hertens (Inhaber einer Stenograph. 
Versandstelle), Joh. F. Martin und Georg Badelt in Berlin, 
Amtsrichter Müller in Kirchhain N.-L., Jean Gundermann 
in Frankfurt a/M. , die Rektoren Adam und Heidrich in 
Breslau, W. Schulz in Magdeburg, Dr. Rickmann in Borg- 
horst; die Neu-Stolzeaner: Kanzleirat Schallopp und 
Dr. Engel, Vorsteher des Reichstagsstenographenbureaus, 
Dr. Franz Stolze, Gymnasialoberlehrer Dr. Dreinhöfer 
(Vorsitzender des Verbandes Neu-Stolzescher Stenographen- 
vereine, Redakteur des „Archiv für Stenographie" und des 
„Stenographenverein"), Rechnungsrat Käding, MaxBäckler 
(Redakteur des „Magazin für Stenographie"), H. Schott- 
länder (Redakteur der „Stenographischen Nachrichten"), 
Generalleutnant z. D. Bumke, Kammerstenograph v.Dziem- 
bowski, Lithograph Wendisch, Dr. med. Mantzel in Berlin, 
Dr. Claus in Breslau, W. Dieckmann in Dortmund, Lehrer 
Bittner in Jauer, Redakteur Schöppe in Naumburg a/S., 
Lehrer Polack in Eberswalde, Gymnasialoberlehrer Theill 
in Inowrazlaw, Gymnasiallehrer Morgenstern in Prenzlau; 
die Arendsianer: Gaillard, Dr. Berthold, A. Dietze (Re- 
dakteur der „Stenographischen Blätter"), Franz Richter, 
Fritz Spahr, W. St ahn in Berlin, F. Janke und A. Friedrich 
in Potsdam, J. Wilms in Aachen, D. Wendtland in Brieg; 
die Rollerianer: Heinrich Roller (Herausgeber des 
„Tachygraph" und „Pionier"), J. Klatecki und R. Schall 
in Berlin; die Lehmannianer: A. Lehmann in Berlin, 
Braun in Kassel und Dahms in Zeitz; die Veltenianer: 
W. Veiten in Essen und W. Stölting in Mülheim* a/Ruhr. 
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Im Königreich 

Württemberg 
haben sich um die Einführung und Verbreitung der Gabels- 
bergerschen Schrift ganz besonders verdient gemacht: die 
Kanzleiräte Krieg und Widmann so wie der Kammer- 
stenograph Sekretär Beyerlen. Den stenographischen 
Dienst bei der Kammer der Standesherren versehen drei, 
bei der Kammer der Abgeordneten vier Stenographen 
gegen tägliche Diäten von \2, Ji Gesamtkosten des 
stenographischen Dienstes jährlich etwa 9000 ..<^. An 
den württembergischen Lehranstalten wird Privatunterricht 
in der Gabelsbergerschen und Neu -Stolzeschen Steno- 
graphie erteilt. 

Im Grossherzogtum 

Baden 
hat sich erst seit der Begründung des Karlsruher Gabelsb. 
Stenographenvereins (Vorst: Kammerstenograph Jones) 
ein reges Leben im Interesse der Steno^aphie entfaltet. 
Bei der Aufnahme der Verhandlungen der Ständeversamm- 
lung sind drei Stenographen gegen 12 J6. Tagegelder 
thätig. In der Zeit, in welcher der Landtag nicht ver- 
sammelt ist, wird den Stenographen ein Wartegeld von 
täglich 2.:^. 50^. gewährt. An den Schulen wird privatim 
in Gabelsbergerischer, Neu-Stolzescher und Rollerscher 
Stenographie unterrichtet. 

Die im Grossherzogtum 

Hessen 
für die Verbreitung der Gabelsbergerschen Schrift an den 
Tag gelegten Bestrebungen erfreuten sich der ganz beson- 
deren Gunst S. k. Hoheit des Grossherzogs Ludwig III. 
An den höheren ünterrichtsanstalten zu Darmstadt, Fried- 
berg, Giessen und Mainz wird seit Jahren Unterricht in 
der Gabelsbergerschen Stenographie erteilt. Eine besonders 
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rühmenswerte Thätigkeit entfalten die Vereine zu Darm- 
stadt, Giessen, Mainz (Vorst. : Lehrer Schöpp, gepr. Lehrer 
der Stenographie), Offenbach und Worms. In Giessen 
wirkt der durch seine „Bilder für Stenographen und Solche, 
die es werden wollen"*) weit und breit bekannte Gaswerks- 
Direktor Otto Bergen. 

Die ziemlich bedeutende Verbreitung der Stenographie 
in den 

Thüringischen Staaten 

ist einerseits der rastlosen Thätigkeit des um die Steno- 
graphie hochverdienten Geh. Regierungsrats Fischer in 
Gera, anderseits der Wirksamkeit der Gabelsbergerschen, 
Stolzeschen, Arendsschen und Rollerschen Stenographen- 
vereine zuzuschreiben. Eine hervorragende Thätigkeit 
als stenogi-aphischer Geschichtschreiber entfaltet der 
gr. weimarische Staatsarchivar Dr. Paul Mitzschke (Neu- 
Stolzeaner). Die Verhandlungen des Koburg-Gothaischen 
Landtags werden von dem Landtagsarchivar Frenzel in 
Koburg, die des Weimarischen Landtags von dem Kammer- 
stenographen Zukertort (Berlin) und die des Reussischen 
Landtags von dem Referendar Paul Fischer aufgenommen. 
Die Genannten bedienen sich des Gabelsbergerschen Systems. 

Für die Verbreitung der Stenographie in 
Anhalt 

wirken die Neu-Stolzeschen Vereine zu Bemburg, Köthen 
und Nienburg, sowie der Gabelsbergersche Verein zu 
Dessau. Die Verhandlungen des Landtags werden von 
acht Bureaubeamten unter Leitung eines Oberstenographen 
(Bureau- Assistent Zwememann) aufgenommen. Der Ober- 
stenograph erhält täglich \Q J^, der Stenograph täglich 
6 J6. Diäten. Sämtliche Stenographen sind Neu-Stolzeaner. 



•) Leipzig, J. J. Weber. 2. Aufl. Preis l.ao Ji 
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In den 

übrigen deutschen Staatsgebieten 

vertreten Vereine und einzelne Personen die verschiedensten 
Systemsrichtungen, wobei hervorragend thätig sind die 
Gabelsbergerianer: Revisor Uterraöhlen in Oldenburg, 
RealschuUehrer Ahnert in Varel, die Lehrer Ottmer, Former 
und Hertel, sowie der Bahnassistent Ruthe in Braunschweig, 
Lehrer Riebau in Bremen, Kaufmann Lotze in Hamburg, 
Redakteur Steinbauer und Bureaudirektor Otto in Strass- 
burg i/E. (Letzterer zugleich Vorstand des aus acht 
Gabelsbergerianem bestehenden Stenographenbundes des 
Landesausschusses) und die Neu-Stolzeaner : Lehrer Grünsch 
in Bremen, Kaufmann Th. Behrens in Hamburg. 

Der einheitlichen Vertretung der einzelnen Stenographie- 
schulen im 

Deutschen Reiche 
dienen folgende Verbände: 

1. Deutscher Gabelsberger Stenographenbund, 
gegründet am 1 2. August 1 868 in München. Bestand: 350 
deutsche und österreichischeVereine. Versammlungen : 1 8 7 4 
in Leipzig, 1 8 7 9 in Frankfurt a/M., 1 8 84 in Berhn, (1889 
in München). Vorort: Gabelsberger Stenographenverein zu 
Berhn. Geschäftsftlhrendfer Ausschuss: Senator Dr. Eggers, 
Gymnasialoberlehrer Schubring und Rechnungsrat ühl 
(W. Nollendorfstrasse 8) in Berlin. Bundesorgan: „Deut- 
scher Gabelsberger Stenographenbund-'. 

Die gesamte Gabelsbergersche Schule wurde im Zähl- 
jahre 1886 87 vertreten durch 617 Vereine, davon im 
Deutschen Reich 486, in Österreich -Ungarn 73, in der 
Schweiz 9, in Italien 21, in Dänemark 1, in Schweden 19, 
in Finnland 2 , in Bulgarien 1 , in der Türkei 1 , in Eng- 
land 1, in Amerika 3. Zahl der ordenthchen Mitglieder: 
16 210. In demselben Zähljahre wurden 36 701 Personen 
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in der Gabelsbergerschen Stenographie unterrichtet, davon 
an Lehranstalten 24 743. („Jahrbuch der Schule Gabeis- 
bergers auf das Jahr 1888. 31. Jahrgang. Heraus- 
gegeben vom königl. stenogr. Institute zu Dresden. Redi- 
giert von Dr. jur. Max Fröhliger.") 

2. „Verband Wilhelm Stolzescher Stenographen": Ver- 
einigung aller Anhänger des von Wilhelm Stolze gelehrten 
Stenographiersystems, wie Stolze es bei seinem Tode hinter- 
lassen hat (Alt-Stolzeaner). Etwa 1 Vereine. Vorort: 
Wilhelm Stolzescher Stenographenverein zu Berlin. Schrift- 
führer: Paul Rambuscheck in Berlin, Hollmannstrasse 33. 
Verbandsorgan: „Berliner stenographische Blätter. Unter- 
haltungsblatt für Stolzesche Stenographen". Redakteur 
A. Hohn, Berlin S.W. 29. 

3 . „Vereinigung der Verbände der W. Stolzeschen Steno- 
graphie." Zweck: Verbreitung der auf dem Stenographen- 
tage zu Magdeburg im September 1885 angenommenen 
vereinfachten Stenographie in ihrer Zweiteilung: Schul- 
und Verkehrsschrift (erste Stufe) , Debattenschrift (zweite 
Stufe); Mittel-Stolzesche Richtung*). Bestand: 41 
Vereine mit 107 7 ordentl. Mitgliedern. Vorstand der 
W. Stolzeschen Stenographen verbände : L. Stuben, Thiele 
und Martin in Berlin. Organ: „Centralblatt für W. Stolze- 
sche Stenographie". Expedient W. Mertens, Berlin N. 0. 
Katharinenstr. 3. 

4. „Verband Stolzescher Stenographenvereine", be- 
gründet am 1 I.April 1874 zu Berlin. Zweck: Verbreitung 
der vereinfachten Stolzeschen Stenographie nach der^ im 
Jahre 1872 herausgegebenen 2 5. Aufl. der „Anleitung zur 
deutschen Stenographie"; Neu-Stolzesche Richtung. 
Bestand 8 Gauverbände, 168 Vereine. Erster Kongress 
Stolzescher Stenographen 1883 in Berlin, zweiter Kongress 
1886 in Köln a/R. Der dritte Kongress soll im Jahre 1889 

*) Diese Bezeichnung, von dem MitgUede des königl. stenogr. Instituts 
Dr. jur. Rät zach zuerst gebraucht, hat sich allgemein eingebürgert. Vergl. 
Korresp.-Blatt d. k. st. Inst. 1886, S. 56. 
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abgehalten werden. Vorsitzender der Verbandsvertretung : 
Gymnasialoberlehrer Dr. A. Dreinhöfer in Berlin, W. 62, 
Joachimsthalsches Gymnasium. Verbandsorgan: „Archiv 
für Stenographie". 

Die gesamte Neu-Stohsesche Schule wurde im Zähl- 
jahre 1886/87 vertreten durch 383 Vereinigungen mit 
8527 Mitgliedern*). 

5. „ Uauptverband Arendsscher Stenographen", be- 
gründet im Jahre 1867. Bestand: 9 ünterverbände, 9 ein- 
zelne Vereine und 40 einzeln stehende Mitglieder. Vor- 
sitzender der Verbandsvertretung: Dr. ph. Berthold in 
Berlin, W. Steinmetzstr. 4. Organ: „Stenographische 
Blätter". Redakteur A. Dietze in Erfurt. Die gesamte 
Arendssche Schule wurde im Zähljahre 1887 vertreten 
durch 109 Vereine mit 2103 ordentlichen Mitgliedern, 
davon 29 schwedische Vereine mit 683 Mitgliedern**). 

6. „Allgemeiner Verband Rollerscher Stenographen", 
begründet am 1. August 1886 in Dresden. Bestand: 
24 Vereine. Präsident: Kaufmann P.Hellmich in Dresden. 
Organ : „Pionier, Monatsschrift fürRollerscheStenographie". 
Verlag von Heinrich Roller in Berlin, N. 39, Müllerstr. 7 a. 
Die gesamteRollerscheSchulewurdeimZähljahrel 886/87 
verbreitet durch 84 Vereine mit 1365 ordentlichen Mit- 
gliedern. Unterrithtet wurden im Jahre 1886 3206, im 
Jahre 1887 1625 Personen***). 

7. „Verband deutscher Stenotachygraphen , System 
A. Lehmann", begründet 1887. Bestand: 300 ordentliche 
Mitglieder. Vertreter: Cand. ph. Dahms in Zeitz. Organ: 
„Allgemeine deutsche Stenotachygraphenzeitung". Redak- 
teur: Hugo Reisse in Schweidnitz. 

8. „Deutscher Stenographenbund. System Veiten." 
Bestand: Etwa 10 Vereine. Verti-eter: Lehrer Veiten in 
Essen. Organ: „Der deutsche Stenograph". 



•) „Archiv für Stenographie" 1887, S. 366. 

'•) „Kalender für Arendssche Stenographen" pro 1888. 

'•) „Pionier" vom 1. August 1887. 



dby Google 



1 04 Erster Teil. Wesen, Geschichte und Litteratur der Stenographie. 

9. „Merkesscher Stenographenbund", begründet 1883. 
Bestand: 12 Vereine. Vertreter: Ludwig Mau in Leipzig 
und Emil Wild inWülfrath. Organ: „Merkesia, Fachblatt 
der Vertreter des Merkesschen Stenographiesystems". 
Expedition: Wilhelm Wessel in Mettmann. 

10.. ,,Zentral verein für Faulmai^nsche Stenographie in 
Wien." Bestand: etwa 200 Mitglieder. Vertreter: Karl 
Faulmann, k. k. Professor in Wien IV, Gr. Neugasse 24. 
Organ: „Zeitschrift für Faulmannsche Stenographie". 

Der stenographische Dienst des 

Deutschen Reichstags 
ist dem Bureaudi rektor, Geh. Rechnungsrat Knack unter- 
stellt. Als technischer Vorstand des Stenographenbureaus 
fungiert der Neu-Stolzeaner Kanzleirat Emil Schallopp. 
Derselbe ist fest angestellt. Ein Gleiches ist der Fall mit 
einem Stenographen der Neu-Stolzeschen Schule (Dr. Eduard 
Engel) und einem Vertreter des Gabelsbergerschen Systems 
(Dr. Max Weiss). Diese drei Beamten rangieren gleich 
den fest angestellten Stenographen des preussischen Abge- 
ordnetenhauses mit den Registratoren und dem Bibliothekar 
des Reichstags zusammen innerhalb der Gehaltsstufen von 
3000 bis 5400 Ji exkl. Wohnungsgeldzuschuss von je 
900 JL In dieser Gemeinschaft bezogen im Jahre 1887 
nach ihrer Anciennetät an Gehalt und Wohnungsgeld- 
zuschuss der Vorsteher 6000 .y(^, Dr. Engel 4200.y<f. und 
Dr. Weiss 3900 J(ö. Weitere zehn Stenographen werden 
während der Dauer der Session gegen Tagegelder (an 
Sitzungstagen 1 8, an Nicht-Sitzungstagen 9 JL) beschäftigt. 
Von diesen entsenden auf Grund des Präsidialbeschlusses 
vom 29. April 1871 der Gabelsbergersche Stenographen- 
Zentralverein zu München und das königl. stenogr. Institut 
zu Dresden zu jeder Session sechs Gabelsbergersche 
Stenographen nach Berlin. Seit der am 1. Juli 1887 
erfolgten, vom Präsidium als „notwendig" bezeichneten 
festen Anstellung eines Gabelsbergerianers haben die 
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genannten Körperschaften nur noch fünf Gabelsbergerianer 
zu präsentieren*). Sechs Stenographen und einen Hülfs- 
stenographen stellt die Neu-Stolzesche Schule. Zur Prtl- 
fung von Reichstagsstenographen ist eine besondere 
Kommission eingesetzt, zurzeit bestehend aus dem Bureau- 
direktor Geh. Rat Knack, dem Kanzleirat und Vorsteher 
Schallopp und dem etatsmässig angestellten Gabelsberger- 
schen Stenographen Dr. ph. Weiss. 

28. Welche Methoden schliessen sich der Gabelsherger- 
sehen Erfindung mehr oder weniger an und berücksichtigen 
daneben englisch-deutsche und französich-deutsche Systeme? 

Der Erste, der nach dem Bekanntwerden der Gabels- 
bergerschen Erfindung unter Anlehnung an das Gabels- 
bergersche System ein neues aufstellte, nachdem er seine 
im Jahre 1830 veröffentlichte Methode verworfen hatte, war 

J. Nowak (1834 und 1848). 

Er gab seiner neuen , „leicht lesbaren Geschwindschrift" 
nach Gabelsbergerschem Vorbilde die Lage der Kurrent- 
schrift, adoptierte die Gabelsbergerschen Buchstaben a, e^ 
n, t, w, und führte auch die Lautvertretung ein. Obgleich 
Nowak in der Theorie Wert auf die Bezeichnung der 
Vokale legt, so gestattet er doch deren Ausscheidung in 
der Praxis. Hin und wider lässt sein neues System auch 
eine Anlehnung an die symbolische Vokalb^zeichnung 
Gabelsbergers erkennen. Auslassungen, Verbindungen, 
Zusammenziehungen und Verkürzungen ganzer Wörter 
und Sätze sind dem Stenographen anheimgestellt, indem es 
bloss von seiner Intelligenz abhängt, wie „breit oder kurz" 
er nachschreiben muss ohne das Wiederlesen zu gefährden, 
„worüber es keine Anleitung giebt noch geben kann" (!). 
Anklänge an die Gabelsbergersche Satzktirzung finden sich 
in den Beispielen : „Er wurde von einer heftigen Krankheit 

*) Vergl. die Verordnung vom 4. November 1887, abgedruckt im 
Korrespondenzblatt des köuigl. stenogr. Instituts. 
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he'\ „er hat das Pulver nicht er'\ Der Verfasser erklärt, 
dass sich seine Schrift bei öffentlichen Verhandlungen als 
sehr brauchbar erwiesen habe, namentlich sei dies bei 
den ungarischen Landtagen von 1843/44 und 1847 der 
Fall gewesen. Eine beachtenswerte Verbreitung hat auch 
das neue Nowaksche System nicht gefunden. 

[Wo des Mondes bleicher Schimmer etc. S. S. 63.] 

Eine „praktische Anleitung zur Schnellschreibekunst", 
aus der man sofort erkennt, dass der Verfasser eine sehr 
starke Anleihe bei Nowak gemacht hat, veröffentlichte das 
zu Braunschweig erschienene 

„Archiv für Natur, Kunst, Wissenschaft und Leben" 
(1849). 
Es wird im voraus betont, dass auch für unsere deutsche 
Muttersprache die Zeit gekommen sei, sich von der Un- 
bequemlichkeit ihrer Schriftzüge zu emanzipieren und 
durch einfachere Zeichen den Schreibenden in den Stand 
zu setzen, eine Rede mit derselben Schnelligkeit nachzu- 
schreiben^ mit welcher sie gesprochen wird. Die Züge 
unserer deutschen Buchstaben seien bei einer Schnellschrift 
nicht anwendbar, es sei daher ein kurzschriftliches Alphabet 
aufzustellen etc. Ausser den Nowakschen Zeichen benutzt 
Verfasser auch einige Leichtlensche Buchstaben und nur 
die Zeichen für / und x sind selbsterfundene. 

[Der Tod ist das Pünktchen der letzten Phrase des 
Lebens, der Deckel auf den Topf, in dem es so oft kochte 
und brauste.] 
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Nach dem Erscheinen des Gabelsbergerschen Werkes 
von 1834 fand bei seinen Forschungen auf dem Gebiete 
der Stenographie auch 

Wilhelm Stolze*) (1841) 

den Weg, von dem er hoflPfce, dass er ihn zum gewünschten 
Ziele führen würde.. Stolze erlernte zunächst das Mosen- 
geilsche System in der Ausgabe von 1819; dann machte 
er eigene Versuche, die aber alle fehlschlugen. Da trat 
Gabelsberger auf, und Stolze gehörte zu den Ersten, die 
sich mit dem Studium der üeuen Erfindung beschäftigten 
und sie zu verwerten suchten. Der Einfluss des Gabels- 
bergerschen Systems auf das im Mai 1841 mit ministerieller 
üntersttitzmig zur Veröffentlichung gelangte Stolzesche 
System ist ganz unverkennbar**); ja, es sind mitunter 
Original und Nachbildung ganz und gar gleich ! — Stolze 
adoptierte ohne weiteres eine Anzahl Gabelsbergerscher 
Buchstaben und Zeichenkombinationen, verwertete die 
Gabelsbergersche Erfindung in Bezug auf die sinnbildliche 
Andeutung der Vokale und betrachtete auch bei der Auf- 
stellung der Wort- und Silbenkürzungen in vielfacher 
Beziehung das Gabelsbergersche System als Vorbild. 
Daneben „verschmähte er" freilich auch nicht — nach 
einem Ausspruche seines Sohnes Franz — „die sorgfältige 
Benutzung der Werke anderer Systembegründet" und ent- 
lehnte eine Anzahl Zeichen den Methoden von^osengeil, 
Horstig, Danzer und Nowak. Die Systeme von Brede 
und Billharz zeigten ihm die Anwendung von Vokalisations- 
linien, und eben so wie Brede gab er, wo es nur immer 
anging, den vor einem Vokal stehenden Konsonanten 
grosse, den darauffolgenden Konsonanten kleine Zeichen. 



*) Heinrich Wilhelm Stolze wurde am 20. Mai 1798 zu Berlin geboren 
und war vom Jahre 1862 bis zu seinem, am 8. Januar 1867 erfolgten Tode 
Vorstand des stenogr. Bureaus des preassischen Abgeordnetenhauses. 

•*) Vgl. Dr. G. Steinbrink : ,,Zar Entstehungsgeschichte des Stolzeschen 
Systems". Archiv f. St. 1885, S. 136 ff. 
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Bei der Sigelbilduog macht sich der Einfluss der Danzer- 
schen Theorie, die häufig vorkommenden Wörter mit dem 
ersten Buchstaben zu bezeichnen, geltend, und Danzer 
dient auch als Vorbild bei der Bezeichnung der Ziffern. 

Bei der Betrachtung der Einzelheiten des Systems ist 
zuvörderst zu bemerken, dass Stolze die im Gabelsberger- 
schen System als kleine, mittlere und lange Buchstaben 
bezeichneten aufrechtstehenden Schriftzeichen in halb- 
stufige, ein-, zwei- und dreistufige einteilt. Die liegenden 
Schriftzeichen sind von einfacher, zweifacher, dreifacher 
und vierfacher Länge. Für jeden der Laute h, c, g, ch, 
n, s, seh, t, z, st, th hat Stolze ausser den alphabetischen 
Zeichen Nebenformen aufgestellt, welche teils zur kürzeren 
Darstellung der Auslaute, teils zur Bezeichnung von Vor- 
silben und Endungen dienen oder auch, wie die Nebenformen 
für n und s, eine Verwendung als Anlaute erhalten. 

Die zusammengesetzten Anlaute werden bezeichnet: 

a) durch enge Verbindung des Vorlauts mit dem 
Nachlaut ; 

b) durch Rückwärtsbildung des Nachlauts; 

c) durch Verschmelzung; 

d) durch Erhöhung der Vorlaute und 

e) durch Durchkreuzung des Vorlauts (bei Fremd- 
wörArn). 

Die Verdoppelung der Konsonanten wird durch Ver- 
stärkung der einzelnen Konsonantenzeichen ausgedrückt. 

In betreff der zusammengesetzten Auslaute ist zunächst 
zu bemerken, dass dieselben in zwei Hauptklassen : a) „reine 
Auslaute", b) „gemischte Auslaute" zerfallen. Zu den 
reinen Auslauten gehören diejenigen, welche den Schluss 
des Stammwortes bilden (z. B. hs in „Krebs"); während 
die gemischten Auslaute sich durch den Hinzutritt von 
Flexionslauten zu den reinen Auslauten bilden (z. B. hs in 
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„Diebs"). Bezeichnet werden die „reinen Auslaute": 
a) durch besondere Schriftzeichen ; b) durch Verschmelzung 
der Zeichen der einzelnen Laute; c) durch Verwendung- 
der Zeichen für den einfachen Laut (so bedeuten z. B. die 
Anlautzeichen für n, b, g, ch : nd [verstärkt : nf], hi, gty 
cht); d) durch Nebeneinanderstellung der einzelnen Laut- 
zeichen (t wird durch d vertreten) und e) durch Anreihung 
des hochgestellten Vorlauts an den Nachlaut. Bei den 
„gemischten Auslauten" erhalten die mit dem Flexions-/ 
schliessenden dieselbe Bezeichnung wie die reinen, auf 
t endigenden Auslaute; dagegen wird der Flexionslaut s 
auf dreifache Weise bezeichnet, nämlich : durch Anreihung 
der Hauptform an den vorausgehenden Konsonanten, durch 
Verbindung der Konsonanten vermittelst einer Schleife und 
durch zurückgelegtes s nach solchen Konsonanten, welche 
mit einem Auslaut versehen sind. Das Flexions-^^ bekommt 
im gemischten Auslaut eine Nebenform. Für die in Fremd- 
wörtern vorkommenden Konsonanzen sind noch besondere 
Bezeichnungen zu merken. 

Was die Andeutung der inlautenden Vokale betrifft, 
so ist dieselbe in der Hauptsache eine symbolische. Die 
Verstärkung des auf der Schreiblinie stehenden Konso- 
nanten, welche schon zur Bezeichnung der Verdoppelung 
und Verschärfung dienen musste, wird auch zur Andeutung 
des a verwendet. Die Vokale e und ei werden wie bei 
Gabelsberger durch enge und weite Verbindung der Kon- 
sonanten ausgedrückt. Dagegen weicht Stolze von Gabels- 
berger bei der symbolischen Bezeichnung von i und u in 
den Stammsilben in der Weise ab, dass er sich nicht mit 
der relativen Erhöhung resp. Vertiefung der Konsonanten 
begnügt, sondern unter Benutzung der Brede-BiUharzschen 
Vokalisationslinien die sämtlichen, den betreffenden Vokal 
umgebenden Konsonanten über oder unter die eigentliche 
Schreiblinie ^^-^i-a-Linie) stellt und dadurch die Schrift 
zu einer d reizeiligen gestaltet. 
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Im speziellen stellt sich die Vokalisationstheorie folgender- 
massen dar: 

A. Vokalisation in den Stammsilben. 
E. a) Der kurze Bindestrich gilt als Vertreter sowohl 
des inlautenden als des an- und auslautenden Vokals, 
b) In den Wörtern „her, mehr, lehr" fällt die Vokal- 
andeutung fort: das r wird in zurückgelegter Form 
angedeutet. 

Ei. a) Wie der kurze Bindestrich das e, so bezeichnet 
der lange Bindestrich das ei. 

b) Durch Verschmelzung des langen Bindestriches 
mit t entsteht eiU 

c) Bei dem ZusammentrefTen des ei mit nachfolgen- 
dem n oder sz tritt statt der weiten Verbindung des 
Anlauts mit dem Auslaut die Verlängerung der 
genannten Zeichen ein. 

d) Das auslautende ei wird in den Wörtern „zwei" 
und „drei" durch den langen Bindestrich, in allen 
übrigen Wörtern aber seh rift bildlich bezeichnet. 

A. a) Als Inlaut wird a bezeichnet durch Verstärkung 
des Anlautkonsonanten oder des ersten Konsonanten 
der Anlautkonsonanz. 

b) Das anlautende a wird in den Silben al und ar 
sinnbildlich durch die mit einem Vorstrich versehenen 
verstärkten Konsonanten, in allen übrigen Fällen aber 
schriftbildlich angedeutet. 

c) In den Wörtern „da, ha, ja" genügt die Ver- 
stärkung der Konsonanten; in allen übrigen, auf« 
auslautenden Wörtern erfolgt die schriftbildliche Be- 
zeichnung. 

Ä. a) Eine Verstärkung des Anlautkonsonanten unter 
Hinzutritt des ^^'-Striches bedeutet ä. 

b) Zur Bezeichnung des an- und auslautenden ä 
dient entweder das Schriftbild oder der lange (ei-) Vor- 
strich unter Hinzutritt der Verstärkung der Konsonanz. 
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I (y). a) Das inlautende i (y) wird ausgedrückt durch 
enge Verbindung des Anlauts mit dem Auslaut auf der 
i-Linie (über der Schreiblinie). Besonders zu merken 
ist die eigentümliche Verbindung der Konsonanten in 
den Wörtern: mir, mich, schlimm, schliess. 

b) Der mit dem kurzen Vorstrich versehene, auf die 
2-Linie gestellte Konsonant bezeichnet i als Anlaut. 

c) In den Wörtern „wie" und „zwie" genügt die 
Hochstellung des Konsonanten; im übrigen ist das 
auslautende i durch das Schriftbild zu bezeichnen. 

Ict wird durch weite Verbindung des Anlauts mit dem 
Auslaut auf der /-Linie ausgedrückt, in der Regel aber 
durch ein blosses i vertreten. 

AL a) Die weite Verbindung auf der /-Linie und Ver- 
stärkung des Anlauts bezeichnet das inlautende au 

b) ai als Anlaut wird schriftbildlich angedeutet. 

c) Die Verstärkung des Vorlauts auf der Schreib- 
linie und Hinzufügung des i bezeichnet das ai in den 
Wörtern: Bai, Hai, Mai. 

0. a) Die Bezeichnung des inlautenden o erfolgt durch 
enge Verbindung der An- und Auslautkonsonanten auf 
der unter der Schreiblinie stehenden w-Linie. 

b) In den Wörtern „Colonne, Marotte" tritt eine 
Verschmelzung des schriftbildlichen o mit dem vorher- 
gehenden Konsonanten ein. 

c) Das anlautende o wird ausgedrückt durch Stel- 
lung des mit einem kurzen Vorstrich versehenen Aus- 
lautkonsonanten auf die w-Linie. 

d) Das auslautende o wird in der Regel buchstäblich, 
nach / und r jedoch durch Verschmelzung mit den 
genannten Konsonanten angedeutet. 

Ö. a) Das inlautende ö wird eben so bezeichnet wie o, 
es tritt jedoch, statt der engen, die weitet ^/-^Verbin- 
dung ein. 
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b) Von dem anlautenden o unterscheidet sich Ö 
durch den langen Vorstrich. 

c) Die Bezeichnung des auslautenden ö erfolgt 
buchstäblich. 

U. a) Die unter die Schreiblinie gestellten engverbun- 
denen Konsonanten, von denen jedoch der erste ver- 
stärkt sein muss, bezeichnen das inlautende u, 

b) Das anlautende u wird stets buchstäblich auf der 
Schreiblinie bezeichnet. 

c) u als Auslaut wird in der Regel schriftbildlich 
angedeutet, bei dem Worte „du" jedoch durch Tief- 
stellung und Verstärkung des d ausgedrückt. 

tj. a) Die weite Verbindung des verstg-rkten Anlaut- 
konsonanten mit dem auslautenden auf der w-Linie 
bezeichnet ü, 

b) Die Bezeichnung des an- und auslautenden ü 
erfolgt schriftbildlich. 

Eu. a) Das sinnbildliche Merkmal für das Vorhandensein 
des inlautenden eu ist die um eine Stufe erfolgte Ver- 
tiefung des Auslautkonsonanten. Besonders zu merken 
sind die eigentümlichen Verbindungen mit dem aus- 
lautenden n. 

b) Bei dem an- und auslautenden eu tritt die buch- 
stäbliche Schreibung ein. 

Au. a) Das auslautende au ist wie eu zu behandeln, 
unterscheidet sich aber von dem letztern durch Ver- 
stärkung des Anlautkonsonanten. Eigentümliche Ver- 
bindungen treten bei den Auslautkonsonanten u und 
sz ein. 

b) Die Bezeichnung des an- und auslautenden om 
erfolgt durch Schreibung des Buchstabenzeichens. 

Äu. a) Als Inlaut wird äu wie au bezeichnet, jedoch 
unter Anwendung eines weiten ^^«-^ Striches. 

b) Die An- und Auslautbezeichnung des äu ist 
schriftbildlich. 
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B. Tokalisation in mehrsilbigen Wörtern. 

K 

Für die Vokalisation in mehrsilbigen Wörtern sind 
besondere, von der bisherigen Vokalisationstheorie mit- 
unter gänzlich abweichende Bestimmungen zu merken. 
Die Silben dieser Wörter werden in Haupt- und Neben- 
silben eingeteilt. Die Hauptsilbe ist allemal die erste 
Silbe oder, wenn das betreffende Wort eine Vorsilbe hat, 
die nach dieser folgende Silbe. Die Endungen werden 
nicht zu den Nebensilben gerechnet. 

In der Hauptsilbe erfolgt die Andeutung des inlautenden 
Vokals symbolisch , in der Nebensilbe teils buchstäblich, 
teils symbolisch, jedoch ist diese sinnbildliche Bezeichnung 
zumeist 'eine andere als in den Hauptsilben und stimmt 
zumteil mit der Gabelsbergerschen Vokalbezeichnung 
tiberein. 

Sinnbildlich werden in den Nebensilben bezeichnet die 
Vokale : 
A: in der Regel durch Verstärkung des nachfolgenden 

Konsonanten. Bei den Nebensilben, welche mit h, 

ch, j, et, st, sp, mp, V und x beginnen, ist der Anlaut 

Träger des Vokals. 
I : durch Hochstellung des nach folgenden Konsonanten. 
TJ : durch Vertiefung und Verstärkung des Auslauts 

(Doppelkonsonanten sind ausgeschlossen). 
: durch Vertiefung des unveretärkten Auslauts. 
Ü : durch weite Verbindung des Vorlauts mit dem Auslaut 

und Verstärkung des letztern in der Tiefe. 
Ö: wie m, jedoch ohne Verstärkung des Auslauts. 

VokalisationsBchrift probe. 

St. €: ä. Ic 66. 67 ^'^ /i ^^i eL'j^C-6 /^-^C^ 

Gab. CC 20 CO 0/ 2r\^ h O' . /- y c^ C-^ c^ 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 8 
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St. A. c^-^Oi^. cc , 2/yc/-^^/ ^< d : ^^ A ?/■ 
G. .c_. .^/ cxjj v/ c// ry ./^ ^ u. ^-2/ y 

St. ^^ ^A, 6-.-^_^ i^ ;^^6//c/j^''^^ 
G. ^v/x^^'^/7 ^-^ ^^ ; Jz/ c/} ^ 
^*- a^^ ^- ^^^ •• f / ^ < ^ /// ^'.- ^/- - 

st. ^^^^ ü^Jg a^ e/^a4 o^f 
G. ^/w/^^w- ,^^ ./^ /^YV ^ye^cef^ ^/ .//' 

St. ^^- i^'i/cy^ ^'^^'% ^ 
G. ^,J.^c/^,/^\t;U^/^^ .^ , 

St. 2^^ ^ • - 

G. -dPr\^ 

\e: Bebe, gebe, webe. Weg, Menge, Tempel, bete; 
ei: Teig, Weib, Bein, Wein, Stein, Leiter, weiche; a: Macht, 
wacht, Amt, athmet; ä: gäbe, schämt; f.* biege, ging, mir, 
mich; ai: Laib, Main ; o: bog, bot, wob, Mohn, Gnom, morgens, 
Porto; ö: Mönch, Böhme; u: Blut, Muth, Wuth; ü: grün, 
München; eu: beut; au: Bauch, Baum, Staub, tauche; 
äu: bäumt. — Monarch, Berlin, Manier, Lagune, Krokodil, 
London, Wladimir, leitete, leitetet, Monat. — Windmühle, 
Bluthund, Bilderbogen, Kauchwolke, Fachschule, Müssig- 
gang.] 
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Die französischen Laute: ai, eu, ou, u, au bezeichnet 
Stolze im Anschluss an Gabelsberger durch ä, ö, u, d und 
o; ee, er, et durch e; ier durch ie. Die Buchstaben k, 
f, t, i, c vertreten: c, ph, th, ie, k; die verstärkten 
Zeichen für th, ph, ch, nk bedeuten: tth, pph, cch, nqu. 

Von der Wortkürzung macht Stolze in der aus- 
gedehntesten Weise Gebrauch. Die meisten Vorsilben 
und Endungen, die sogenannten Formwörter und viele 
Begriffswörter werden durch Sigel oder Monogramme 
angedeutet, deren Zahl von Anhängern des Stolzeschen 
Systems auf etwa 800 geschätzt wird. Die Artikel werden 
mit den ihnen folgenden Haupt- und Beiwörtern verbunden 
und als Präfixe behandelt. Demgemäss schreibt man: 
derdichter, dieduldung, anderktiste, widerdenstachel. Zu 
den zahhreichen Sigeln der Schulschrift treten noch die 
sogenannten Spezialsigel, welche je nach der Frequenz der 
Wörter in einer Rede oder Verhandlung gebildet und ver- 
wendet werden können. Hier kann jeder nach seinem 
Belieben und Bedürfnis kürzen, denn „nur für die Ver- 
kehrsschrift gilt streng, allgemein und unbedingt das 
Gesetz, welches jede Willkür ausschliesst; in der parla- 
mentarischen Schrift hingegen, wo es sich immer nur um 
die Leistung der Person und des Augenblicks handelt, 
genügt es, wenn jenes Gesetz nur relativ, nur innerhalb 
der jedesmaligen Verhandlung durchgeführt ist. Der 
praktische Stenograph muss sich hier eben so zu helfen 
wissen, wie in hundert anderen Fällen, wo die 
Schulschrift ihn im Stiche lässt"*). Trotz der vielen 
Sigel und Spezialsigel genügt also das Stolzesche System 
den an eine Parlamentsstenographie zu stellenden Anforde- 
rungen nicht; und wer, wie das hin und wider noch 
geschieht, das Stolzesche System als eine Vervollkommnung 
der Parlamentsstenographie hinstellt, der beweist nur, 
dass er den fach- stenographischen Kreisen niemals nahe 

") Selbstbekenntnisse der Stolzeaner, enthalten im Stolzeschen „Archiv 
für Stenographie". Berlin. 
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gestanden hat. Für diesen mag denn auch noch der von 
dem Stolzesclien Kammerstenographen Dreinhöfer in Berlin, 
also von einem Fach manne, ausgegangene Ausspruch 
zur Belehrung dienen*): ^Wir wissen aus einer mehr- 
jährigen stenographischen Praxis, und alle Praktiker sind 
tibereinstimmend ganz derselben Meinung, dass das alte 
Stolzesche System für die höheren Anforderungen, welche 
bei erregten Debatten an die Stenographen gestellt werden, 
niemals ausgereicht hat. Man ist nicht im stände 
mehr als ungefähr 200 Silben**) in der Minute wortgetreu 
nach dem alten System zu fixieren***)". 

Für die Verbreitung des von Wilhelm Stolze begrün- 
deten (Alt - Stolzeschen) Systems sind zurzeit nur noch 
einige Vereine thätig. 

Schriftprobe. 

[Sprich nie etwas Böses von einem Menschen, wenn Du 
es nicht gewiss weisst, und wenn Du es gewiss weisst, so 
frage Dich, warum erzähle ich es?] 

Kaum hatte Wilhelm Stolze seine Augen geschlossen, 
als in Berlin, dem Orte seines Wirkens und SchafTens, und 
in dem Verein, dem er als Ehrenmitglied angehört hatte, 
die gewaltigste Opposition gegen das hinterlassene Werk 
zu Tage trat. „Sehen wir unser System an", hiess es 
daselbst, „so können wir es uns nicht verhehlen, dass es 
innerlich wie äusserlich eine Beschaffenheit besitzt, die 
es keineswegs so ohne weiteres zugänglich macht. Es trägt 
in sich selber gewisse Schwierigkeiten, welche Studium 



*) S. „stenographischer Beobachter" pro 1875, S. 25. 
") Es können etwa 280 bis 360 Silben, oder 140 bis 180 Wörter in der 
Minute gesprochen werden. 

"*) S. „Stenogr. Beobachter" pro 1875, S. 26. 
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und Übung überwinden müssen. Selbst von dem Talent- 
vollsten wird diese Schwierigkeit nicht hin weggeleugnet 
werden können. Die Wirkung, welche Wilhelm Stolze 
mit dem Unterricht in seinem System im Abgeordneten- 
liause übte, war meistens eine überraschend schwache. 
Von 40 bis 50 Schülern kamen kaum 10 in der Steno- 
graphie zum gewünschten Resultate . . . Jahrzehnte hin- 
durch ist das Stolzesche Werk von unberufenen Eindring- 
lingen aller Art durch unnötige Verbesserungsgelüste 
verhunzt worden; jeder hatte sich für berufen gefühlt, 
einen Lappen beizutragen zu dem Papagenokieide, in 
welchem jetzt jedem vorurteilsfreien Stenographen das 
System erscheinen muss und der Meister hat, teils aus 
erklärlicher Nachgiebigkeit, teils auch mit zu grosser 
Berücksichtigung gewisser, aber jedenfalls höchst zweifel- 
hafter praktischer Vorteile, vielen dieser Lappen wirklich 
das Bürgerrecht in seinem System verschafft ... So lange 
die Stolzeaner auf den Lorbeern Stolzes ausruhen oder 
ihre Zeit mit Schimpfen (!) ausfüllen, so lange sie sich 
nicht in das System vertiefen, um zu sehen, ob nicht eine 
grosse Zahl von Regeln das System nur schwierig macht, 
ob nicht a^ vielen Stellen mit einem bedeutenden Material 
an Regeln nur Komplikationen gewonnen wurden, aber 
nichts Erhebliches, was für den Ausbau des Systems 
erforderlich gewesen ist: so lange bleibt das System fern 
von einer Vollendung, der es nun einmal entgegengeführt 
werden muss . . . Daher; Foi-t mit dem ganzen Heere 
der gänzlich unbrauchbaren und unnötigen Vorsilben, 
Endungen und Stammsigel fremder Wörter! Fort mit aller 
Kenntnis fremder Sprachen aus der Stenographie! Foi-t 
mit den Verbindungsregeln der Artikel und Präposi- 
tionen!" etc. etc. 

An die Spitze dieser Opposition stellte sich — zum 
grossen Erstaunen der stenographierenden Welt — kein 
Geringerer, als der Sohn des Systembegründers, 
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Franz Stolze (1872), 

der noch kurz vor dem Tode seines Vaters das Werk 
desselben mit grossem Eifer verteidigt und es in allen 
Punkten vortrefflich und ausgezeichnet gefunden hatte. 
Nun sollte mit einem Male das „herrliche Werk" und vor 
allem jener Teil des Systems, auf den seinerzeit Stolze jun. 
mit den Worten hinwies: „NUchts ist geeigneter, die 
grossen Vorzüge der Stolzeschen Schrift vor der Gabels- 
bergerschen darzuthun , als das Kapitel über die Sigel" 
nichts taugen und alle die schönen Redensarten über die 
Wissenschaftlichkeit der Sigelbildung, mit denen die Vor- 
kämpfer der Stolzeschen Stenographie jahrelang das 
gläubige und ungläubige Publikum unterhalten hatten, 
sollten nichts weiter als Phrasen gewesen sein, denn in 
Wahrheit hätten sich die vorgeschriebenen Sigel „nach 
theoretischen und praktischen Untersuchungen als unzu- 
verlässig, hinderlich für den Unterricht 
und praktisch unbrauchbar erwiesen'". 

So habe man es denn unternommen, „den alten Putz, 
den eine frühere Entwickelungsperiode an die massiven 
Säulen angeklebt hatte, herunterzuhauen" und eine 
Schrift zu schafl'en, die „viel besser als die frühere geeignet 
sei als Korrespondenz- und Geschäftsschrift benutzt zu 
werden". Man wolle durchaus keine Schrift „für die zwölf 
Parlamentsstenographen des preussischen Abgeordneten- 
hauses" schaffen, „denn diese würden sich zu allen 
Zeiten doch selbst helfen müssen". Wer prak- 
tischer Stenograph werden will, der „möge nur nach 
Berlin ins Parlament kommen. Bringt er die nötigen 
Vorkenntnisse so wie die nötige Fingerfertigkeit mit und 
ist übrigens unverdrossen, so wird er nach zwei, drei 
Sessionen, also nach zwei bis drei Jahren, schon ein er- 
kleckliches Stück vorwärts gekommen, aber noch lange 
kein Meister sein. Denn zwischen dem stenographischen 
Dilettanten und dem Fachstenographen besteht ein Unter- 
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schied, der gar nicht genDger ist, als der zwischen dem 
harmlosen Tumfreunde und dem Gymnastiker, welcher vor 
dem Publikum seine halsbrechenden Künste produziert^. 
Um den höchsten Grad der Schriftbeherrschung zu er- 
werben, sei eine Übung erforderlich, wie sie sich 
ausserhalb des Parlaments niemand verschaffen 
könne. Selbst die Kammerstenographen träten beim 
Beginne einer neuen Session mit einer leisen Beklommen- 
heit an das Pult, weil sie das Gefühl hätten, mehr oder 
weniger aus der Übung gekommen zu sein. Es sei ein 
Iri-tum und eine Anmassung des stenographischen Dilet- 
tanten, wenn er meine, dasjenige, was der Fachstenograph 
durch jahrelange Arbeit, durch fortgesetzte Konzentration 
aller geistigen und physischen Kräfte auf einen Punkt, 
durch berufsmässige tägliche Übung erreicht hat, in 
seinen Mussestunden, so nebenbei zum Zeitvertreib, auch 
erreichen zu können. 

Das Neu -Stolzesche System, durch die „fünfund- 
zwanzigste, umgearbeitete Auflage" der Alt -Stolzeschen 
„Anleitung zur deutschen Stenographie"*) publiziert, 
verwirft die von W. Stolze aufgestellten Zeichen für qu und 
nsch, giebt dem Zeichen für schm eine veränderte Gestalt, 
dem Zeichen für x eine kürzere Nebenform, gestattet, dass, 
wenn chs wie x lautet, es auch wie x geschrieben wird, 
und ersetzt das anlautende th in deutschen Wörtern durch /. 
Statt der Präfigierung des Artikels und der Präposition tritt 
die Schreibung ohne Verbindung ein. Die Alt-Stolzeschen 
einfachen Zeichen für die zusammengesetzten Endungen 
werden verworfen und durch die ausführliche Schreibung 
der einzelnen Endungen ersetzt. Von den Alt-Stolzeschen 
Sigeln sind nurnoch etwa 250 beibehalten worden. Endlich 
giebt das Neu-Stolzesche System bei der Schreibung der 
Fremdwörter die philologische Richtung auf und behandelt 
z. B. das Wort „Pantoffel" als ein Fremdwort, die Wörter 

") Von dieser „Anleitung" erschien am 18. Dezember 1887 die 50. Aufl. 
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„lax" und „carcer" aber als deutsche Wörter*) aus dem 
einfachen Grunde, weil sieh die letzteren mit Hülfe der 
deutschen Stammsilben vokalisation schreiben lassen, das 
deutsche Wort „Pantoffel" aber nur unter Berücksichtigung 
der für Fremdwörter gegebenen Regeln dargestellt wer- 
den kann**). 

Die Alt-Stolzeaner halten das Neu-Stolzesche System 
für einen entschiedenen Rückschiitt und sprechen dem- 
selben jede Berechtigung ab, den Namen Stolzes an der 
Stirn zu tragen ***). Aber auch die Begründer des neuen 
Systems geben zu, dass ihre Arbeit in mancher Beziehung 
eine mangelhafte sei, dass man sich oftmals vergeblich 
bemüht habe, etwas Besseres aufzufinden, dass aber schliess- 
lich doch keine andere Wahl übrig geblieben sei, als „mit 
schwerem Herzen" den noch einzig möglichen, wenn auch 
nicht zusagenden Beschluss zu fassen und die unzufriedene 
Kunstjüngerschaft auf spätere Reformen zu vertrösten. 
Die zurzeit (1888) der Beratung der System Vertretung 
unterstellten Systemabänderungsvorschläge betreffen das 
Alphabet, die Vokalbezeichnung, den Gebrauch der Kon- 
sonantenzeichen, die Vorsilben und Endungen, sowie 
die Sigel. Bezüglich der Anträge auf Einführung der 
Einzeiligkeit verhält man sich auch jetzt noch ab- 
lehnendt). 



*) „Archiv für St. Stenographie" pro 1872, S. 169. 

") S. auch: J. Knövenagel: ,,Die neuesten Fortschritte der Stolzesdien 
Stenographie". Hannover 1874. 

*") Erkmann: „Geschichte der Stenogr. im Grundriss" : „Ein Mahnruf 
an die Stolzesche Schule". Görlitz 1876. Prof. Dr. Rotter: „Aus der 
Neu-Stohseschen Schule". Korr.-Bl. d. k. sten. Inst. 1879, S. 30. Prof. 
Dr. Lehmann: „Angel, der Alt- und Neu-St. Schule". Korr.-Bl. 1879, 
S. 64, 1881, S. 14, imd 1882, S. 87. 

f ) Der kaiserlich deutsche Generalpostmeister Dr. Stephan, ein grund- 
licher Kenner der Stolzeschen Stenographie, wies in einem, vom 22. Dez. 
1874 datierten Schreiben den Antrag auf Einf&hrung dieser Schrift in den 
Postdienst mit dem Bemerken zurück, dass das System „unter Abänderung 
einiger wesentlicher Punkte, insbesondere unter Vermeidung der 
Vokalisation slinien zunächst eine entsprechende Bearbeitimg erfahren 
mösste, um für die Zwecke des technischen Postdienstbetriebes verwendbar 
zu werden". 
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Dem Verlangen der Neu-Stolzeschen Schule nach einem 
Lehrbuch der Kammerstenographie entsprach der etats- 
mässige Stenograph des preuss. Abgeordnetenhauses 

Dr.ph. R. Simmerlein (1880) 

durch Herausgabe der Schrift: „Das Kürzungswesen in 
der stenographischen Praxis nach dem Stolzeschen System" 
(Berlin, E. S. Mittler & Sohn. Vierte, durch militärische 
und juristische Kürzungen vermehrte Aufl. 1887). Der 
Verfasser empfiehlt die Buchstabenweglassung in einzelnen 
Konsonanzen, z.B. /und r in halt (hat) und Wort (Wot), 
das Ausscheiden des bestimmten Artikels zwischen Prä- 
position und Nomen, die Beseitigung von Vor-, Nach- und 
Zwischensilben in den von ihm näher bezeichneten Fällen, 
die Anwendung einer Art Satzktirzung und die Bildung 
von Spezialsigeln für termini technici. Für denjenigen, 
der sich zum Praktiker nach Stolzeschem System ausbilden 
will, ist das Buch unentbehriich*). 

Schriftprobe: 
F. Stolze. W. Stolze. 

iyj / / 






<^^,C^y^ ^^V 









[Sprich nie etwas Böses von einem Menschen, wenn Du 
es nicht gewiss weisst, und wenn Da es gewiss weisst, so 
frage Dich, warum erzähle ich es?] 



•) Vergl. auch Prof. Dr. LehmanDs Besprechung des Siinmerlemschen 
AVerkes im Korr.-Bl. des k. sten. Inst. 1880, S. 61 und 62. 
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Eine dritte Richtung innerhalb der Stolzeschen Schule 
wurde bei Gelegenheit der Versammlung der Vertreter Alt- 
StolzcBcher Stenographenverbände am 13. und 14. Sep- 
tember 1885 in Magdeburg begründet. In der Erkenntnis, 
dass „eine Reihe von Schriftbestimmungen des von Stolze 
tiberlieferten Systems sich auf Grund langjähriger Erfahrung 
für alle diejenigen, die nicht von vornherein Parlaments- 
stenographen werden wollen, als weniger notwendig erwiesen 
hatte, wurden diese Schriftbestimmungen „aus der für den 
allgemeinen Gebrauch bestimmten Alt -Stolzeschen Schul- 
und Korrespondenzschrift entfernt und in die zweite Stufe, 
die Debattenschrift, verwiesen". Für die Anhänger dieser 
von Dr. Rätzsch*) mit dem zutreffenden Namen 

Mittel-Stolze (1885) 

bezeichneten, die Mitte zwischen Alt- und Neu-Stolze bil- 
denden Richtung ist massgebend das von den Verbänden 
herausgegebene Lehrbuch „System der deutschen Steno- 
graphie von Wilhelm Stolze. Erste Stufe: Schul- und 
Korrespondenzschrift" (Leipzig und Berlin, Julius Klink- 
hardt 1886) und „Anleitung zur Debattenschrift. Ober- 
stufe", bearbeitet von Johannes Röhl (Berlin, Leipzig, Wien, 
Julius Klinkhardt 1887). 

Verschiedene Anhänger des Stolzeschen Systems suchten 
schon zu Lebzeiten des Begründers dasselbe zu verbessern 
und namentlich die Dreizeiligkeit zu beseitigen. Der 
Erste, welcher diesen Entschluss fasste und zur Ausführung 
brachte, war 

K. V. Günther (1851) 

in München. Er benutzt in seiner „Stenographie der 
deutschen Sprache" in der Hauptsache das Stolzesche 
Alphabet und vei-wendet auch diejenigen Stolzeschen Sigel, 

*) ,,Der Mittel-Stolzeanismus, die Magdeburger Beschlüsse und das 
neue Lehrbuch." Korr. -Bl. des k. sten. Inst. 1886, S. 56 ff. Vgl. auch 
Dr. Simmerlein: „Die Umgestaltung des Alt-St. Syst.". Archiv 1886, S. 50. 
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welche ihm als brauchbar erscheinen. Die dreistufigen 
Zeichen sind soviel als möglich beseitigt; beibehalten sind 
dagegen die Nebenformen der Buchstaben. Die An- und 
Auslautkonsonanzen zeigen vielfache Abweichungen von 
Stolze. Zur Herbeiführung der Einzeiligkeit wird in der 
Hauptsache das Gabelsbergersche Vokalisationsprinzip 
adoptiert. Deutsche und fremde Vor- und Nachsilben, 
Präpositionen, Artikel, Fügewörter, Hülfszeitwörter, viele 
deutsche und fremde Begriffswörter werden durch Sigel 
bezeichnet. 

[Es reden und träumen die Menschen viel von bessern 
künftigen Tagen, nach einem glücklichen goldenen Ziel sieht 
man sie rennen und jagen. Die Welt wird alt und wieder 
jung, doch der Mensch hofft immer Verbesserung.] 

Die einfachste Darstellung der Stolzeschen Methode 
bietet 

Karl Jacobi (1852) 

in einem zu Berlin erschienenen Lehrbuch so wie in seinen 
Unterrichtsbriefen. Jacobi behauptet, dass Stolze mehr 
geben wollte „als was unter Stenographie begriffen wurde", 
und so hat er „in das Bild der deutschen Sprache — dies 
sollte seine Schrift sein — um grössere Kürze zu erreichen, 
eine Sigelschrift von vornherein eingewebt, so dass man 
die einfache Schrift, das Bild der Sprache, grossenteils 
nicht mehr zu schauen und zu schreiben vermag". Jacobi 
weist femer daraufhin, dass trotzdem keiner der Stolze- 
schen Stenographen mit dieser Schrift sein Amt in den 
Kammern zu versehen vermag und dass dieselben noch 
einen „höheren höheren Stil" anwenden müssten. Endlich 
betont Jacobi, dass die D r e i z e i 1 i g k e i t für den allgemeinen 
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Zweck ganz unpraktisch sei. — Zur Andeutung der Vokale 
i, 0, u benutzt J. den über oder unter die Zeile gestellten 
Punkt. Sigel werden nur in sehr beschränkter Zahl an- 
gewendet. 

^7^^ % t /c//^ v^o? ^^^. c/e^ /-y/ 

[Festgemauert in der Erden steht die Form, aus Lehm 
gebrannt. Heute muss die Glocke werden! Frisch, Gesellen, 
seid zur Hand ! Von der Stirae heiss rinnen muss der Seh weiss, 
soll das Werk den Meister loben. Doch der Segen kommt 
von oben.] 

Einen „Versuch zur Vereinigung der beiden Systeme 
von Gabelsberger und Stolze" machte in Dresden 

M. Jordan (1852) 

[zurzeit Direktor der Nationalgalerie in Berlin]. Der Ver- 
fasser stellt den Grundsatz an die Spitze seines Systems, 
dass das gesprochene Wort weniger nach den einzelnen 
Buchstaben, als nach der Anzahl der Silben bezeichnet 
werden muss. Jede Silbe soll demnach nur e i n Zeichen 
haben. Die Durchführung dieses Grundsatzes ist jedoch 
nicht erfolgt, denn in der Hauptsache reihen sich die Kon- 
sonantenzeichen , welche teils dem Gabelsbergerschen, 
teils dem Stolzeschen System entnommen sind, mit ihren 
Schriftbildern aneinander, so dass mitunter eben soviel 
Zeichen zur Darstellung einer Silbe gehören, als Laute in 
derselben vorhanden sind. Die inlautenden Vokale werden 
nach Stolzeschem Vorbilde unter Anwendung von drei 
Vokalisationslinien angedeutet. Nach Stolzeschen Prin- 
zipien findet auch die Verdoppelung der Konsonanten und 
die Bildung der Sigel statt. 
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[Ich kenn' ein Quellchen, das verborgen in Moos und 
WaldesgrUn entspringt; ein Blümchen kenn* ich, das dem 
Morgen, dem Abend süsse Düfte bringt; ein Yöglein, gern 
mag ich ihm horchen, das ewig holde Weisen singt.] 

Eine Umarbeitung des StolzeBchen Systems zu einer 
einzeiligen Schrift legte 

Reinicke (1858) 
in St. Georgsberg im Herzogtum Lauenburg vor*). 
Reinicke verwirft die dreistufigen Zeichen und stellt nur 
halbstufige, ein- und zweistufige auf, mit denen er sich eng 
an das Stolzesche Alphabet anschliesst. Abweichungen 
bilden die Zeichen für i, ü, au und eu. Die Buchstaben- 
verbindung erfolgt teils durch einfache Aneinanderreihung, 
teils durch Verschmelzung. Eine Verstärkung der Kon- 
sonanten bedeutet zunächst deren Verdoppelung. Bei der 
symbolischen Bezeichnung der Vokale bleibt e i n Konsonant 
stets auf der Zeile. Die konsonantischen Auslaute werden 
tief gestellt nach den Vokalen u, o, au ; hoch gestellt nach 
ü, ö, eu. Mit starkem Druck wird der konsonantische 
Anlaut geschrieben vor: ä, ei, u, au, ü; ohne Druck vor: 
e, i, 0, eu fäuj, ö. Die Sigel für die Affixe weichen nur 
in so weit von den Stolzeschen ab, als dies die Eigen- 
tümlichkeit der Reinickeschen Zeichen bedingt. 

[Diese Schnellschrift, für den Zweck allgemeiner sprach- 
licher Darstellung, kann von jedem Anhänger des Stolzeschen 
Systems mit Leichtigkeit gelesen werden.] 

*) „Archiv für (St.) Stenographie" pro 1858. 
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Im Anschluss an das Stolzesche System veröffentlichte 
der ehemaUge Stolzeaner und dann Gabelsbergerianer 

Karl Faulmann (1867) 
in Wien einen „Entwurf zu einer radikalen Reform des 
Gabelsbergerschen (?) Systems". Gleichwie Faulmann in 
der Hauptsache die Stolzeschen Alphabetzeichen ver- 
wendet, so schliesst er sich auch in betreff der Neben- 
zeichen seinem Vorbilde an und übertrifft darin sogar noch 
dasselbe. Nicht weniger als 9 Nebenzeichen dienen zur 
Andeutung des s; 6 Nebenzeichen bekommt das st, 4 das 
z, 3 das n, eben so viel das d etc. Die Lehre von der 
Vokalisation ist ausserordentlich kompliziert. Allein 16 
Regeln sind bezügUch der Bezeichnung des e zu merken. 
Die Vorsilben haben zumteil ganz willkürliche Zeichen 
erhalten; wie überhaupt in der weitem Entwickelung des 
Systems (Schreibung der Artikel, Umstandswörter etc.) 
die Bestimmungen bezügUch der Alphabetzeichen, der 
Wortbildungslehre, der Lehre von der Vokalisation, von 
der zusammengesetzten Konsonanz und von der Verdoppe- 
lung total über Bord geworfen werden. Die Gabelsberger- 
sche Schule hat mit Entschiedenheit diesen „Entwurf" 
zurückgewiesen*). Karl Grünbaum in Pest verwertete 
die Faulmannschen Ideen bei der Bearbeitung einer fran- 
zösischen Stenographie **). 

jL.ee^oe^c^^-^-ö' i,e^-u^^ ZJ-, 6^^,ry ^^.^^^ ?y^ 



[Ist man der Ansicht, dass die gegenwärtige Verbrei- 
tung der Stenographie an die Einfachheit und Genauigkeit 

•) Siehe: „Korrespondenzblatt des k. sten. Inst.**, ,,Deutsche AUg. 
Stenogr. Zeitung" und „Tiroler Blätter" pro 1867. 

") H. Krieg: „Die St. auf der Wiener WeltaussteUung'S S. 55 ff. 
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der steDograpbischen Schrift grössere Anforderungen stellt 
als bisher, so entscheide man sich für eine Kadikalkur und 
achrecke nicht zurück vor der von mir vorgeschlagenen 
alphabetischen Zeichenänderung.] 

Ein sehr eifriger Vertreter der Alt -Stolzeschen Steno- 
graphie, 

J. Wiencke (1874) 
iu Hamburg, hält nach Eintritt der Zerwürfnisse im 
Stolzeschen Lager weder das von W. Stolze begründete, 
noch das von F. Stolze veränderte System für zeitgemäss. 
Seiner Ansicht nach muss eine neue Schrift geschaffen 
werden und diese will er dem Publikum bieten. — Nach 
der von Wiencke aufgestellten Theorie ist die Drei- 
stufigkeit der Stolzeschen Zeichen und die Dreizeilig- 
keit der Stolzeschen Schrift zu verwerfen. Den letztem 
Übelstand will er — und damit macht er sich zum Nach- 
ahmer der Arbeiten von Günther und Reinicke — dadurch 
beseitigen, dass bei der durch Hoch- und Tiefstellung der 
Konsonanten auszudrückenden sinnbildlichen Bezeichnung 
der Vokale immer ein Buchstabe auf der Zeile stehen 
muss. — Den Freunden der Sigel eröffnet Wiencke die 
Aussicht, dass auch das von ihm geschaffene System, 
welches „dem Stolzeschen an Kürze zum mindesten gleich- 
kommt, an Genauigkeit dasselbe aber noch übertrifft" (!), 
gute Anlagen zur Sigelschrift in sich trägt*). 

/^ , /o //h /y^^^-^^-w. , ^-^,^/^ ;L^ / CL_ y^/ .. 

[Amen, Ärger, Euter, Auge, äugeln, Aeronaut, Kober, 
Reineck.] 

Der Ausspruch des Chefs der deutschen Reichspost- 
verwaltung, dass das Stolzesche System wegen seiner Drei- 
zBiligkeit als nicht geeignet für den Postdienst betrachtet 
werden müsse, veranlasste, neben vielen anderen, auch 
den Elementarlehrer 



•) S. : „Korrespondenzblatt" etc. pro 1875, S. 20. 
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W. Veiten (1875) 

in Essen (ein Mann, der bis zum Jahre 1874 zu den eif- 
rigsten Verteidigern des Alt-Stolzeschen Systems gehörte), 
an die Aufgabe heranzutreten, das Stolzesche System zu 
einer einzeiligen Schrift umzugestalten. Veiten behält in 
seiner „Neuen Schul- und Parlamentsstenographie" das 
Stolzesche Alphabet in der Hauptsache bei, verwirft aber 
die Stolzesche Vokalisationstheorie und schliesst sich in 
diesem Punkte eng an die Gabelsbergersche Erfindung an. 
Was die Kürzungen betrifft, so gestattet Veiten, unter 
Verwerfung des „grossen Sigelapparats, vor dem die Welt 
immer einen wahren horror gehabt hat und der die 
Erlernung der Stolzeschen Schrift sehr erschwerte", die 
Anwendung „freier Kürzungen", obgleich dieselben „eine 
absolute Schriftsicherheit nicht bieten können". Gleichwohl 
könne damit mehr geleistet werden als mit der alten 
Stolzeschen Sigelschrift und somit werde die auf dem freien 
Kürzungsverfahren beruhende Parlamentsötenographie die 
alte Stolzesche noch weit übertreffen. Dem gegenüber 
bemerkt ein Kritiker dieser „Neuen Stenographie" (W. 
Kronsbein), dass alles das, was Veiten konstruiert hat, 
besser und zweckmässiger sich in dem von Gabelsberger 
aufgestellten System befindet. „Gegen die wissenschaftliche 
Gründlichkeit, auf welcher das Werk Gabelsber^ers beruht, 
gegen die lebensfrische, originale Genialität, von welcher 
dieses Werk in allen Teilen durchweht ist, sticht das 
Veltensche Produkt so grell ab, dass eben die Blindheit 
des Parteifanatismus nötig sei, um den Ruhm Gabelsbergers 
auf Veiten zu übertragen." 

[Festgemauert in der Erden etc. — s. oben.] 
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In dem Lehrbuche vom Jahre 1876 zeigt sich das 
Veltensche System in wesentlich anderer Gestalt: es 
schliesst sich wieder enger an das Stolzesche an, ohne 
jedoch den Beifall der Stolzeaner zu finden*). Im Jahre 
1881 veröffentlichte Veiten eine seinem Freunde; Kauf- 
mann Wilhelm Wever in Gelsenkirchen gewidmete Anlei- 
tung der Parlamentsstenographie. Sowohl in dieser Schrift 
als in dem 1881 herausgegebenen Lehrbuch : „Deutsche 
Schulstenographie" zeigen. sich wesentliche Abweichungen 
auch von den Festsetzungen des Jahres 1876 und nicht 
unbedeutende Veränderungen wird auch das für 1888 in 
Aussicht gestellte neue Lehrbuch bringen. Hierüber 
äusserte sich W. Veiten in der Generalversammlung des 
Deutschen Stenographenbundes am 4 . Dezember 1887 dahin : 
Von ihm und von einer von dem Vorstande gewählten 
Revisionskommission sei das System einer neuen Revision 
unterzogen worden, wobei es um mehr als die Hälfte ver- 
einfacht werden konnte. Von den 124 Paragraphen des 
Lehrbuches seien nur noch 55 übrig geblieben und nun 
habe seine Schrift „einen solchen Grad von Einfachheit, 
Schönheit, Klarheit und Zuverlässigkeit erlangt, dass 
keines der modernen Stenographiesysteme sich mit dem 
Veltenschen mehr messen könne". Vielleicht hat damit 
das vollendete Veltensche System endlich seinen Abschluss 
gefunden. 

Während die Arbeiten von Günther, Jacobi etc. nichts 
weiter als einfache Veränderungsversuche der Stolzeschen 
Methode — mit teilweiser Berücksichtigung der Gabels- 
bergerschen Erfindung — sind, tragen die demnächst fol- 
genden Systeme wenigstens in Bezug auf Vokalisation und 



•) ,,Stenogr. Courier" 1876, S. 27 ff. 

Prof. Dr. Lehmann: „Über die Entstehung und Entwickelung des 
Veltenschen Stenographiesystems"« Eorrespondenzblatt des königl. sten. 
Inst. 1884, S. 2 ff; 

Kriegi .Stenographie. 2. Aufl. 9 
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ZeichenverbinduQg eine gewisse Originalität zur Schau. 
Dies zeigt sich zunächst in der Arbeit des 

C. E. Rogol (1852) 
in Meissen. Derselbe schickt seinem Systeme eine Kritik 
der bestehenden Methoden voraus und behauptet dabei, 
dass die älteren Systeme in ihrer Grundlage, der Auswahl 
und Verteilung der Buchstaben als verfehlt zu betrachten 
seien. Gleichwohl findet er es angemessen, eine Anzahl 
Zeichen dieser Systeme seinem Alphabet einzuverleiben. 
Zu dem eigenen System übergehend verlangt der Verfasser 
zunächst, dass unter „Berücksichtigung des Lautsystems^ 
g in Glück, Gnade, Grab wie k, b in über, aber, gebe wie 
w ausgesprochen und demnach statt g und b k und w 
geschrieben werden soll. Die von links nach rechts lau- 
fenden Haarstriche von verschiedener Länge, teils schräg 
aufsteigend, teils liegend, dienen zur Vokalbezeichnung; 
die Grundstriche von oben nach unten und die Ringe geben 
die Zeichen für die Konsonanten. Gleiche Zeichen erhalten 
p und b, d und t, f, v und ph, k, g und c, j und ch; z wird 
durch ts oder st (!) vertreten. Bei dem Nachschreiben 
darf der Stenograph nach Belieben Kürzungen nach folgen- 
dem Muster anwenden : end kam zwi den par fol ab zu stan. 
(Endlich kam zwischen den Parteien folgendes Abkommen 
zu Stande.) — Der Verfasser hoflPt, dass seine Schrift 
baldigst allgemeine Verbreitung finden und alle anderen 
Systeme verdrängen wird. 

[(Der) Dritte griff iu (die) Saiten und sang: Baum und 
Bltithe vergehen zer (trtimmert vom) Sturm (der) Zeiten, (das) 
Lied nur bleibt ewig bestehn. — NB. Die in ( ) stehenden 
Wörter sind nicht bezeichnet] 

Bald nach dem Erscheinen des Kogotechen Systems 
bildete sich an der Leipziger Universität ein Verein zur 
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Verbreitung desselben. Allein nach kurzer Zeit fand man 
an der neuen Methode vieles auszusetzen und nahm dem- 
nach wesentliche Veränderungen mit derselben vor. Ohne 
den Begründer davon in Kenntnis zu setzen, veröffentlichte 
auf Anordnung des Vereins 

P. V. Gersdorff (1857) 
eine „Anleitung zur deutschen Stenographie nach ver- 
bessertem Rogolschem Systeme" , in welcher ausdrücklich 
erklärt wird, dass der Verein durch gewissenhaftes Streben 
bemüht gewesen sei, in der Theorie und Praxis mancherlei 
UnZweckmässigkeiten und Inkonsequenzen des Rogolschen 
Systems zu beseitigen und dieselben durch zweckdienliche 
Schreibweisen zu ersetzen. — Die „verbesserte" Methode 
unterscheidet zwischen b und p, d und i. Darin besteht 
aber auch die ganze Verbesserung und in den Abkürzungen 
herrscht dieselbe Willkür wie bei Rogol. 



-r^ -T^-^-y^ 



[ünbestand, unbesorgt, lieblich, Herzbaftigkeit.] 

Nach 2 2j ähriger Ruhe unternahm es der inzwischen 
zum Sparkassenbuchhalter in Borna (Sachsen) beförderte 

Rogol (1874) 
ein neues System zu publizieren. In der Einleitung wird 
wiederholt den „älteren" Systemen nachgesagt, dass sie 
bei der Verteilung der Buchstaben einen Missgriff begangen 
hätten und sich über die grosse Wichtigkeit der zweck- 
mässigen Auswahl und Verteilung der Buchstabenzeichen 
nicht völlig klar geworden wären. In betreff der Unter- 
scheidung zwischen g und k, b und p, d und t ist Rogol 
im Laufe der Zeit anderer Ansicht geworden ; er hält sie im 
Hinblick auf die Wörter: gern — Kern, Gunst — Kunst, 
ba(a)r — Paar, für notwendig und führt sie dadurch herbei, 
dass er den harten Laut durch Verstärkung andeutet. Ein 

9' 
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vergrössertes j bezeichnet ch. Dagegen haben h und 
«;, welche früher verschiedene Zeichen hatten, nunmehr 
gleiche Buchstaben erhalten. Die in der ersten Ausgabe 
für Ä und m gewählten Zeichen bedeuten in der neuen 
Bearbeitung m und ng. Die Zeichen für u und au sind 
mit einander vertauscht. Für h ist die Nowaksche Form 
gewählt worden. Feststehende Kürzungen (Sigel) werden 
gebildet durch einzelne Buchstaben, durch „Anfangs- 
doppelkonsonanten", durch Endkonsonanten, durch Weg- 
lassung der Zwischenvokale und ganzer Silben. Die Wörter 
„zu, zum, zur" werden nicht geschrieben, sondern durch 
Stellung des folgenden Wortes unter die Zeile angedeutet. 
Rogol verlangt von denjenigen, welche nach seinem Systeme 
mündliche Vorträge nachschreiben wollen, „eine grosse 
mechanische Fertigkeit und eine gewisse geistige Befähi- 
gung". — Der Verfasser starb im Jahre 1874. 



^/jj^.^'^^ly.. 



r^/^ 



[Es ist nichts so klar gesponnen, es kommt endlich an 
die Sonnen.] 

In der Hoffnung, dass sein System wesentlich zur Ver- 
breitung der Kurzschrift beitragen werde, publizierte 

Ferd. Vogel (1860/1) 
in Berlin ein „Neues deutsches System der Stenographie". 
Von Gabelsberger und Stolze soll sich die neue Methode 
dadurch unterscheiden, dass sie das Wort unabhängig von 
dem Laut hinstellt und nach den im Worte erkannten 
„Wesenheiten" die Schriftzeichen für die Laute fixiert. 
Die Alphabetzeichen, welche teilweise mit den Stolzeschen 
übereinstimmen, werdem in halbstufige, ein- und zweistufige 
eingeteilt. Es ist, wie der Verfasser bemerkt, darauf Bedacht 
genommen, dass in jedem mehrfachen Laute nur ein Nieder- 
strich stattfindet, wobei es gleichgültig ist, obdereinzelne 
Laut in demZeichen erkannt wird oder nicht. Die 
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Zeichen der mehrfachen Anlaute, welche keine Anwendung 
zu AuBlauten finden können, erhalten neue selbständige 
Bedeutungen. So heisst das Zeichen fürpfl im Auslaut ss; 
spr bedeutet r/, schm bezeichnet Im etc. Starker Druck 
im Auslaut bedeutet entweder die Verdoppelung oder eine 
Konsonanz mit nachfolgendem t. Steht ein Punkt über 
dem starken Auslaut, so ist damit a oder o angedeutet. 
Ein sogen. Signaturstrich unterscheidet o von u, ä von e. 
Im allgemeinen ist die Vokalbezeichnung eine sinnbildliche, 
durch Verstärkung und Vertiefung angedeutet. Die Zeichen 
fttr die Silben und Silbenverbindungen sind eben so selb- 
ständig wie die Zeichen der An- und Auslaute ; d. h. : es 
bekümmern sich z. B. die Figuren für ver und zu eben so 
wenig nm V, e, r, z,u, wie die Anlautkonsonanz pfl um 
p, f und /. Das System hat derartige Silbenzeichen in 
bedeutender Zahl und ausserdem noch viele Sigel. Die 
Auslaute h^, g, k, f, seh und z können in der Regel fort- 
gelassen werden. In der Vogelschen Sigelsprache heisst 
Rm,Pum, Ponei: Pilgrim, Publikum, Persönlichkeit; leite, 
reite: linke Seite, rechte Seite. 




h^ 



[In einem Thal bei armen Hirten erschien mit jedem jungen 
Jahr, sobald die ersten Lerchen schwirrten, ein Mädchen, 
schön und wunderbar. Sie war nicht in dem Thal geboren, 
man wusste nicht, woher sie kam; doch schnell war ihre 
Spur verloren, sobald das Mädchen Abschied nahm.] 

Ein „einfaches, schnelle Erfolge sicherndes System" 
glaubt der Professor 

St. C. Barlowski (1867) 
in Chemnitz (Sachsen) erfunden zu haben. In seiner 
„Schnellschrift in zwölf Briefen" wird der Vokal entweder 
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mit dem „Wortzeichen" verbunden oder über das folgende, 
oder auch unter das vorhergehende Lautzeichen gestellt. 
Die Doppelkonsonanten werden meistens durch die Zeichen 
der einfachen vertreten ; macht sich jedoch eine Verdoppelung 
notwendig, so ist hierzu der, auch in der Kurrentschrift 
übliche Verdoppelungsstrich zu benutzen. Zusammengesetzte 
Konsonanten werden entweder durch ein besonderes Zeichen 
ausgedrückt oder einfach neben einander gestellt. Die 

Buchstaben m und n ( ) können nicht mit einander 

verbunden werden. Der Name des Buchstaben kann für 
den vokalischen Laut gelten. Beugungslaute, so wie alle 
Laute und Silben, welche sich von selbst verstehen, bleiben 
unbezeichnet. In Sätzen kann man sich sogen. Wort- und 
Satzbilder bedienen, welche dadurch geschaffen werden, 
dass dem Anlaut die Form des Wortes oder Satzes in ihrer 
Grund- oder Durchschnittslinie angefügt wird. Solche Satz- 
bilder kann jedermann selbständig erfinden, muss sie aber in 
ein Wörterbuch eintragen, damit er in zweifelhaften Fällen 
nachschlagen kann. Eigennamen und selten vorkommende 
Fremdwörter sind ungekürzt zu schreiben, auch sind, um 
solche Wörter gleich äusserlich kenntlich zu machen, die 
ersteren über, die letzteren unter die Schriftlinie zu stellen. 



-Tzrv," 



[Der Abstand zwischen dem Guten und dem Angenehmen 
fällt am meisten in die Augen; das Gute erweitert unsere 
Erkenntnis(s).] 

Mit Zustimmung des „Erfinders" (Karl Faulmann) über- 
gab der Wiener Lehrer 

Gustav Braut (1875) 

ein System der „Phonographie" der Öffentlichkeit. Dasselbe 
soll „genau in der Bezeichnung, schreibflüchtig, viermal 
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kürzer als die gewöhnliche Schrift und leicht zu erlernen 
sein" Unterstützt „durch ein rationelles Kürzungsverfahren" 
soll die Phonographie auch zum Nachschreiben der schnell- 
sten Rede gebraucht werden können. Was das Alphabet 
betrifft, so ist dasselbe zum grössten Teil dem Faulmann- 
schen „Entwurf" entlehnt. Die Doppelkonsonanten werden 
teils durch Vergrösserung, teils durch Nebeneinanderstellung 
der einzelnen Lautzeichen ausgedrückt oder durch Anbrin- 
gung einer Schlinge bezeichnet. Die zusammengesetzten 
Konsonanten werden auf verschiedene Art mit einander 
verbunden und verschmolzen ; einzelne Konsonanzen erhalten 
auch besondere Zeichen. In dem Vokalisationsverfahren 
kann man eine Vereinigung der Rogolschen, Stolzeschen 
und Gabelsbergerschen Theorie erkennen. Der Vokal e 
wird durch einen breit gezogenen, a durch einen kurzen 
Bindestrich auf der Zeile ausgedrückt. Ein kurzer, in die 
Höhe gezogener Bindestrich bezeichnet i (mit verstärktem 
nachfolgenden Konsonanten ü), ein nach der Höhe ver- 
längerter Strich ei. Durch enge Verbindung und Vertiefung 
des nachfolgenden Konsonanten wird o (verstärkt u), durch 
weite Verbindung und Vertiefung des Konsonanten aber ö 
(verstärkt eu) angedeutet. — Die Phonographie will nur 
den Laut so wie er gesprochen ist bezeichnen, sie glaubt 
deshalb auch der Zeichen für c, y, th und ph entbehren 
zu können*). 

[Unsere gewöhnliche Schrift ist während ihrer mehrtausend- 
jährigen Wanderung von Volk zu Volk ihrem ursprünglichen 
Prinzipe, dass jedes Zeichen einen bestimmten Laut vertrete, 
untreu gewordem] 

*) „Korrespondenzblatt*' etc. pro 1875. Dr. Lehmann: ,,Die Faul- 
mannsche Schule". Korrespondenzbl. 1879, S.44, und 1880, S. 4; Dr. Rotter : 
. „Das Fanlmannsche System**. Korrespondenzbl. 1880, S. 19 und 85 ff. 
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Nach mehrjähriger Vertretung der Fauhnaimschen Sache 
trat 6. Braut von dem phonographischen Schauplatz zurück 
(1880) und überliess die Vertretung der phonographischen 
Sache dem Erfinder 

Karl Faulmann (1883), 

der nunmehr mit Eifer die ^bessernde Hand an seine eigene 
Arbeit legte'' und dieselbe in drei Jahren zum Abschluss 
brachte. Das vorliegende System ist in manchen Punkten 
ein anderes als das von Braut zuerst veröffentlichte, was 
auch ausdrücklich von Faulmann zugestanden wird *). Im 
grossen Ganzen sind jedoch die meisten ursprünglichen 
Schriftbestimmungen beibehalten worden. Für den gewöhn- 
lichen Verkehr dient eine Vollschrift, welche jede Ab- 
kürzung unterlässt **). Für die gesamte Faulmannsche 
Schule, die zurzeit aus ungefähr 20 Vereinen mit 700 Mit- 
gliedern besteht, ist massgebend die „Anleitung zur phone- 
tischen Stenographie. Wien 1883. Dritte Aufl. 1886". 

Mit der von G. Braut veröffentlichten Phonographie ist 
in der Hauptsache übereinstimmend das „rationelle" System 
von 

Gustav Horlacher (1875) 

in Basel. In betreff der Vokalisations- und Kürzungslehre 
bekennt jedoch der Verfasser „das Beste aus den bedeu- 
tendsten bisherigen Stenographiesystemen entnommen und 
dasselbe konsequent durchgeführt zu haben". Im Hinblick 
auf die „Vorzüge" dieses neuen Systems, „die noch von 
keinem der bisherigen Systeme erreicht worden sind", ist 
der Verfasser der Ansicht , „dass er durch seine Arbeit 



*) „Eine Niederlage der Faulmannschen Stenographie. Streitgespräch 
zwischen Anhängern des Gabelshei^erschen und Faulmannschen Stenographie- 
systems gef&hrt zu Beichenbach iß, am 28. März 1887." 

**) Vergl. Karl Faulmann: „Historische Grammatik der Stenographie. 
Übersichtliche Darstellung der Systeme der Stenographie von der fUtestoi 
Zeit bis auf die Gegenwart«'. Wien, Bermann & Altmann 1887. S. 228 
und 232 ff. 
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einer alten, aber nichtsdestoweniger für jeden Gebildeten 
äusserst nützlichen Kunst die Bahn zur allgemeinen Ver- 
breitung gebrochen habe'^. In der praktischen Ausführung 
der Vokalisationstheorie unterscheidet sich Horlacher von 
der Phonographie des ,, Unbekannten^ nur dadurch, dass 
nicht der auslautende, sondern der anlautende Konsonant 
als Träger des Vokals zu betrachten ist. Die Abkürzung 
der Stammwörter geschieht durch die Anlautkonsonanz 
mit Bezeichnung des Stammvokals. Von den Nachsilben 
werden er und en nicht bezeichnet. 

[Der letzte Graf von Frohburg war ausserordentlich reich. 
Wenn er sein Zehntgetreide einfahren Hess, so brauchte er 
eine so lange Wagenreihe, dass der erste Wagen oft schon 
im Thor der Burg, der letzte aber noch zu Ölten auf der 
Brücke war.] 

Ein nach Amerika ausgewanderter Schweizer, 
Johannes Heiniger (1875), 
Pastor in Quincy (Illinois), bietet in seiner Schnellschrift 
zunächst der „Freundschafts- und Vertrauenskorrespon- 
denz" ein Mittel, dieselbe durch Postkarten zu unterhalten. 
Sodann sollen sich auch diejenigen seiner Methode bedienen, 
welche viel und schnell zu schreiben haben. Eine Nach- 
schreibeschrift im Sinne einer vollkommen ausgebildeten 
Stenographie soll aber das zunächst vorliegende Werk 
nicht bieten. Wollte er sein „stenographisches" System 
veröffentlichen, so würde damit ein ziemlich voluminöses 
Buch gefüllt werden müssen. — Einzelne Zeichen hat 
Heiniger dem Stolzeschen System, von dem ihm eine Schrift- 
probe zu Gesicht kam, entlehnt. Im übrigen geht er 
seinen eigenen Weg unter besonderer Berücksichtigung 
des phonetischen Prinzips. Sind für einen Laut zwei 
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Zeichen gegeben, so wählt man in der Verbindung das- 
jenige, das am besten passt. Die Vokale als Inlaute sind 
mit ihren Zeichen am „richtigen Orte" über die Konso- 
nanten zu stellen. Die inlautenden Doppellaute werden 
durch die Stellung und den Nachdruck derjenigen Konso- 
nanten angedeutet, welche ihnen unmittelbar vorausgehen. 
Will man die Dehnung und Schärfung bezeichnen, so kann 
man sich dazu neben dem e oder Ä des „^"bedienen. Eine 
zweite Art der Vokalbezeichnung besteht in der Verwen- 
dung von Vokalisationslinien nach Stolzeschem Vorbilde. 
Der Anlautkonsonant über der Linie bezeichnet: lang und 
stark a, kurz und stark u, kurz und schwach ü; auf der 
Linie: kurz und stark e, kurz und schwach iy lang und 
stark ö, lang und schwach ö. Die auf an, an, on und ön 
auslautenden Wörter werden unter die Linie gestellt; die 
auf en und in auslautenden gehen durch die Linie. 

[Auch mich, Herr, seit ich zum Leben erwacht, hast Du 
mit Wohlgefallen bedacht. D*rum meine Augen auf Dich 
froh warten, da sie vergebens noch niemals harrten. — (Mit 
Vokalisationslinien:) Wetterglascomposition: Man nehme in 
ein länglich klares Fläschchen 4 Unzen Alkohol, 1 Unze 
Kampfer. — ] 

Dr. F. M. Wendt (187 5), 

k. k. Professor in Troppau, lehrt in seiner „Tachygraphie" 
eine Schrift, welche dazu beßlhigt, in einer Minute 120 bis 
150 Silben zu schreiben. Sie kann, nach Angabe des 
Verfassers, in zehn bis zwölf Stunden erlernt werden. 
Jeder einfache Laut wird durch ein einfaches, schnell aus- 
führbares Schriftzeichen dargestellt; häufig vorkommende 
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Konsonantenverbindungen erhalten ein einheitliches, flüchtig 
auszuführendes Tachygramm. Die Schriftzeichen werden 
(nach Gabelsberger) in kleine, mittlere und gi'osse ein- 
geteilt. Was die Zeichen selbst betrilft, so stimmt ein 
Teil derselben mit den von Gabelsberger und Stolze auf- 
gestellten überein. Nach Stolzeschem Prinzip erfolgt auch 
die Verdoppelung der Konsonanten durch die Verstärkung 
der einfachen Zeichen; in gleicher Weise wird auch die 
durch t bewirkte Lautverstärkung angedeutet. Eine Ver- 
längerung der Zeichen mittlerer Grösse nach der Tiefe 
kennzeichnet das Vorhandensein des auslautenden t Die 
inlautenden Vokale werden symbolisch angedeutet, und 
zwar: e durch unschattierte, a durch schattierte, o durch 
gewölbte unschattierte, u durch gewölbte schattierte Kon- 
sonanten. Die Wölbung der Konsonanten lässt sich nicht 
einheitlich durchführen, sondern richtet sich nach der 
Figur des betreiFenden Konsonanten. Die Laute ei, ä, ö 
und ü werden wie e, a, o, w, jedoch mit gleichzeitiger 
Verlängerung der Verbindung zwischen An- und Auslaut 
geschrieben. Die Hochstellung des Anlautkonsonanten 
bezeichnet / (verstärkt ai), die Tiefstellung des Auslaut- 
konsonanten eu (verstärkt au). Ist der Auslaut kleiner 
als der Anlaut, so ist es meist bequemer, jenen höher zu 
stellen. Die auslautenden Vokale werden entweder buch- 
stäblich bezeichnet oder mit dem vorhergehenden Konso- 
nanten verschmolzen. — Nur eine geringe Anzahl von 
Vorsilben wird gekürzt; dagegen erhalten sämtliche 
Endungen Sigel. Artikel und Fürwörter, einige Zahl-, 
Verhältnis- und Bindewörter so wie die Hülfszeitwörter 
werden durch Sigel angedeutet. — Der Verfasser erteilt 
nur ausnahmsweise in seinem System Unterricht; in der 
Regel empfiehlt er solchen, welche das Bedürfiiis haben, 
die stenographische Kunst zu erlernen, das Gabelsberger- 
sche System, als das verbreitetste. Ein Lehrbuch der 
Wendtschen Tachygraphie gab die Zeichenlehrerin Sophie 
Schiffher in Troppau heraus. 
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[Des Menschen Seele gleicht dem Wasser: vom Himmel 
kommt es, zum Himmel steigt es, und wieder zur Erde nieder 
muss es, ewig wechselnd. — Fürs gute Recht muss man 
schon etwas wagen und darf nicht feige gleich verzagen, 
wird man vom falschen Feind im ersten Kampf geschlagen; 
die Wahrheit wird am £nd' den Sieg doch davon tragen.] 

■f^ 

Der Görlitzer Apotheker 

Erkmann (1876) 
wollte mit seinem „theoretischen System der deutschen 
Lautschrift" nichts weiter bieten, als „eine nach eigenen 
Intentionen bewerkstelligte Reform des Originalsystems 
von Wilhelm Stolze". Die Abweichungen vom Original- 
system bestehen darin : der Bindestrich wird zum absoluten 
Stellvertreter des Vokals erhoben; die relative Vokal- 
symbolik in den Nebensilben mehrsilbiger Wortstämme 
wird auch auf alle vokalisch anlautenden Stamm- oder 
Hauptsilben ausgedehnt und endlich wird die Zeichen- 
verstärkung für Doppelkonsonanzen wie zur Bezeichnung 
konsonantischer Lautzusammensetzungen fallen gelassen. 
Oberster Grundsatz soll sein: „Schreibe, wie du rein 
hochdeutsch sprichst". 

Die Kritik bezeichnete seinerzeit die Erkmannsche Arbeit 
als eine solche, welche das geeignetste Material und die 
beachtenswertesten Fingerzeige für die Fortbildung des 
Stolzeschen Systems biete, konnte sie aber nicht als den 
Ausgangspunkt .einer neuen Schule hinstellen. Die Ver- 
änderungen sind jedoch so bedeutender Natur, dass die 
Erkmannsche Methode zum mindesten als eine besondere 
Richtung der Stolzeschen Schule (Erkmann -Stolze) be- 
zeichnet werden muss. 
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Die ^deutsche Schnellschrift'^ von 
A. Saling (1876) 
in Berlin soll in einer halben Stunde gelehrt und in wenigen 
Stunden erlernt werden können. Sie besitzt nur wenige 
Regeln mit im ganzen nur drei Ausnahmen. Das steno- 
graphische Alphabet ist enthalten in den lateinischen 
Schreibschriftbuchstaben m e 1 b j g f h f o 1 g p f 1 ü g t. Die 
Schiingenfiguren entlehnt Saling von Arends. In der Dar- 
stellung der Konsonanzen namentlich mit r und / zeigt 
sich das Stolzesche Vorbild. Die Vokale werden buch- 
stäblich geschrieben. Infolge der planlosen Auswahl der 
Zeichen entstehen wahrhaft schauderhafte Wortbilder, die 
auch aus der siebenten, „gänzlich umgearbeiteten" 
Auflage (1881) nicht verschwunden sind*). Gegen 300 
Sigel müssen der Schrift die nötige Kürze verleihen. 

Der Berliner Kaufmann 

0. S.Adler (1877), 
ursprünglich ein eifriges Mitglied des Alt-Stoizeschen 
Vereins, unternahm es zu Anfang des Jahres 1876 zunächst 
das Stolzesche Vereinsleben zu bekämpfen, dann aber auch 
das System Stolzes, und damit war der Übergang zu seiner 
„einzeiligen Kurzschrift" gefunden. Das neue System**) 
stiess, wie vorauszusehen war, auf lebhaften Widerspruch, 
fand aber auch begeisterte Vertreter in den Reihen der Stol- 
zeaner und namentlich war es Hans Frei in Bern, der sich 
der Adlerschen Sache aufs wärmste annahm. Er erklärte 
ganz offen, dass sich in den von Adler vorgeschlagenen 
Schriftänderungen bedeutende Vorzüge gegenüber der Neu- 
Stolzeschen Schreibweise fänden. Adler trat zu Anfang 
des Jahres 1882 vom stenographischen Kampfplatze zurück 
und damit war auch für das stenogr. Publikum die Sache 

') Vergl. Dr. Rätzsch: „Salings deutsche Schnellschrift". Korr.-Bl. 
d. königl. sten. Inst. 1881, S. 46 ff. 

••) Dr. Weiss: „Das Adlersche System der einzeiligen Karzflchrift". 
Korr.-Bl. d. königl. sten. Inst. 1879, S. 38; 1880, S. 17; 1884, S. 21. 
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abgethan, wie denn auch das von Hans Spreng-Bannwyl 
redigierte „Korrespondenzblatt für die einzeilige Kurz- 
schrift" bald darauf das Weitererscheinen einstellte. In 
der Schweiz und in Baden sind bis auf den heutigen Tag 
noch einige Personen bemüht, für die Interessen des Adler- 
schen Systems zu wirken. 

Die symbolische Darstellung der Inlaute e, a, o und u 
ist die Grundform für das ganze System; am konsonanti- 
schen Anlaut der Hauptsilbe wird derjenige Vokal sinn- 
bildlich bezeichnet, welcher auf den Anlaut folgt. Z. B. : 
Inlaut e: schwaches zweistufiges Hauptzeichen, der Auslaut 
auf gleicher Linie in enger Verbindung; a: starkes Haupt- 
zeichen; o: grosses (dreistufiges) Hauptzeichen, der Aus- 
laut auf gleicher Linie in enger Verbindung ; u: starkes 
dreistufiges Hauptzeichen. (Vergl. Lehmann und Grüner.) 
Zur Bezeichnung des i dient die relative Gabelsbergersche 
Hochstellung. 

Veränderungen an dem Adlerschen System nahm der 
Berliner Seminarlehrer 

Max Simon (1879) 
vor und veröffentlichte dieselben im Rahmen eines neuen 
Systems als „Einzeilige Schul- und Verkehrsstenographie, 
eine wesentliche Vereinfachung des Stolzeschen Systems". 
Gegen den Zusatz wurde seitens der Stolzeschen Schule 
Protest erhoben*), eine Gegenüberstellung der beiden 
Systeme beweist jedoch, dass Simon zu einer derartigen 
Kennzeichnung seiner Arbeit durchaus berechtigt war**). 
Eine dritte, verbesserte Auflage der Simonschen Schrift 
erschien 1884. 

Einer Durchführung der Lehmann -Adlerschen Vokali- 
sationsidee begegnet man auch in dem Lehrbuch der 
Stenographie von 



•) „Archiv f. St." 1881, S. 190. 

••) Vergl. auch „Archiv f. St." 1881, S. 194. 
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Robert Grüner (1879) 
(Leipzig, C. F. Grüner). Der einstufige schwache Kon- 
sonant enthält ein e, der zweistufige i, der dreistufige a. 
Soll das Konsonantenzeichen ein ei, o, u mit ausdrücken, 
so wird dieses an den Zeichen, welche e, i, a in sich 
schliessen, zu Anfang durch einen schrägen Haarstrich, im 
Zusammenhange durch Weitstellung bewirkt. Zur Bezeich- 
nung von ä, ö, ü dienen Punkte. Infolge der vielen Kür- 
zungen ist das System nicht leicht zu erlernen*). Die 
Ausstattung des Werkes ist eine ganz vorzügliche. 

Einen Versuch, die Stolzesche Stenographie einzeilig 
zu gestalten, veröffentlichte der Alt-Stolzeaner, Eisenbahn- 
Äckretär 

August Werth (1878) 
in Münster. Die Buchstaben sind zum grössten Teil die 
Stolzeschen in einhalb-, ein-, zwei- und dreistufiger Form. 
Nach dem Vokalisationsschema wird e durch enge Ver- 
bindung der Konsonanten, o desgleichen und Verstärkung 
des Auslauts, i durch weite Verbindung, u desgleichen und 
Verstärkung des Auslauts, a durch Verstärkung des Anlauts, 
ei desgleichen und weite Verbindung der Konsonanten 
ausgedrückt. Ein dem Konsonanten hinzugefügter Punkt 
bezeichnet einerseits die Lautverdoppelung resp. Ver- 
schärfung, anderseits das Vorhandensein eines t. Eine 
Eigentümlichkeit des Systems ist auch darin zu finden, 
dass der grosse Anfangsbuchstabe der gewöhnlichen Schrift 
durch ein kleines Kreuz über dem stenographischen Zeichen 
angedeutet wird. 

Der Hörer der Philologie an der üniveraität Bonn 
P. Wilhelm Merkes (1880) 
glaubte durch sein „Lehrbuch einer neuen, einzeiligen, in 
wenig Stunden erlernbaren, zu jedem Gebrauche gleich 



*) Dr. Jur. FrOhliger: ,,Die Grunersche Stenographie". Korr.-Bl. des 
königl. sten. Inst. 1881, S. 45. 
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geeigneten Stenographie" eine neue Aera auf stenographi- 
schem Gebiete einzuleiten und da bekanntlich „das Bessere 
der Feind des Gruten ist" („II meglio e il nemico del bene" 
steht auf dem Titelblatt), so wurde zu gleicher Zeit durch 
eine besondere Ausgabe des „Lehrbuchs" der „Leitfaden" 
zu einer Bekämpfung des Gabelsbergerschen Systems 
geboten. Der Verfasser entlehnt seine Zeichen zumeist 
dem Stolzeschen System; sie haben halbstufige, ein- und 
zweistufige Grösse und sind durchweg haarstrichförmig. 
Die Vokalbezeichnung ist eine sinnbildliche (Verstärkung, 
relative Hochstellung und Tiefstellung der Konsonanten). 
Träger des Vokals ist der nachfolgende Konsonant. Von 
diakritischen Zeichen macht Merkes einen ausgedehnten 
Gebrauch. Über 300 Sigel und eine Satzktirzung müssen 
der Schrift die nötige Kürze verleihen. In der seinem 
Bruder Karl „als Zeichen herzlicher Liebe und hoher 
Verehrung" gewidmeten 2. Auflage des Lehrbuchs (1883) 
bittet der inzwischen zur Würde eines „Ehrenpräsidenten 
der Stenographenvereine zu Mülheim a/Rh. und Soest" 
emporgehobene Verfasser die „bereits zahlreichen Steno- 
graphenvereine in Rheinland und Westfalen", ihre Thätig- 
keit gegen den „trägen Konservatismus" mit dem bisher 
gezeigten Eifer fortzusetzen, damit das System Merkes 
allgemeines Volksgut der Deutschen werden kann. Die 
zahlreichen (?) Vereine haben diese Bitte leider überhört 
und scheinen auch nicht willens zusein, sich die Straf- 
predigten der Zeitschrift „Merkesia" zu Herzen zu nehmen. 
Einen „Leitfaden der Merkesschen Stenographie" ver- 
öffentlichte Dr. Rauch, eine „Anleitung zur Erlernung der 
Stenographie nach Merkesschem System" der Bruder des 
Erfinders Karl Theodor Merkes (1886)*). 

Der „treue und eifrige Anhänger der Stolzeschen Schule", 
zugleich aber auch unermüdliche Vertreter der Frikkeschen 
Neuorthographie 

') Vei^gl. «ich Dr. Fröhliger: ,,Da8 System Merkes". Korr.-Bl. des 
königl. sten. Inst. 1884, S. 31. ' 
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Karl Lenze (1881) 
in Nordhausen hält es für zeitgemäss, die neue Recht- 
schreibung auf das von ihm „besonders gepflegte" Stolze- 
8che System zu übertragen. Da die von Stolze angenommene 
Orthographie aber im schroffen Gegensatz zur Frikkeschen 
steht, so konnte der Verfasser „die Stolzesche Schrift nicht 
in ihrer Reinheit beibehalten" ; er suchte die „anerkannten 
Mängel des Stolzeschen Systems zu entfernen" und ins- 
besondere die Einzeiligkeit herbeizuführen. Die Arbeit 
verdient, wie auch von Stolzescher Seitfe nicht in Abrede 
gestellt wird*), alle Anerkennung und gehört zu dem 
Besten, was auf dem Gebiete der Einzeiligkeitsversuche 
geleistet worden ist. In der zweiten Auflage des „Lehrbuchs 
der deutschen Volksstenographie" vom Jahre 1884 zeigt 
sich das Lenzesche System in abgeänderter und wesentlich 
vereinfachter Form. 

„Es lässt sich nicht behaupten, dass eins der in den 
letzten Jahren auf den Markt geworfenen Systeme die 
Kurrentschrift in einem irgendwie nennenswerten Umfange 
verdrängt hat", bemerkt 

G. Römberg (1882) 
in der Einleitung zu seiner den Ersatz der Kurrentschrift 
anstrebenden „Deutschen Kurzschrift" ( M. - Gladbach, 
Selbstverlag des Verfassers). Der Verfasser, ein ehe- 
maliger eifriger Stolzeaner, hoflPt durch seine in 80 Para- 
graphen eingeteilte Methode das zu erreichen, was anderen 
nicht gelungen ist. Die geringen Erfolge seiner Thätigkeit 
haben den Verfasser mutlos gemacht und hat er es nunmehr 
aufgegeben, die Sache weiter zu verfolgen; wie denn auch 
der in Aussicht gestellte und 1882 im Entwurf bereits 
fertige dritte Teil seines Systems, „eine die Kurrentschrift 
ungefähr um das Siebenfache übertreffende, mithin als 
Kammerstenographie verwendbare Schrift", bis heute nicht 
erschienen ist. 

•) Archiv f. St. 1882, S. 283. 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 10 
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Von seiner „internationalen Stenographie" behauptete 
m. hasemann (ISSS") 
in trarbach, dass sie die beste Kurzschrift sei; aber 
schon im Jahre 1887 bekennt der inzwischen zum Gym- 
nasiallehrer in „torgau" beförderte Verfasser, dass er, der 
Kritik folgend, gezwungen war, seine 1 883 erschienene poly- 
cline „Stenographie internationale" in das „voUständig^neue 
currente, un verstärkte und nur relativ zweizeilige System der 
internationalen phonostenographie umzuarbeiten". Natür- 
lich ist nun dieses Erzeugnis das beste. Der Verfasser 
hat bei Aufstellung des Alphabets sehr starke Anleihen bei 
Stolze gemacht und daneben die „Einzeiligkeitsversuche'^ 
angeblicher Verbesserer des Stolzeschen Systems nicht 
unberücksichtigt gelassen. Trotzdem steht die Arbeit ip 
keiner Weise auf der Höhe der Zeit. Die Schriftzeichen 
sind so wenig verbindungsfähig, dass in unzähligen Fällen 
an die Stelle der Lautbezeichnung eine Silbenstenographie 
treten muss. Nicht einmal in den Wörtern März, Juni, 
Juli sind Buchstabenverbindungen möglich, und September 
wird in 4 , schreibe vier Absätzen dargestellt. Der Ver- 
fasser ist für seine kurzschriftlichen Arbeiten diplomiert 
und Inhaber der gr. s. (?) Verdienstmedaille. 

Der „praktische Stenograph und Lehrer der Stenographie 
nach Stolze" 

Heinrich Sartorius (1884) 
in Bochum i/W. giebt dem System von Stolze zwar den 
Vorzug vor allen anderen Methoden, bezeichnet aber die 
Schreibart auf drei verschiedenen Schriftlinien sowie die 
dreistufigen Zeichen und die Darstellung der Konsonanzen 
mpf, ng, nk, schw, zw und kw als Mängel, deren Besei- 
tigung anzustreben sei. In seiner „Anleitung zur deutschen 
Kurzschrift (einzeiliges System)" seien diese Mängel ver- 
mieden, indem seine Schrift „nur halb-, ein- und zwei« 
stufige Zeichen habe und sämtliche Worte, Kürzungen und 
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Hülfsverbakürzungen nur auf einer Linie fussen^. Daraus 
folgt, „dass nicht nur die Schreibflüchtigkeit eine erhöhte, 
sondern auch mit der Einzeiligkeit eine Verbindangsf^higkeit 
erreicht ist, wie bei keinem andern System*^. Erfolge hat 
dieses ^Mustersystem^^ nicht erzielt, auch hat der zur Ver- 
breitung der Sartoriusschen Schrift eingesetzte „Zentral- 
verein** schon längst seine Thätigkeit eingestellt. 

Die „deutsche Stenographie" von 

Udo Born (1884) 

nimmt zur Bezeichnung der Laute Gabelsb. Buchstaben, 
giebt denselben in der Mehrzahl aber eine andere Bedeu- 
tung. Auch einige Stolzesche Zeichen fanden seinen Beifall. 
Dr. Weiss bezeichnet das Bomsclie Werk als eine bedeu- 
tungslose Arbeit, die „unmöglich das Resultat jahrelanger 
Verauche und Erprobungen sein kann — was Born glauben 
machen will — , denn dann mtisste er doch mit seinen eigenen 
knrzschriftlichen Elementen im Klaren sein und dürfte 
nicht selbst gleich zu Anfang den groben Fehler machen, 
das Beispiel ,Spesen^ mit Gabelsbergerschem sp zu schreiben, 
während dieses Zeichen in der Bornschen Stenographie pf 
bedeutet" *). 

G. A. Fischer (1884) 

in Halle a/ S. versucht seiner „Neuen deutschen Kurzschrift" 
eine wissenschaftliche Begründung nach Stolzeschem und 
Arendsschem Vorbilde zu geben, gerät dabei aber in eine 
solche Menge von Einzelbestimmungen, Regeln und Aus- 
nahmen wie Ausnahmen von den Ausnahmen, dass es 
ausserordentlich schwierig ist, sich durch diese Methode 
hindurchzuarbeiten. Neu ist die Bestimmung über die 
Silbenbildung, in der es heisst: „In jeder aus einem Kon- 
sonanten und einem mit ihm zusammenklingenden Vokal 

*) Dr. Weiss: „Das System Born". Korr.-Bl. 1884, S. 76. 

10» 
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bestehenden Silbe nimmt der Konsonant den Vokal durch 
Biegung nach rechts und nach links mit oder ohne Ver- 
längerung in sich auf". So bedeutet jo nach rechts gebogen 
po, nach links pe, vertieft nach rechts pa, nach links pu. 
Viele Konsonantenzeichen, zumeist dem ArendsschenSystem 
entlehnt, verhindern jedoch durch ihre Form die einheitliche 
Durchführung dieser an sich beachtenswerten Bestimmung 
und machen die Aufstellung anderer Vokalisationsexperi- 
mente notwendig. 

Fischer, der zurzeit als Kandidat der Theologie in 
Benau U.-L. lebt, gab i. J. 1885 eine „Neue deutsche 
Stenographenzeitung" heraus, musste dieselbe aber wahr- 
scheinlich wegen Mangel an Abonnenten bereits nach drei- 
monatlichem Bestehen wieder eingehen lassen. 

Mit teilweiser Benutzung Stolzescher Zeichen begründet 

H. Hering (1885) 

in New York, 60. Avenue A., eine „Neue Schnellschrift", 
in welcher eine streng lautverwandtschaftliche Einteilung 
der Zeichen, eine konsequente und naturgemässe Bezeich- 
nung der Vokale durch anlautende Konsonanten zu finden 
sein soll. Es werden der neuen Schrift gerade ein Dutzend 
Vorzüge vor allen Stenographiesystemen zugesprochen. 
Aus den seiner Arbeit beigegebenen Schriftproben geht 
aber unwiderleglich hervor, dass der Verfasser nur 
sehr untergeordnete Kenntnisse von anderen Systemen 
besitzt und, soweit seine eigene Methode in Frage kommt, 
von den Anforderungen an eine brauchbare Stenographie 
nur eine ganz dunkle Ahnung hat. Hieraus erklärt sich 
auch das absonderUche Verlangen, die gekürzten Hülfs- 
zeitwörter und einige Fürwörter unter die Linie zustellen. 
Die Schriftbilder sind durchweg unschön. 

Den einfachsten Weg zur Zellen mässigkeit im Stolze- 
schen System zeigt der Neu-Stolzeaner 
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Dr. ph. A. Claus (1887) 
in Breslau. Der Genannte führt zunächst aus*), dass die 
i- Symbolik deshalb besonders unangenehm sei, weil i 
nächst e der in der deutschen Sprache am häufigsten vor- 
kommende Vokal ist und mithin in der Stolzeschen Schrift 
ein ganz bedeutender Prozentsatz sämtlicher Wörter über 
.der Linie steht. Es kommt als weiterer Nachteil hinzu, 
dass bei den dreistufigen Zeichen die obersten Teile der 
Buchstaben bei grösserer Schrift leicht in die Zeichen der 
oberen Linien hineingreifen. Eine Abhülfe aller Übelstände 
findet Claus in der Übertragung der ew-Regel auf i, so dass 
in der Hauptsilbe i durch Tiefstellung, in der Nebensilbe 
aber wie bisher durch Hochstellung ausgedrückt wird. Das 
u der Hauptsilbe wird durch Anlautverstärkung und Tief- 
stellung des Auslauts ausgedrückt. Die o- und a-Vokali- 
sation bleibt unverändert. 

Unter Anlehnung an die Faulmannsche Phonographie 
stellte 

Josef Günzl (1880) 

in Wien eine sogen. „Typophonographie" auf, welche sich 
von dem Vorbilde dadurch unterscheidet, dass die Buch- 
staben weder nach oben noch nach unten die Zeile ver- 
lassen. Damit will der Verfasser eine „rationelle Volks- 
kurzschrift" begründet haben. 

Der Salzburger Professor 

Emanuel Feichtinger (1885) 
bezeichnet seine „Phonographie oder Laut-Eilschrift" selber 
als „Ableger der Faulmannschen Phonographie" ; er will 
aber die Grundideen der Systeme Gabelsberger, Stolze und 
Faulmann zu einem „harmonischen Ganzen" verarbeitet 
haben. Von seinen Lautzeichen stimmen 15 mit Stolze- 
schen „ganz oder ungefähr" überein; daneben sind auch 
„bewährte" Gabelsbergersche Zeichen verwendet worden. 



•) „Archiv f. St." 1887, S. 249 ff. 
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Auf Faulmann stützen sich weiter 

Paul Kluge (1883) 

in Baden-Baden, Verfasser einer Schrift: „Die Stenographie 
als phonetische Nebenschrift in höchster Vereinfachung'' 
und 

0. K. Fischer (1884) 
in Hagen i/W. 

Unter Mitwirkung von Dr. ph. Socin in Basel und 
Dr. jur. Johnen in Köln bearbeitete der Gabelsbei^erianer, 
Fabrikant 

Ferdinand Schrey (1887) 

in U.-Barmen eine „Deutsche Kurzschrift", die sich nur 
zum kleinsten Teil auf eigene Erfindung stützt. Sehr 
treffend kennzeichnet Dr. jur. Rätzsch*) die vorliegende 
Kurzschrift dahin: „von Gabelsberger hat sie die Ein- 
zeiligkeit (Zeilenmässigkeit), von Faulmann die Vokal- 
bezeichnung, von Stolze aber den eigentümlichen Schrift- 
(zeichen) typus, denn dem letztgenannten Systeme ist fast 
die Hälfte aller Konsonantenzeichen und zwar mit der- 
selben Bedeutung entlehnt worden". Einen Gewinn hat 
die Sache der Stenographie durch die Schreysche Arbeit 
nach keiner Richtung hin davongetragen. 

Bereits zwei Monate nach der Bekanntgabe derSchrey- 
schen Kurzschrift unternahm es der Kommis 

Josef Eschrich (1887) 

in Viersen, ein „verbessertes System Schrey-Johnen-Socin" 
herauszugeben. Man hat es hier in der That mit einem 



*) „Schreys deutsche Kurzschrift. Vortrag des Instituts - Mitglieds 
Dr. jur. Rätzsch und die sich daran scliliessenden Verhandiungen in der 
erweiterten Sitzung des k. sten. Inst." Korr.-Bl. 1887, S. 80 ff. Vergl. 
iiuch den Aufsatz des Genannten in der ,, Deutschen Stenographen- 
zeitung'*. 
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„verbesserten" System zu thuii, mit dem die Vertreter der 
Schreyschen Sache zu rechnen haben werden. 

Der Einfluss französisch-deutscher Systeme, ins- 
besondere der Methoden von Fay et und Gabelsberger maclit 
sich zunächst geltend in der ^Anleitung zur Stenographie 
oder deutschen Redezeichenkunst" von 

Meinhard Rahm*) (1849), 

bearbeitet von G. Rahn in Berlin. Von diesem System 
rühmt der Mitherausgeber Friedrich Adami, dass es durch 
seine ausführliche Bezeichnung der Vokale (nach Fayetscher 
Methode) einen Vorzug vor allen anderen Systemen habe. 
Dass die Wahl der Vokalzeichen an sich aber keine 
glückliche ist, giebt der Verfasser indirekt durch den 
wiederholten Hinweis auf die Möglichkeit von Verwechse- 
lungen mit anderen Lautzeichen zu. Das Alphabet ist 
2umteil ein doppeltes, jenachdem der Konsonant als An- 
oder Auslaut auftritt. Die Anlautzeichen sind ein- oder 
zweistufig; die Auslaute haben halbstufige Zeichen. Die 
sogenannten „Silbenbilder" werden nicht in der Sprach- 
folge der einzelnen Konsonanten, sondern umgekehrt 
dargestellt flh, rd statt hl, drj. Für die Auslautkonso- 
Banzen hat man sich besondere Formen zu merken. Zur 
Verkürzung der Schrift dient die Ausstossung von End- 
und Schaltsilben, so wie die Benutzung zahlreicher Sigel 
und Monogramme, welche oftmals ausserordentlich will- 
kürlich gebildet sind. Freie Kürzungen sind gestattet. 
Nach französischem und Alt-Stolzeschem Vorbilde werden 
die Artikel, wenn man es nicht vorzieht, sie ganz weg- 
zulassen, mit dem Hauptwort verbunden. Adjektiva und 
Substantiva können ebenfalls mit einander verbunden 
werden. Die Bezeichnung der Ziffern erfolgt nachDanzer- 
Stolzeschem Vorbilde durch stenogi-aphißche Buchstaben. 

*) starb in Dresden am 14. September 1847. 
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^ ß-^jAf^i^ü-üc/- -rj^A, /<^J^^ ^iß^ ^^-^ 

[Jünglinge, welche sich von dem Schwindelgeiste falscher 
Aufklärer dahinreissen lassen und sich über Manches, was 
mehr den Formen als dem Wesen der Religion anzugehören 
scheint, ohne Weiteres hinwegsetzen zu müssen glauben, 
weil sie es nicht immer gleich mit der freien Denkweise 
eines Aufgeklärten in Einklang zu bringen wissen, werden 
bald dahin gelangen, dass sie auch das Heiligste der Re- 
ligion für Blendwerk, die ewige Wahrheit für Täuschung^ 
und Scheingrund und die Ausübung strenger Tugendpflichten 
für Pedanterie erklären.] 



In Anlehnung an die Rahmsebe Methode gab 
A. Wiesner (1851), 

Stenograph der ersten preussischen Kammer zu Berlin, 
ein sogenanntes „phonetisch -grammatikalisches" System 
heraus. In mancher Beziehung ist seine Buchstaben- 
bezeichnung eine bessere und in lautlicher Beziehung' 
eine übereinstimmendere als die seines Vorbildes. Jeder 
Konsonant hat — wie bei Rahm — ^ neben der Anlaut- 
form auch eine Auslautform. Von den Rahmschen Buch- 
staben weichen ab die Zeichen für 0, f (in der Neben- 
form), h, jy l (Nebenform), g, t (Nebenform), u, v 
(Nebenform) , w (Nebenform) , z und ch. Auch in Bezug- 
auf die Bildung der Vorsilben und Endungen so wie der 
Kürzungen sind Abweichungen zu konstatieren. — Der 
Verfasser soll als praktischer Stenograph Ausgezeichnete» 
geleistet haben. 
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[Das neue System gesellschaftlicher Verfassung, welches 
im Norden von Eiu'opa und Asien erzeugt, mit dem neuen 
Yölkergeschlechte auf den Trümmern des abendländischen 
Kaisert(h)ums eingeführt wurde, hatte nun beinahe sieben 
Jahrhunderte lang Zeit gehabt, sich auf diesem neuen und 
grösseren Schauplatz und- in neuen Verbindungen zu ver- 
suchen ] 

Einen zweiten Bearbeiter fand die Rahm-Fayetsche 
Methode in der Person des Privatgelehrten 

Leopold A. F. Arends (1850 und 1860) 

in Berlin. Da Arends die Arbeit vom Jahre 1850 selber 
verworfen und an deren Stelle im Jahre 1860 ein neues 
Werk gesetzt hat, so kann von einer Darstellung des 
Erstlingswerkes füglich abgesehen werden. Das neue 
System führt den imponierenden und vielversprechenden 
Titel: „Vollständiger Leitfaden einer rationellen, eben so 
leicht erlernbaren wie sicher auszuführenden Stenographie 
oder Kurzschrift für Schulen und zum Selbstunterricht. 
Nebst einer in Briefen abgefassten Darlegung der not- 
wendigen Prinzipien zur Erreichung eines Schriftideals oder 
des eigentlichsten schriftlichen Äquivalents der Sprache, 
auf Grund einer von A. v. Humboldt gewürdigten, diese 
Prinzipien und die aus ihnen hervorgegangene Stenographie 
betreffenden Abhandlung". 

Auch die „rationelle" Stenographie beruht eben so wie 
die als „in-ationell" verworfene auf einer Aneignung der 
von Fayet aufgestellten Grundprinzipien, so wie auf einer 
Nachbildung des Fayetschen Alphabets, was freilich von 
Arends entschieden bestritten, durch die folgende Alphabet- 
probe aber unwiderlegUch nachgewiesen wird. 
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g k t d V b p vi fl hl pl zl r 

K-r/" / ^ f ^ f f f ? r 7:::;:- 
g k t d rv b p wl spl bl pl schl r 

ou eu oin avait 

II eu äu avait 

Fayet giebt den Vokalen aufsteigende, den Konso- 
nanten herabsteigende Schriftzüge — Arends thut ein 
Gleiches. Fayet sieht sich in der weitern Entwickelung 
seines Systems aus ^praktischen Gründen^ veranlasst, 
oftmals von der aufgestellten Theorie abzuweichen und den 
Konsonanten vokalähnliche Zeichen zu geben — Arends 
verwirft aus „praktischen Gründen" die herabsteigenden 
Schriftzüge als Zeichen für die Konsonanten, giebt mehreren 
derselben vokalähnliche, aufsteigende Striche; andere be- 
«eichnet er durch Querbildungen, andere durch Schleifen. 
Von der durchweg schrift bildlichen Bezeichnung der 
Vokale, die man auf Grund seiner (?) Prinzipien verlangen 
muss, nimmt er aus „praktischen Gründen" Umgang; 
die Schriftbilder werden durch Schleifen und Schnörkel 
vertreten oder es bleiben die Vokale ganz unbezeichnet. 
Aus „praktischen Gründen" treten an die Stelle der 
Hauptzeichen zahlreiche Nebenformen. Aus „praktischen 
Gründen" bleiben unbezeichnet: die Anlautkonsonanten 
h, f, V, ph, pf; das in- und auslautende /; das auslau- 
tende n nach a, o, u; in Fremdwörtern alle Laute, die 
nicht gehört werden. Aus „praktischen Gründen" fällt 
fort: die Bezeichnung der sogen. „Reimendungen" f/ifund 
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iXft und die Verdoppelung der Vokale und Konsonanten. 
Aus ^praktischen Gründen^ sind zahlreiche Regeln über 
die Bezeichnung der inlautenden Vokale zu merken, und 
^us denselben Gründen wird bestimmt, dass mit der 
Hoch Stellung des auslautenden / das anlautende /* und 
mit der Hochstellung des Anlautkonsonanten das aus- 
lautende / bezeichnet ist; dass die Silbenbilder für hei, pel, 
wäl über der Zeile mel, mit, mal bedeuten; dass durch das 
Strich -<f (eine Nebenform des s) in einfacher Länge die 
Anlautsilbe se, in doppelter Länge si, in aufrechtstehender 
Form in der Grösse der Doppellinie su, über der Linie so, 
in verkürzter Form über der Linie sa angedeutet wird; 
dass mit der Nebenform des tv, wenn sie durch die obere 
Doppellinie geht, das nach Fayetschem Vorbilde auf diesei: 
Linie stehende r sinnbildlich mit bezeichnet ist. Aus «tprak- 
tischen Gründen^' hat man sich überhaupt viele, mit Be- 
nutzung der Nebenform des rv auf der Zeile und über der 
Zeile stehende und liegende, eigentümlich gebildete Wörter 
-einzuprägen, auch alle diejenigen Wörter zu merken, welche 
infolge der Anwendung des ^/-Zeichens von der bisherigen 
Vokalbezeichnung abweichen. Endlich wird aus „praktischen 
^ründen^ das in dem französischen Systeme im grossen 
•Ganzen ziemlich konsequent durchgeführte Grundprinzip der 
«tenographischen Schriftbildung in der deutschen Nachbil- 
dung total über den Haufen geworfen. Auf Arends und sein 
in neuester Zeit zum Spekulationsai-tikel gewordenes System 
passt demnach mit vollstem Recht der Satz : Die meisten steno- 
graphischen Systeme sind eben daran zu Grunde gegangen, 
dass ihre Begründer, indem sie die Tragweite ihrer Funda- 
mentalbestimmungen nicht zu übersehen vermochten, später 
zu Aushülfsmitteln greifen mussten, die gar sehr von den 
anfänglich zur Schau getragenen, als „rationell" gepriesenen 
Grundsätzen abweichen, und die dann das ganze Werk und 
mit dem Werke die Stenographie überhaupt in Misskredit 
brachten*). 

') U. Krieg: „EluleituDg zur deutschen Poststenographie". 
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Dasß die Bezeichnung der Vor- und Nachsilben, der 
gekürzten Stammsilben und der Sigel in der Hauptsache eine 
willkürliche, mit dem „Grundpiinzip" durchaus im Wider- 
spruch stehende ist, darf nach der vorangegangenen Dar^ 
Stellung nicht Wunder nehmen. Bei der Schreibung der 
Fremdwörter sind noch besondere Zeichen anzuwenden,, 
auch werden sog. „Vokal-Nebenzeichen" benutzt, um die 
beim Schreiben undeutlich ausgeführten oder weggelassenen 
Vokale zu ersetzen. Sogenannte „Umwandlungszeichen" 
verwandeln / und «; in t;, z und k in c, mpf in npf. Ich 
in eille und ailley nz in nee. Eine Durchschneidung der 
einfachen Lautzeichen mit einem wagerechten Strich 
bedeutet deren Verdoppelung. Endlich werden in Fremd- 
wörtern und Eigennamen die mehrere Konsonanten ver- 
bindenden, den Vokalzeichen ähnlichen Striche durch ein 
darübergesetztes „Entwertungszeichen" entwertet. 

Von dem Arendsschen Leitfaden sind bisher 1 7 Auflagen 
erschienen. Ausserdem wurden von Arends herausgegeben i 
Sechs Unterrichtsbriefe und em Lehrbuch der Militär- 
stenographie. Ausführliche Mitteilungen über die Ver- 
breitung des Systems, über Lehrmittel und Zeitschriften 
bietet der alljährlich erscheinende „Kalender für Arends- 
sche Stenographen" (Verlag von J. H. Robolsky in Leipzig). 
Für Kenner der Gabelsbergerschen Stenographie bearbeitete 
das System Arends Dr. jur. Rätzsch*). 

[Festgemauert in der Erden etc. — s. oben.] 



*) Dr. Rätzsch : ,,Das System Arends für Kenner des Gabelsbergerschen 
Systems bearbeitet und kritisch beleuchtet". Dresden 1884. Preis 1 Jk 
Yergl. auch Dr. Bätzsch : „Die Areodssche Stenographie". Korr.'-Bl. des 
königl. sten. Inst. 1879 S. 44, 1880 S. 5, 1881 S. 16, 1883 S. 4, 1884 S. 96, 
1885 S. 31, 1886 S. 41 und 49, 1887 S. 12. 
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An das Arendssche Werk lehnt sich iin grossen und 
ganzen 

Aug. Grote (1861) 
in Berlin mit seinem „Leitfaden der deutschen Stenographie 
oder Kurzschrift** an. Abweichungen in der Buchstaben- 
bezeichnung gestattet sich Grote bei j, qu, r, v, y, ö, ö, ü, 
eu, hhpl, fly schh z und joä. DerEinfluss der Arendsschen 
Methode macht sich jedoch überall so geltend, dass der 
Verfasser z. B. die von ihm im 4. § seines Lehrgangs auf- 
gestellte, abweichende Bezeichnung des schl bei den Bei- 
spielen zu § 6 bereits vergessen hat und ganz ruhig das 
Arendssche schl schreibt. 

[Festgemauert in der Erden etc. — s. oben.] 

Die in Berlin erschienene, von dem frühern Arendsianer 

Heinrich Roller (1875) 
herausgegebene „Einfache, in wenigen Stunden zu erlernende 
Stenographie" beruht, wie der Verfasser bemerkt, „insofern 
auf den (Fayet-) Arendsschen Prinzipien, als sie an einer 
wirklichen, nicht symbolischen Bezeichnung der Vokale 
durch Modifikation des aufsteigenden Verbindungsschrift- 
zuges festhält; von der Arendsschen Stenographie, die 
H. Roller noch im Jahre 1873 für berufen hielt, „an die 
Stelle der jetzigen Gebrauchsschrift zu treten und Gemein- 
gut aller zu werden . . .vermöge ihrer leichten Erlernbarkeit, 
grossen Zuverlässigkeit und leichten handlichen Ausführ- 
barkeit"*), weicht Rollers Methode jedoch bedeutend und 
zwar zunächst insofern ab, als sie die zur ersten Grundlage 



*) H. Roller: „Vollständiges Lehrbuch der rationellen etc. Volks- 
Stenogr. (System Arends)". Berlin 1873. Vorwort. Zweite Aufl. 1874. 
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genommene Vokalisation auch konsequent durch alle 
Phasen der Sprache hindurchführt und somit nur eine 
einzige einfache Vokalisationsweise besitzt, während das 
Arendssche System bereits hierin die mannigfaltigsten 
Abweichungen und eine zehnmal grössere Fülle von Lernstoff 
bietet^. Roller behält in der Hauptsache das Arendssche 
Alphabet bei, entlehnt die Zeichen für / und s (Nebenform) 
von Stolze und bezeichnet das r wie Fayet durch einen 
kleinen Kreis auf der obern Doppellinie. Die Bezeichnung^ 
der Konsonanzen erfolgt durch einfache Aneinanderreihung^ 
oder Verschmelzung der einzelnen Konsonantenzeichen. 
Der Buchstabe für schw steht unter der Zeile. Die Ver- 
doppelung der Konsonanten wird nach Stolzescher Theorie 
durch Verstärkung angedeutet. Ein vergrösserter Vokal- 
strich zeigt die Verdoppelung der Vokale an. Ausser den 
gelehrten Abkürzungen der Vor- und Nachsilben, derVor- 
wcyrteretc. ist die Anwendung noch weiterer Kürzungen, die 
sich der Stenograph selbständig bilden kann, gestattet *3. 
Das Rollersche System ist im Laufe der Jahre mehrfach 
verändert worden, so dass die vorliegende 1 9. Auflage des 
Lehrbuchs sich wesentlich von der ersten unterscheidet. 
Der Absatz der Rollerschen Lehrbücher wird auf 21 OOO 
Exemplare bezifl^ert**). 

Auch einem andern, ehemals sehr eifrigen Arendsianer, 

August Lehmann (1875) 
in Berlin, genügte das System seines Meisters auf die 
Dauer nicht. Er veröffentlichte unter dem Titel „Steno- 
Tachygraphie" eine neue Methode, in welcher er die an- 
lautenden Vokale nach Fayet-Arends durch aufsteigende 
Haarstriche, die inlautenden jedoch sinnbildlich andeutet. 
Die Verstärkung der Konsonanten bedeutet a, die Ver- 

*) Ed. Oppermann: „Die Rollersche Stenographie". Korr.-Bl. des 
königl. sten. Inst. 1886 S. 88. Vergl. auch Korr.-Bl. 1879 S. 22, 1880 S. 3, 
1881 S. 86, 1886 S. 48. 

•*) „Pionier" 1887 S. 803. 
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längeruDg um das Doppelte o (verstärkt w), um das Drei- 
fache i (verstärkt y), (Vergl, die Systeme von Adler und 
Grüner.) Eine Einbiegung der Konsonanten bezeichnet ei, 
um das Doppelte vergrössert au, um das Dreifache äu. 
Für die Schlusslaute und Endungen, so wie für r und / in 
tler Konsonanz werden Nebenzeichen benutzt. Bei den 
auf r endigenden Silben wird dasselbe sinnbildlich durch 
einstufige Verlängerung des Anlautkonsonanten nach der 
Tiefe ausgedrückt. Eine zweistufige Verlängerung bezeichnet 
das auslautende /. Stehen die einfachen Konsonanten 
unter der Zeile, so bezeichnen sie damit zugleich den 
Auslaut t. Vor- und Nachsilben, Artikel, Hülfszeitwörter etc. 
werden abgekürzt geschrieben *). 



A- 



[Freudlos in der Freuden Fülle, ungesellig und allein, 
wandelte Kasaandra stille in Apollos Lorbeerhain. In des 
Waldes tiefste Gründe flüchtete die Seherin, und sie warf 
die Priesterbinde zu der Erde zürnend hin.] 

Weiter verdankt die schreibende Welt dem „unzufrie- 
denen" Arendsianer 

Karl August Eicke (1867), 
Philosoph, Naturforscher und Kaufmann in Berlin, die 
Entdeckung der „Urbestandteile und Grundgesetze der 
Schrift", aus denen es ihm dann gelungen ist, „eine 
naturgetreue, vollkommene Schrift" zu bilden und eine 
„vernunftgemässe" Rechtschreibung anzubahnen. Jedes 
Kind wird in dieser Schrift sofort sicher schreiben können, 
sobald — es richtig sprechen kann. Sprechen aber muss 
es lernen in der dem Verfasser eigentümlichen Weise 
(s. Schriftprobe). 

*) Dr. Weiss: „Das Lehmannsche System". Korr.-Bl. des königl. 
sten. Inst. 1879 S. 20 und 63, 1880 S. 62, 1882 S. 41, 1884 S. 94, 1886 S. 81. 
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Im Gegensatz zu Fayet-Arends werden die Grund- 
oder Selbstlaute durch Grund- oder Abstriche, die Mit- 
lauter aber durch Haar- oder Aufstriche bezeichnet. Die 
Grundstriche kann man durch einen Druck mit der Hand 
länger oder kürzer, stärker oder schwächer machen und 
dadurch Silbenmass (Rhythmus) und Betonung (Accent) 
ausdrücken, was bei Arends durch Verlängerung oder 
Verkürzung des vokalischen Aufstrichs zur Andeutung 
gelangt. — Durch eine schlechte Verteilung der Alphabet- 
zeichen erhält die Eickesche Schrift ein unschönes Aus- 
sehen. Der „Erfinder" fühlt dies auch, bemerkt aber 
entschuldigend, dass die unschöne Gestalt mancher Wort- 
bilder weniger seiner Schrift als der Sprache selbst zur 
Last fällt, in deren Worten ,ja so unnatürliche und 
unschöne Lautverbindungen vorkommen" (!). Obgleich 
Schrift kür zun gen als „Wortversttimmelungen" an und 
für sich verwerflich sind, so soll dem Fachstenographen 
eine Anwendung derselben nicht untersagt werden. 

[DT in jeder hinziet folkomeDste srift kan nur dadurc 
eraict verden das man ale möekliken spräclaute ainerzaits 
und ale möekliken sriftsaicen andererzaits in Ire ainfacsten 
bestantaile tserlekt] 

Zwei streitende Parteien, Arendsianer und Stolzeaner, 
will 

0. H. Pütter (1886), 

Ingenieur in Berlin, Gerichtstr. 28, versöhnen, indem er 
denselben ein nach den Prinzipien von Arends und Stolze 
aufgebautes „Kurzschrift-System auf zwei Tafeln" über- 
reicht. Der Versuch ist nicht uninteressant, hat aber eben 
so wenig Aussicht auf Erfolg, wie der vorangegangene 
Rollersche. 
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Ein persönlicher Schüler von Arends, der kgl. preuss. 
Amtsrichter 

M. Hesse (1886), 

machte es sich zur Aufgabe, „den Gesetzen der Natur 
nachzuspüren und dem Gehörten ein aufmerksames Ohr 
zuzuwenden"; er konnte hierbei der „Natur ablauschen, dass 
der 2-Laut in neun anderen Lauten wiederkehrt, nämlich 
in ü, ai, ei, ia, oi, eu, in, ui und äu", und hatte nach 
dieser Entdeckung für den so oft wiederkehrenden Laut das 
seiner Ansicht nach passendste Schriftäquivalent zu wählen, 
das ist der Druck, die Schattierung der übrigen Zeichen. 
Der Verfasser machte dann noch weitere Entdeckungen, die 
ihn immer weiter von seinem Vorbilde Arends entfernten, 
und so entstand ein eigenes System, die „Kürzeste Steno- 
graphie zum Gebrauch in allen Sprachen der Welt". Kurz 
ist die Schrift, aber grundhässlich*). 

Eine „Kurzschrift für alle Sprachen" lieferte der 
Arendsianer 

Friedrich v. Dohnänyi (1887), 

Gymnasiallehrer in Pressburg. Er verwendet die Arends- 
schen Zeichen teils in der gleichen, teils in anderer Bedeu- 
tung und entlehnt auch so manches andere von seinem 
Meister. Auch Stolze ist nicht unbeachtet geblieben. Das 
Werk, für welches die Werbetrommel in Ungarn mit lautem 
Schall gerührt wird, ist ein ganz unbedeutendes**). 

In der Vorbereitung befindet sich ein „Schulkurz- 
schreibsystem" und eine neue „Schnellschrift" von 

*) Dr. Bätzsch: „M. HeBses kürzeste Stenographie" etc. Korr. -Bl. 
1887, S. 42. 

**) Derselbe: „Panstenographia. Kurzschrift für alle Sprachen Ton 
Dohnänyi". Korr.-Bl. 1887, S. 93 f., und 1888, S. 14. 

Krieg, Stenographic. 2. Aufl. 11 
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Dr. ph. Julius Brauns (1888), 

Lehrer an der Dr. Bieberschen Privatrealschule in 
Hamburg, der durch seine Schrift: „Welche Anfor- 
derungen sind an eine Schulkurzschnft zu stellen und 
genügen denselben die bisherigen Systeme?" (Hamburg, 
J. F. Richter 1888) die Aufmerksamkeit des stenogra- 
phierenden Publikums auf sich gelenkt hat. Dr. Brauns 
scheint das Arendssche System weiter ausbilden zu wollen, 
denn er sagt in § 93 seiner Schrift: „Das Streben muss 
jetzt wohl dahin gehen, unter Verfolgung des von Arends 
angedeuteten Weges eine durchgehends symbolische Be- 
zeichnung des Auslauts zu erzielen". 

29. Worin besieht das Wesen der volkstümlichen Schnell- 
Schrift und welche Personen haben sich mit Aufstellung der- 
selben beschäftigt? 

Obgleich nach dem Ausspruch des 

Dr. H. A. Kerndörffer (1835) 
in Leipzig jedermann nach Beschaffenheit der Umstände 
und des Gegenstandes eine Eilschrift oder Tachygraphie 
am füglichsten sich bilden kann, so hält er es doch für 
seine Pflicht, eine Anweisung hierzu zu veröffentlichen, 
damit man die einfachste Art und Weise einer Eilschrift, 
wie sie sein soll, kennen lerne. In einer volkstümlichen 
Schnellschrift müssen (nach Kerndörffer) die Vokale durch 
Striche und Punkte, welche über die Konsonanten zu 
setzen sind, angedeutet werden. Statt der üblichen Buch- 
staben sind für die Konsonanten einfache Zeichen „nach 
Art der Tironischen Noten und der Abbreviaturen des 
Cicero" (?) zu wählen. Die Verdoppelung ist durch den, 
unter den betreffenden Konsonanten zu setzenden Punkt 
anzudeuten. Kurrentschriftliche Abbreviaturen sind ge- 
stattet; auch können in den meisten Fällen die Artikel, 
Fürwörter, ja sogar manche Hauptwörter ausgestossen 
werden. 
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i^yiO^^:^ y\ 7^/2y\ y-^ /^r-^ 36 yl^-^- ^V^Ar rrA- 

cKf^ J,-\'Ä \rK/y ^ /^ 

[(Der) Deputirte Cajus (welcher) mit (dem gefassten) 
Beschlüsse des Ausschusses (noch) unbekannt (war) wider- 
sprach (anfangs) " kräftig (jedoch) fügte (er) sich (zuletzt) 
aber als (ein) kluger (und) einsichtsvoller (Mann nach) den 
Umständen. — Mit einem andern Alphabet: (Der) Ab- 
geordnete N. bestieg die Rednerbühne und widerlegte (die) 
Meinung des Referenten X. indem er sich in seiner Rede auf 
den siebenten Abschnitt der neuen Gesetzsammlung berief.] 

Noch einfacher als das vorhergeheDde System gestaltet 
sich die Methode von 

Dr. E. M. R. R. [Marschner] (1839) 
in Meissen. Er glaubt, dass man zu einer volkstümlichen 
Schnellschreibekunst nur sieben Zeichen bedarf, welche 
nach ihren verschiedenen Stellungen die verschiedenen 
Laute andeuten. Die Vokale, Diphthongen, Triphthongen 
bezeichne man durch ein Komma oder einen Punkt, die 
Konsonanten durch gerade Linien, den Halbkreis und durch 
Haarstriche, welche mit Häkchen und Schlingen zu ver- 
sehen sind. Die Verengerung der aus geraden Linien 
bestehenden (?), die Erweiterung der halbzirkelförmigen 
und die Vergrösserung der durch Häkchen und Schlingen 
gebildeten Konsonantenzeichen deuten ihre Verdoppelung 
an. Statt des Schlnsspunktes ist ein langer horizontaler 
Strich zu setzen oder zwischen den Sätzen ein leerer Raum 
zu lassen. Der perpendikulare Haarstrich vertritt das 
Komma. Die Vokale können unbezeichnet bleiben. Es 
ist demnach zu schreiben: Vtr, Brdr, statt: Vater, Bruder. 
Vor- und Nachsilben, so wie häufig vorkommende Wörter 
werden abgekürzt. Die Unterstreichung eines Wortes 
bedeutet dessen Verdoppelung. 
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[Ach Herr! wie sind meiner Feinde so viel und setzen 
sich so viele wider mich.] 

Nicht minder kurz in der Begründung ist die „Leicht- 
fassliche Anleitung zur Selbsterlemung der Stenographie" 

^^" J. B. Montag (1850). 

in Eisenberg. Der Verfasser setzt sein Alphabet aus allen 
möglichen Zeichen zusammen, wählt für die Bezeichnung 
der Artikel, Fürwörter und Bindewörter einige willkürliche 
Abkürzungen und tiberlässt alles Übrige dem Scharfsinn 
des Schreibenden. 

[Übung macht den Meister.] 

Eben so macht es in der zu Erfurt erschienenen „Gründ- 
lichen Anweisung zur Tachygi-aphie" 

Karl Friedrich Kahle (1853). 

Er sagt: „Man scheide das Wesentliche und Notwendige 
vom Unwesentlichen und Zufälligen, d. h. lasse bei der 
Niederschrift das Minderwesentliche ganz hinweg, das Zu- 
fällige, das Selbstverständliche aber deute man nur leicht- 
hin an". Das Kahlesche Alphabet besteht zum grössten 
Teil aus komplizierten Formen, welche in der Wortbildung 
neben einander gestellt werden. 

[Die sieben freien Künste sind: Grammatik, Arithmetik, 
Geometrie, Musik, Astronomie, Logik oder Vernunftlehre 
und Rhetorik.] 
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A. G. Montfort (1855) 
in Weimar schliesst sich der Kahleschen Methode an, ent- 
lehnt jedoch zum grössten Teil seine Buclistaben aus der 
griechischen und lateinischen Schrift. Er gestattet die 
WeglasBung der Vokale und die Verwendung besonderer 
Charaktere nach Art des Thalerzeichens zur Andeutung 
vollständiger Begriffe und Wörter. 

tflfzcc- JV7Jt. J. .^ ^Zo(7i<x-t., o(?tnct.,^ccmrf't 

n^J'P'ßCxjtzon.j /^j/to c/e^Kj7/t^/l yy zfcto?iO . 
[Die sieben freien Künste etc. — Rhetorik.] 

Zwei, durchaus verschiedene, Schnellschriftsysteme 
publizierte 

F. G. Halbmeyer (1846 und 1^59) 
in Aarau. In der ersten Veröffentlichung werden die 
meisten Laute durch einfache Zeichen angedeutet und nur 
diejenigen Buchstaben der Kurrentschrift beibehalten, 
welche an und für sich schon kurz sind. Die Verdoppe- 
lung wird durch den gewöhnlichen Verdoppelungsstrich 
der KuiTentschrift bezeichnet. Häufig wiederkehrende 
Wörter werden nach Belieben abgekürzt. 

In der zweiten Publikation ist das Alphabet ein voll- 
ständig stenographisches; die Vokalzeichen werden über 
die Konsonanten gesetzt und das Schluss-ß bekommt eine 
besondere Figur. Woi-tkürzungen sind auch nach dieser 
veränderten Methode gestattet. 



^^i^-^ycn^^ J^^cr^^^'^ 3qÄ\^}f^y^ 

[Tausende suchten und fanden durch die Elektrizitäts- 
ableiter die gewünschte Hülfe. — Wenn Ordnung herrscht 
in Haus und Feld, wird Zeit erspart, und Zeit ist Geld.] 
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Einen „ phonetisch - pasigraphischen Versuch" ver- 
öffentlichte 

Theodor Zuppinger (1860) 

in Männedorf am Zürichsee (Erfinder einer Stenographier- 
maschine). Das Alphabet seiner „leichten Stenographie 
für den täglichen Verkehr in der deutschen, französischen, 
englischen und italienischen Sprache" besteht aus 4 8 Haupt- 
und eben so viel Nebenzeichen. Letztere sollen, wie bei 
Brede-Stolze, dazu dienen, der Schrift Kürze, Geläufigkeit 
und Schönheit zu verleihen. Die Buchstaben, welche in 
obere, mittlere und untere eingeteilt werden, verbinden 
sich nach einem besondern Schema. 

[Freude, schöner Götterfunken, Tochter aus Elysium: 
wir betreten feuertrunken, Himmlische, dein Heiligtum.] 

Friedrich Wilhelm Knobel (1862), 

Lehrer in Hottingen bei Zürich, rühmt von seiner „steno- 
graphischen Pasigraphie", dass sie keiner Rechtschreib- 
lehre im Sinne des gewöhnlichen Gebrauchs dieses Wortes 
bedarf. Nächstdem soll seine Schrift so kurz sein als 
irgend eine stenographische, unter Anwendung aller 
erlaubten Kürzungsmittel aber viel kürzer sich gestalten, 
als das beste der bekannten stenographischen Systeme. 
Knobel ist auch überzeugt, dass ein besseres als das von 
ihm geschaffene System nicht gefunden werden kann. 
Bei der Bezeichnung der Laute denkt sich der Erfinder 
die „rechtshinweichende" Schriftlinie als „Bild des Rede- 
stroms", das „Rechts- und Linkshin auf der Zeilenlinie 
dem Bau und Einwärts des Mundes entsprechend". Als 
Bezeichnungsmittel dient der links und rechts gezogene 
Bogen, der Halbkreis und der Viertelkreis in Ober- und 
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Unterformell. Um dc8# „Redestromes Längen von Welle^ 
zu Welle mit der Quantität der Vokale darzustellen^, 
wird den „Vokalbuchstaben die Länge in Weite statt in 
Höhe gegeben". Unterschieden wird zwischen „richtiger 
und falscher Weite". Unter „falscher Weite" wird ein „prä- 
sentiertellerförmiger" Winkel verstanden, der, jenachdem 
er sich von der Zeilenlinie aus erweitert oder verlängert, 
die Erweiterung oder „Verengerung" der Weite bezeichnen 
soll. Bei der Verbindung der Schriftelemente ist die Rede 
in Silben mit vokalischem Auslaut zu teilen, z. B. de — 
ra — nfa — nge — ri — mschra — ibe — nta — ile*). 
Verbindungen gleichartiger oder nachbarlicher Laute 
verschiedener Art werden „Sippschaften" genannt. Der 
„Redestrom" : „erwirdsogaarvonainhaimischengeschicht- 

schraibernmitunterdengroossengesezgeeberndesslandess- 
auvgefüürt" wird folgendermassen dargestellt: 

Die von dem Erfinder der Bogeneilschrift 
Wilhelm Felsch (1864) 

in Halle a/8. herausgegebene „Schulstenographie" (zweite, 
verbesserte Aufl. 1865) hat eben so wenig Wert wie die 
von ihm bekannt gegebene sogen. Bogeneilschrift, und 
eben so wertlos ist sein „Redeschreibverfahren oder An- 
leitung jeden Vortrag — selbst den schnellsten! — nicht 
allein stenographisch sondern auch mit gewöhnlicher Schrift 
wortgetreu aufzuzeichnen" (1874). Dieses Verfahren 
besteht darin, dass zehn Schreiber nach einer Sekundenuhr 
arbeitend sich nach je 2 Sekunden ablösen. 



*) In dem Neu -Stolzeschen System geschieht die Silbenteilung mit 
vokalischem Anlaut; z. B. : Am-eis-e, Meg-är-e, Kalk-ül, Kost-üm, 
Moll-usk-en, Äg-ypt-en. 
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Eine „lautgetreue und kurze, gemeinsame Schi-ift für 
alle Völker, nicht eine Kurzschrift (Stenographie) im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes" bietet 

Josef Hunkele (1866) 

in Paderborn. Vor allen anderen Systemen soll sich seine 
Schrift auszeichnen durch: Universalität, Treue und Ge- 
nauigkeit, Bildlichkeit, anschauliche Symbolik, Deutlich- 
keit und klare Übersichtlichkeit, natürliche Einfachheit, 
Geläufigkeit, Schönheit und Kürze. Die Alphabetzeichen 
sind derKurrent- und Kursivschrift entnommen; sie haben 
einfache und doppelte Höhe. Die Vokalzeichen lassen sich 
wie bei Arends und Eicke kürzen und dehnen, jenachdem 
sie einen kurzen oder langen Laut darzustellen haben. 
Vermittelst einer Durchstreichung werden die sog. „Schlag- 
oder Verschlusslaute" besonders kenntlich gemacht. Die 
Konsonantenzeichen stehen auf der Linie, die Vokale unter 
der Linie und die sogenannten Kehlkopf laute, welche 
zwischen Vokal und Konsonant in der Mitte liegen, an der 
Grenze der beiden Lautzeichen. Grosse Anfangsbuch- 
staben unterscheiden sich von den kleinen durch einen 
Punkt oder drucklosen Vorschwung. In der Verbindung 
zu Silben und Wörtern erleiden die Lautzeichen einige 
Veränderungen. So wird in einigen Fällen das u anstatt 
von links nach rechts umgekehrt gebildet oder in Form 
einer Schleife angeschlossen. Die orthographische Regel 
ist: ,^Schreibe wie du sprichst" ! und danach will der 
Verfasser geschrieben wissen: „fukks, kwartss" statt 
„Fuchs, Quarz". 

[Lobe, meine Seele, den Herrn. Herr, mein Gottl Du 
bist überaus gross, mit Hoheit und Pracht bist Du ge- 
kleidet.] 
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„In vier Stunden und Lektionen zu erlernen" ist die 
„Neue Stenographie** von 

H. L. Behrendt (1858) 

in Cammin. Das Alphabet besteht aus vierzig, der deut- 
schen Kurrentschrift entnommenen Buchstaben. Sämtliche 
Zeichen sind schattenlos; ist eine Verstärkung sichtbar, so 
wird damit die Verdoppelung angedeutet. Unbezeichnet 
bleiben e und a, wenn die Konsonanten mit einem dieser 
Vokale ausgesprochen werden. Der Verfasser lässt sich 
seine „Entdeckung** sehr teuer bezahlen; denn das nur 
einige Blätter umfassende Werkchen kostet nicht weniger 
als 6 Ji. 

[Man merkt die Absicht und wird verstimmt.] 

Rudolf Tormin (1870) 

in Weimar will mit seiner Anleitung zu einer deutschen 
Stenographie nichts weiter als ein Mittelding zwischen 
Kurrentschrift und Stenographie durch Vereinfachung der 
Buchstaben der KuiTcntschrift bieten. Sein Alphabet ist 
zusammengesetzt aus den Elementen der deutschen , latei- 
nischen und griechischen Buchstaben. Ftir ch, seh und 
schl sind besondere, einheitliche Zeichen gegeben. Die 
inlautenden Vokale werden ausserhalb des Wortbildes 
angebracht. Die Konsonanten g, h und k bezeichnen 
gleichzeitig die Silben ge, ha, ka, 

^/^^ '^ 

[Kein fauler Stillstand ist im Völkerleben; nicht rück- 
wärts, vorwärts geht die Welt. Das ist der Wille und 
Ratschluss des allmächtigen Gottes.] 
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Einen weitem Versuch, die Kurrentschrift zu verein- 
fachen, findet man in dem „Grundriss der deutschen 
Tachygraphie" von 

Georg Baumgarten (1872), 
Oberförster in Grüna bei Chemnitz. Die Buchstabenzeichen 
sind dem lateinischen AlJ^habet entlehnt, wobei darauf 
Bedacht genommen ist, dass sie mit den stenographischen 
Zeichen des Gabelsbergerschen Systems soviel als möglich 
harmonieren. Für häufig vorkommende Silben, Wörter, 
und Redensarten sind tachygraphische Kürzungen gebildet 
und zwar einmal durch Verschmelzung und Verschlingung 
der Buchstaben eines Wortes, dann durch eigentliche 
tachygraphische Kürzungen, Sigel und Tachygramme, 
und endlich durch Wort- und Satzkürzungen im mög- 
lichsten Anschluss an das Gabelsbergersche System. Die 
Fürwörter verlangen in ihren tachygraphischen Kürzungen 
eine ganz besondere Sorgfalt, um keine Verwechselungen 
entstehen zu lassen. 

[Um in möglichster Schnelligkeit seine Gedanken nieder- 
zuschreiben und bei der Schrift Kaum zu ersparen, hat 
mancher, welcher der Stenographie nicht mächtig ist, es 
vorteilhaft gefunden, sich der Tachygraphie zu befleissigen.] 

Der kaiserliche Rat 

Dr. Felix Josef v. Kaiser, Edler v. Trauenstern 
(1873) 
in Graz verwirft die symbolische Bezeichnung der Vokale 
in den verschiedenen Stenographiesystemen, insbesondere 
in der Methode von „Gabelsber^" und führt in seiner 
„Tachygraphie oder Geschwindschreibekunst" die aus- 
drückliche Bezeichnung der Selbstlauter durch. Die 
„Tachygraphie" enthält nur wenige Regeln, sie legt Wert 
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darauf, dass die Buclistabenzeichen sehr schnell dargestellt 
werden. Der Verfasser huldigt den Ideen Baumgai-tens 
und bedauert, dass er seine Arbeit nicht schon im Jahre 
ihrer Fertigstellung (1871), d.i. ein Jahr vor Bekanntgabe 
der Baumgartenschen Erfindung, herausgegeben hat. 

Für diejenigen, welche nicht Zeit haben, die Steno- 
graphie zu erlernen und sich auch nicht mit der KuiTent- 
schrift begnügen mögen, will 

Julius Hüpscher (1873) 
in seiner „Neuen deutschen Kurrentschrift" einen Ersatz 
bieten. Er bezeichnet seine Schrift als eine lautgetreue, 
sichtbare Darstellung der Sprache und teilt dieselbe ein 
in Phonographie und Tachygraphie (Schreibkürzungen 
einzelner Silben und Wörter). Eine Eigentümlichkeit der 
neuen Schrift ist, dass kurze oder halbtonige Vokale 
schwächer schattiert und bei ähnlichen Woi-tfiguren durch 
das Vokalktirzungszeichen „'" markiert werden. Für a, e, 
r, s und c sind Doppelformen gewählt. Wo si und sp 
wie seht und schp lauten, da müssen diese Laute auch 
mit vorgesetztem seh geschrieben werden fsehtreifst, 
schpreehen). Nahezu die Hälfte des „Neuen deutschen 
Alphabets" ist der Gabelsbergerschen Erfindung ent- 
nommen. Die Buchstabenverdoppelung ist ausgeschlossen. 
Alle indeklinablen Form- und Beziehungswörter (ca. 300), 
alle Vor- und Nachsilben sind kürzungsfähig und werden 
in der Regel nur durch ihre Konsonanten dargestellt. 

[Die Athenienser stellten zur Ehre derer, die für das 
Vaterland gestorben waren, ein öffentliches Leichenbegängnis 
an. Schon drei Ta^^e vorher wurde eine Bühne errichtet und 
auf derselben wurden die Gefallenen öffentlich ausgesetzt.] 
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Der Verfasser einer „neuen, einfachen deutschen Volks- 
kurrentschrift" 

Heinrich Leerhoff Willems (1874), 

Kaufmann in Leer, macht sich seine Arbeit sehr leicht, 
indem er in der Hauptsache das Gabelsbergersche Alphabet 
kopiert und es durch Zeichen des Stolzeschen, Arendsschen 
und Hüpscherschen Alphabets vervollständigt. Die grossen 
Anfangsbuchstaben hält er für überflüssig; sollen sie aber 
als solche erkennbar gemacht werden, so sind die be- 
treffenden Lautzeichen zu unterstreichen. Die Verdoppe- 
lung bezeichnet ein mit dem Konsonanten aufs engste 
verbundener Punkt. — Auch Willems hoffit, wie alle seine 
Vorgänger, es werde seiner (?) Schrift die Anerkennung 
nicht versagt werden, dass sie einen Fortschritt in der 
Graphik bekunde. . 

[So hat den Kaum sie tiberwunden , so raubt die Schrift 
der Zeit die Macht. Was Grosses auch der Mensch erfun- 
den, doch Grösser's hat er nie erdacht.] 

Binnen einer Stunde soll man die Stenographie erlernen 
können, wenn man dabei das Werkchen des 

Dr. Lorenz Schuster (1874) 

in Eger zu Grunde legt. Man hat nur ein aus verein- 
fachten deutschen Buchstaben bestehendes Alpha'bet zu 
erlernen und die Hauptregel zu befolgen: „Man lasse alles 
weg, was ohne Gefahr der Verwechselung ausgelassen 
werden kann". Dabei braucht man auch nicht die Recht- 
schreibung zu befolgen. Einige häufig vorkommende Wörter 
haben besondere Zeichen. 
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[Vater unser, der Du bist im Himmel. Geheiliget werde 
Dein Name. Zu uns komme Dein Reich.] 

Endlich gab eine Abhandlung über die Reform der 
deutschen Orthographie auf phonetischer Grundlage dem 
Professor 

K. F. Kolb(1875) 

in Köln a/Rb. Veranlassung, für die phonetische Dar- 
stellung der Sprache eine eigene Schrift zu erfinden. Die 
Alphabetzeichen sind der Kurrentschrift entnommen. Grosse 
Anfangsbuchstaben, welche jedoch nur am Anfange des 
Satzes, bei Eigennamen und Fremdwörtern zu setzen sind, 
werden entweder durch einen langen Vorstrich markiert 
oder es tritt eine Vergrösserung des kleineren Zeichens 
ein. Der gross zu schreibende Anfangsvokal wird durch 
eine Vergrösserung des ersten darauffolgenden Konso- 
nanten ausgedrückt. Wenn die Konsonanten beim Aus- 
sprechen einen vokalischen Laut mit bezeichnen (he, ef, 
ha, ka), so unterbleibt die schriftbildliche Bezeichnung des 
Vokals. (S. Behrendt und Tormin.) Die Unterstreichung 
oder Durchstreichung der Konsonantenzeichen bedeutet 
wie bei Arends deren Verdoppelung. Willkürlich gewählte 
Wort- und Silbenbilder dienen zur Verkürzung der Schrift. 

[Die Vereinfachung unserer sehr zeitraubenden Schrift 
ist oft schon angestrebt worden, doch bis jetzt ohne 
Erfolge?).] 
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Günstig lautende Urteile von „berufener Seite" über 
die von 

Ludwig Mangold (1877) 

in Dellmensingen (Württemberg) erfundene „Deutsche 
Wortzeiclmung" veranlasste den Erfinder zur Heraus- 
gabe des „Leitfadens einer Kurzschrift oder Steno- 
graphie". Für manche Laute sind mehrere Zeichen ge- 
wählt, von denen man immer dasjenige zu verwenden 
hat, „welches sich dem vorhergehenden am bequemsten 
anreiht und zugleich dem nachfolgenden einen bequemen 
Anschluss bietet". Dies genügt zur Kennzeichnung der 
„Erfindung". 

Das „einfache ABC und seine Anwendung zu einer 
leichten, korrekten und deutlichen Geschwindschrift" von 

Friedrich Höfl (1877) 

in Basel soll bei weniger Mühe in viel kürzerer Zeit eine 
gleiche Geschwindigkeit ermöglichen wie die modernen 
Stenographien. Den Grundbestandteil dieses ABC bilden 
die Zeichen r^ i I . o; ihre Verbindung wird durch feine 
Striche bewirkt. Einzelne Buchstaben lassen vermuten, 
dass dem Verfasser das Arendssche System nicht unbe- 
kannt geblieben ist. 

Durch das von dem Gymnasiallehrer 

G. Noack (1878) 

in Herford i/ W. herausgegebene Unterhaltungsblatt „Die 
Schriftreform" genügend vorbereitet, konnte das steno- 
graphierende Publikum sich über seine „Neue Schreib- 
schrift, bestimmt an die Stelle der lateinischen und deut- 
schen Schrift zu treten", leicht schlüssig machen: man 
sprach ihr jeden Wert ab, und ein gleiches Urteil wurde 
auch über die „Notirschrift" (1878) des Lehrers 



dby Google 



Geschichte der Stenographie. 175 

Schulz 
in Witten a/R. gefällt*). 

Unter Voranstellung einer sprachwissenschaftlichen 
Abhandlung, deren Wert nach mancher Richtung hin 
anzuzweifeln ist**), veröffentlichte 

Heinr. Aug. Ludwig Dix (1879) 
in Leipzig einen „fono- stenographischen Versuch" zur 
Begründung einer „All-Lautschrift". Die stenographischen 
Buchstaben werden einfach an einander gereiht. Für die 
beste Bearbeitung eines Lehrbuchs der deutschen Sprache 
nach der vorliegenden Methode gewährt die Verlags- 
buchhandlung von Wilhelm Dix in Leipzig eine Prämie 
von 1000^. Es hat sich noch niemand gefunden, der die 
Prämie verdienen wollte. 

Die Verlagsbuchhandlung von 

Hermann Wölfert (1879) 
in Leipzig gab eine „Universal -Stenographie" heraus, 
durch welche eine lauttreue Schnellschreibung unter ge- 
nauer Beobachtung der Orthographie erreicht werden sollte. 
Den Buchstaben wird Einfachheit, Klarheit und leichte 
Lesbarkeit nachgerühmt von der — Verlagsbuchhandlung. 
Professor Oppermann beweist das Gegenteil. „Man braucht 
sich nur auf der 12. Seite die Figuren für Kurzschrift: 
geläufig, gefällig anzusehen, um an die Geschichte mit 
dem Blasrohr erinnert zu werden, das weder rund war, 
noch ein Loch hatte, überhaupt kein Blasrohr war. So 
ist auch diese Schrift weder geläufig, noch gefallig, noch 
überhaupt eine Kurzschrift" ***). 



') Dr. Fröhliger: „Die Systeme von Noack und Schulz". Korr. -Bl. 
des kgl. sten. lost. 1881, S. 44. 

") iProf. Oppermann: „All-Lautschrift von Dix". Korr. -Bl. des kgl. 
sten. Inst. 1880, S. 50. 

"*) Prof. Oppermann: „Ivehrbogen der Uniyersalstenographie". Korr.-Bl. 
des kgl. sten. Inst. 1880, S. 50. 
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Dem Verfasser der „Neuen deutschen Kurrentschrift" 

Julius Hüpscher (1881) 
in Triest, will es gelungen sein, mit der von ihm erfundenen 
„Panstenografie" (allgemeine Schnellschrift) eine Schrift 
zu Stande zu bringen, die, „obschon sie alles zeichnet, 
daher nichts zu erraten und zu ergänzen übrig lässt, den- 
noch eine so grosse Schreibfertigkeit gestattet, dass sie 
mit Recht den Namen Stenographie d. h. Engschrift führen 
darf". Jede Seite des Lehrbuchs enthält Lobsprüche auf 
die neue Erfindung, auf welche man das bekannte Sprüch- 
wort anwenden möchte, zumal der Verfasser in keiner 
Weise das bietet, was er versprochen hat. Die Schrift hat 
eben so wenig Wert, wie die im Jahre 1873 veröffentlichte*). 

„Ein Mittelding zwischen Lautschrift und Kurzschrift" 
nennt 

C. Rathmann (1882) 
in Hamburg seine für „unreine Niederschriften" erfundene 
„Schnellschrift". Stenographische Buchstaben in kleiner, 
mittlerer und langer Form reihen sich bei der Wortbildung 
mechanisch an einander. Die Wortbilder sind nicht viel 
kürzer als die flüchtig hingeworfenen kurrentschriftUchen. 

Von der Stenographie des Lehrers 

S. Fehlmann (1883) 
in Schaffhausen sagt Dr. Max Weiss**): „Etwas Unge- 
lenkeres, Verschrobneres, Hässlicheres kann man sich nicht 
denken, als die Schriftbilder, die aus dem von Fehlmann 
gewählten Alphabet und Vokalisationsschema sich heraus- 
entwickeln". Und es ist in der That der Fehlmannschen 
Schrift zu viel Ehre angethan, wenn man sie den Systemen 
von Baumgarten, Willems etc. anreiht. 



•) Vergl. „Archiv f. St." 1881, S. 238. 

**) „Das System Fehimann." Korr.-Bl. . des königl. stenogr. Inst. 
1884, S. 76. 
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„Die langsame Kurrentschrift bekommt Flügel." Mit 
diesen Worten führt die Musiklehrerin 

Catharine Nobbe (1885) 

in Rinteln a/W. ihre „Neue Schnellschrift: Stenographie" 
ein. „Dem männlichen Scharfsinn", sagt die Verfasserin, 
„ist es bis jetzt nicht gelungen, die Sache so einfach dar- 
zustellen, dass jedermann die Wohlthat, schnell schreiben 
zu können, geniessen kann. Nun hat Gott der Herr es 
einem nicht im mindesten gelehrten, nein, einem ganz ein- 
fachen Weibe geschenkt, die Idee dazu gegeben. ... Es 
ist, Gott sei Dank, dabei auch gar nicht viel zu lernen." 
Der „Musiklehrerin" lag es nahe, das Notensystem ftlr ihre 
Erfindung zu verwenden; sie nannte die erste Linie a, die 
zweite e, die dritte i, die vierte o und die fünfte u. Die 
Konsonantenzeichen, Teilzüge der Kurrentschrift, werden 
„zwischen die Linien gesetzt, um jedesmal einen andern 
Wortklang zu erzielen". Hätte die inzwischen verstorbene 
Verfasserin den alten Billharz gekannt, so würde sie sich 
die Mühe der Herausgabe ihrer „Erfindung" sicherlich 
erspart haben. Das Werkchen kostet 6 J^. 

Zwischen Stenographieren und Schreiben vermittehid 
soll die „Neuschrift" von 

Hampel, Weiss und Schneider (1885) 

in Wien die Einfachheit in der schriftlichen Darstellung 
zu der ihr gebührenden Geltung bringen. Die Neuschrift 
besitzt für jeden selbständigen Sprachlaut einen Buchstaben. 
Konsonanten übernehmen vokalische Kennzeichen, während 
der Punkt die Silbenschärfung andeutet. Der Schnörkel 
macht die Zeichen zu Grossbuchstaben. Die von den Ver- 
fassern herausgegebene „Neuschriftzeitung" ist nach kurzem 
Bestehen wieder eingegangen. 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 12 
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Die ^Yolksstenographie, ein neues System der Kurz- 
und Geschwindschrift von 

Bruno Geiser (1886) 
in Breslau", ist als eine Wiederaufnahme alter, längst ab- 
gethaner Grundsätze der Systembildung zu bezeichnen. Zur 
Erlernung dieser „Volksstenographie" (?) mit ihren zahl- 
reichen Silbenbildem und Sigeln braucht man eben so viel 
Zeit wie zur Einübung der besten modernen Systeme*). 

Beim Rückblick auf eine 40jährige stenographische 
Thätigkeit kommt der Alt-Stolzeaner 

Dr. ph. Julius Knövenagel (1886) 
in Linden bei Hannover zu der Erkenntnis, „dass für die 
grosse Mehrheit des Volkes der Übergang von der gewöhn- 
lichen Schrift zur Stenographie kein schroffer und unver- 
mittelter sein darf ^ Diese Erkenntnis hat ihn dazu geführt, 
untier Benutzung einfacher, der Gabelsbergerschen und 
Stolzeschen Kurzschrift entlehnter Zeichen eine Zwischen- 
stufe aufzustellen, welche er „abgekürzte Kurrentschrift" 
nennt. Dass der Verfasser die von ihm seinerzeit als un- 
zweckmässig bezeichneten Gabelsbergerschen Buchstaben 
mit Unterlängen**) in seine Kurrentschrift übernommen 
hat, muss gerechte Verwunderung erregen. Auch das 
vielfach getadelte Gabelsbergersche v hat Aufnahme in die 
„neue Kurrentschrift" gefunden. So ändern sich die An- 
sichten! — 

Die „Neue Kurzschrift auf Grundlage des Stolzeschen 
Systems für jedermann als Ersatz der Kurrentschrift" von 
dem Lehrer 

G. Freund (1887) 

in Stettin will jedem das Schreiben soweit erleichtern, dass 
es ihm nie eine Last sei. Veränderungen an den Stolzeschen 

') Kahnert: „Das System Bnmo Geiser", Korr.-Bl. des königl. sten. 
Inst. 1887, S. 69. 

**) Knövenagel: „Bedezeichenkunst und deutsche Kurzschrift", S. 14. 
Hannover 1864. 
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Lautzeichen sind nur da vorgenommen, wo der Druck 
Unterscheidungsmerkmal verschiedener Lautzeichen ist. 
Der Druck als Unterscheidungsmerkmal ist überhaupt in 
Wegfall gekommen, was allerdings der Freundschen Schrift 
sehr zum Nachteil gereicht. 

„Unser Jahrhundert des Dampfes und des elektrischen 
Funkens verlangt gebieterisch eine Schrift, welche kürzer 
sei, als unsere gewöhnliche Kurrentschrift", sagt 

Jacobson (1887) 
in Berlin (SW. Puttkamerstr. 7) und führt damit seine 
„Neue Schnellschrift, in einer Stunde erlernbar" ein. 
17 Stammzeichen, aus denen sich weitere 23 Zeichen ent- 
wickeln, setzen jedermann in den Stand dreimal so schnell 
zu schreiben als mit der gewöhnlichen Schrift, und durch 
grosse Übung im Abkürzen lässt sich diese Schnelligkeit 
noch bedeutend steigern. Die der Kurrentschrift ent- 
nommenen Zeichen sind V2-, 1- und 2stufig. Alle Vokale 
werden buchstäblich geschrieben ; Doppelbuchstaben werden 
durch einfache ersetzt. Will man die Verdoppelung eines 
Konsonanten ausdrücken, so wird dem betreffenden Laut- 
zeichen ein stärkerer Druck gegeben. Die Zahlzeichen 
können durch stenographische Buchstaben ersetzt werden. 
Eine dem Lehrbuch beigelegte Schriftprobe in „gekürzter 
Schnellschrift" zeigt ganz bedeutende Abweichungen von 
der „Neuen Schnellschrift", die dadurch eine wesentlich 
andere, durch Regeln aber nicht näher erläuterte Gestalt 
annimmt. 

Im Januar 1888 lag von dem 1 ^fi). kostenden aber nur 
1 Seiten umfassenden Lehrbuch bereits das 4. Tausend vor. 

Der Sprachlehrer 

A. D. Lutomirski (1887) 
in Rotterdam will durch seine „Pasistenographie" ein 
Mittel bieten, die Verständlichkeit gegenseitiger Mitteilun- 
gen selbst in verschiedenen Sprachen zu erleichtem. Die 
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Pasistenographie besteht aus den alphabetischen Zeichen 
/ \ /^ v^, wozu noch 7 grammatische Zeichen treten. 
Hierzu kommt noch ein Punkt oder ein Strichlein als 
„unterscheidend Merk(!) bei den Grundtypen, daran los 
oder fest, oben oder unten zu fügen", welches „Kriton" 
genannt wird. Statt der Buchstaben kann man auch bloss 
deren Kritons setzen, z. B. _i- b, - g, -v hg. Doppelbuch- 
staben werden durch stärkeren Federdruck angedeutet. 
Die grammatischen Zeichen deuten allgemein sprachgesetz- 
liche Begriffe, wie Zahl, Zeit, Person, Kasus etc., an, wo- 
durch „das Schriftwesen der meisten Sprachen auf gleiche 
einfache Weise verkürzt werden kann" ; davon sind z. B. 
r\ v^Sonder- oder Selbständigkeitszeichen, o Mehrheits- 
zeichen, I A 1 1 zeichen. Eine besondere Geschlechtsbezeich- 
nung ist überflüssig, weil „soweit die Natur das Geschlecht 
unterscheidet dies schon selbstredend ist, und wo nicht, 
ist doch der Unterschied gleichgiltig". Die alphabetischen 
Zeichen haben besondere Wortbedeutung wie ^^ oberhalb, 
v_y unterhalb, — ohne, / auf, \ ab. 

30. Welche Methoden beruhen auf einer einfachen Ab- 
kürzung der Kurrentschrift? 

In einer kleinen „Schriftkürzungslehre" giebt zunächst 

Friedrich Erdmann Petri (1806), 
Professor zu Fulda, einige Regeln und Beispiele über die 
üblichen Abbreviaturen. Er bietet damit nichts Neues. 

Dagegen wird in einer bei 

J. Georg Schreiber (1814) 
in Jena erschienenen kurzen „Anleitung zur Tachygraphie 
oder zur Erlernung des Geschwindschreibens" auf eine 
besondere Art der Abkürzung der Buchstaben hingewiesen 
und als Hauptsache die Auslassung der Vokale, einzelner 
Konsonanten und ganzer Silben hingestellt. Endungen 
werden durch besondere Figuren angedeutet. 
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[Wörter, auf denen ein besonderer Nachdruck liegt, wer- 
den, wenn vsie nicht aus dem Zusammenhange erklärlich sind, 
besser ausgeschrieben, um sich nicht zu verwirren.] 

Der Doktor der Rechte 

F. J. Gerbode (1828) 
in Göttingen berichtet, dass er schon bei seinen im Jahre 
1792 angefangenen Universitätsstudien sich einer all- 
mählich selbst ersonnenen Geschwindschreibekunst bedient 
habe, welche in folgendem bestehe. Die deutschen Kurrent- 
buchstaben werden zwar beibehalten, aber auf die mannig- 
faltigste Art, teils mit kleinen Zeichen, teils mit Buchstaben 
selbst versetzt, woraus „eine unermessliche Menge gleich- 
sam neuer Buchstaben'^ entsteht. Ausserdem kann man 
„eigentliche Zeichen", bestehend aus Strichen, Punkten 
und kleinen Figuren, anwenden. Durch Verdoppelung 
und Verdreifachung der Nebenzeichen, kleiner Buchstaben 
und kleiner Figuren entstehen ferner viele geschwind- 
schriftliche Zeichen. Grössere Wörter sind abzukürzen. 
Der Verfasser gesteht selber ein, dass alle seine Zeichen 
willkürlich gebildet sind, gleichwohl bittet er aber „um 
gütige Aufnahme und beliebige Anwendung". Eigennamen, 
Wörter aus fremden Sprachen und buchstäblich anzu- 
führende Worte leiden keine Anwendung von geschwind- 
schriftlichen Charakteren; dagegen sind alle gebräuch- 
lichen Vornamen wenigstens am Ende abzukürzen. 



i^TT^^ -^^ t^ ^M/Y:sytff y-^-f/ 



[Kaum, Papier, Dinte und Feder werden durch die Ge- 
schwindschreibekunst geschont und gespart.] 
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Der rühmlichst bekannte Schriftenvergleicher 
Adolf Henze (1847) 
in Neu-Schönefeld bei Leipzig will durch seinen Leitfadeji 
einer Schnellschrift nicht eine Stenographie im eigentlichen 
Sinne des Wortes lehren, sondern nur einen Ersatz für 
die gewöhnliche Schrift bieten. Sein Alphabet ist das der 
gewöhnlichen Schrift in verkürzter Form. Die Vokale 
werden nicht schriftbildlich, sondern durch Signaturen an- 
gedeutet; sie können auch ganz weggelassen werden. Ein 
wagerechter Strich bedeutet n (en), durchkreuzt m. Zur 
Bezeichnung der Artikel der, die, das genügt ein einfaches d. 



w 



[Nur ein enges Herz wächst nicht, aber ein weites wird 
grösser; jenes verengem die Jahre, dieses dehnen sie aus. 
Heil dem, der das letztere besitzt.] 

Eine zu Ludwigsburg erschienene 

Alphabetstenographie (1858) 
oder Buchstabenschnellschrift beruht 1) auf Entfernung 
aller im Worte doppelt stehenden oder die Dehnung be- 
zeichnenden Buchstaben, 2) darauf, dass die Hinsetzung 
blosser Stammsilben zum Verständnis des Satzes insofern 
genügt, als der Sinn des Ganzen sich ohne Schwierigkeit 
erfassen lässt, besonders wenn man die Vor- und Nach- 
silben durch Zeichen andeuten wollte. Z. B.: ch hab d 
ganz Jar hndch vil Arbeit g. Ein Satz bleibt auch dann 
noch verständlich, wenn die Worte in der Art gegeben 
werden, dass alle Vokale, welche sich im Satze finden, aus- 
geschlossen bleiben. Z. B.: Ht li;, mrgn td. Vor- und 
Nachsilben können durch Punkte oder durch ( ) '^ t ^^^^ 
angedeutet werden. 
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Als Zweck seiner „Schulstenographie^ bezeichnet 
Dr. A. Vogel (1876) 
in Gütersloh „die leicht erlernbare Vereinfachung der in 
der gewöhnlichen Schrift angewandten Zeichen nnd Zu- 
htilfenahme einiger nenen Buchstaben**. Die „Schul- 
stenographie^ ist nichts weiter als ein etwas abgeänderter 
Nachdruck der Henzeschen Anleitung. 

31. Welche Methoden sind den Bogen-, Strich- und Punkt- 
schriften zuzuzählen? 

Das erste System dieser Art wurde von dem Leibarzt 
des Königs von Sachsen 

Dr. Erdmann (1826) 
in Dresden herausgegeben. Er nennt sein Werk „die 
Schreibkunst in ihrer höchsten Vereinfachung'^. Und in 
der That besteht die Schrift aus den allereinfachsten 
Zeichen, dem Punkt und Strich. Gleichwie der Rechen- 
kunst nur zehn Zeichen genügen, um alle möglichen 
Zahlen auszudrücken, so könne auch die Schrift sich mit 
einem geringen Apparat behelfen und doch alles richtig 
und genau andeuten. Erdmann schmeichelt sich demnach 
auch mit der Hoffnung, dass eine künftige Generation 
seiner Schreibart nicht nur bei der Handschrift, sondern 
auch bei dem Druck der Bücher den Vorzug vor jeder 
andern geben werde. Diese Hoffnung scheint nicht in 
Erfüllung gehen zu wollen, und auch der Holländer 
Geyjsbek, der die Erdmannsche Idee fttr seine Mutter- 
sprache verwertete, hat nichts zur Verwirklichung der 
Pläne des Systembegründers beitragen können. Abbrevia- 
turen sind auch in der Erdmannschen Schrift zulässig; 
man muss dieselben jedoch durch eine hakenförmige Krüm- 
mung des Striches am Ende andeuten. 

[Die Zeit ist das grösste Capital des Menschen ; wenn er 
sie nur zu nützen, versteht.] 
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Eine „Entdeckung von grösster Wichtigkeit" glaubt 
Lady 

Sophie Scott (1831) 
in Wien gemacht zu haben. Sie ist von ihrer „Homo- 
graphie" so entzückt, dass sie alle Menschen „feierlich" 
zur allgemeinen Verbreitung, Anerkennung, Teilnahme 
und Unterstützung dieser neuen Schriftart auffordert, 
damit „der triumphierende Zeitpunkt näher gerückt und 
beschleunigt werde, wo sie das Resultat dieser in ihrem 
Beginne vielleicht so geringfügig scheinenden Sache be- 
kannt machen könne". Will man sich mit der Homo- 
graphie vertraut machen, so muss man zunächst die 
übliche Alphabetaussprache ablegen und einer neuen sich 
befleissigen. Statt g (ge) und s (es) ist zu sprechen ga, 
scha. Demnächst .wird man damit bekannt gemacht, 
dass ein abwärts gehender Strich „Silbenstrich" genannt 
wird. An diesen Silbenstrich werden kleine wagerechte 
oder schräge Striche angefügt, welche entweder weiter 
hinauf oder weiter hinunter zu sphieben sind. Das sind 
die Konsonanten. Die Vokale werden durch einen Punkt 
oder durch einen ganz kleinen senkrechten oder wage- 
rechten Strich angedeutet. Das ist alles, und „derjenige, 
der im stände ist diese Homographie zu verbessern, erhält 
hundert Stück Dukaten" — von der Verfasserin. 

[Ein Ei im Frieden verzehrt, ist besser, als ein Ochs 
unterm Schwert.] 

Auch die Leipziger 

lUustrirte Zeitung (1850) 
machte ihren Leserkreis mit einer „Neuen Methode der 
Stenographie" bekannt. Dieses System beruht darauf, 
dass der Schreibende gewisse Punkte, welche bestimmte 
Buchstaben andeuten, durch Linien mit einander ver- 
bindet. Der Schreibende hat also auch in dieser Methode 
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keine Buchstaben, sondern nur kleine Verbindungslinien 
zu bilden, die keinerlei Übung voraussetzen. In der ge- 
wonnenen Fertigkeit, schnell die betreflfenden Punkte zu 
verbinden, liegt die ganze Kunst; und hat man es durch 
Übung erlangt, so schnell mit dem Bleistift die Punkte 
zu berühren, wie etwa der Klavierspieler von Taste zu 
Taste springt, so hat man sein Ziel erreicht. — Die in- 
lautenden Vokale werden nicht angedeutet; da, wo dies 
jedoch notwendig sein sollte, erhalten sie eigene einfache 
Zeichen. 

H S CS IZ1-B^Q0 

[Gabe, haben, erben, sage, Segen, Citronen, 1850.] 

Zwei Systeme, welche eine „bescheidene Mitte zwischen 
der Stenographie und der gewöhnlichen Schrift" bilden 
sollen, veröffentlichte 

Josef Hauser (1854/60) 

in Salzburg. Seine „Stemschrift, Schrift der Richtungen, 
Fahrstrahlen oder Kurven" stellt die Sprachlaute durch 
einfache Linien von verschiedener Richtung und Länge 
dar. Den Anhaltspunkt zur Bemessung der Richtungen 
bilden die Ränder des Schreibeblattes. Die geraden Linien 
verwandeln sich zu elliptischen Kurven. Da mehr als 
sechzehn Richtungen nicht zu unterscheiden, die einfachen 
Sprachlaute aber damit nicht vollständig gedeckt sind, so 
müssen einige Fahrstrahlen durch zweierlei Länge zwei 
Sprachlaute darstellen. Hierbei kommt in Rücksicht auf 
die zeitHche Kürze „der frequenteren Unität oder Ambe" 
die leichtere Richtung zu. Sprachlaute, welche sich häufig 
kombinieren, sollen „nebige" Marken, häutig succedierende 
Sprachlaute einen „kreisenden" Anschluss der Fahrstrahlen 
haben. Der Anschluss der Linien ist entweder krumm 
oder zackig, auch können die Figuren in einer abgerun- 
deten und modifizierten, ja sogar in verkehrter Richtung 
geschrieben werden. Eine Verwickelung mancher Figuren, 
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SO , dass ihr Anfang oder Ende gewissermassen verbolzen 
ist, hat man durch die Fertigkeit „der formellen Kenntnis" 
zu überwinden. Vor- und Nachsilben erhalten besondere 
kurze Zeichen. 

t 




[Erinnerung, Verordnung, Dichtungen, Errungenschaft.] 

Hausers „Zeichenschrift", welche eigentlich in die 
Klasse der volkstümlichen Schnellschriften gehört, wird 
aus dem rechten und verkehrten Halbkreis, aus der rechten 
und verkehrten Wellenform, aus dem nach viererlei Rich- 
tung „flektierenden Hagen", dem senkrechten Strich, dem 
Querstrich, dem Punkt oder dem Ringlein gebildet. Die 
Grundzüge erhalten verschiedene Höhengrade; sie können 
verdoppelt, verdreifacht und vervierfacht werden. 

r ' ^ ^2^ (S^? ^^^/^ <^2^ . 

[Die Zeichen des e, d, n können verkehrt, die des i, a, 
o, r, m, g, rv, f auch gerade gesetzt werden.] 

Das „Neue System der Stenographie oder Bogen- 
eilschrift" von 

Wilhelm Felsch (1860), 
Schriftsetzer in Halle, ist dem Setzkasten nachgebildet. 
Die in verschiedenen Abteilungen untergebrachten Buch- 
staben werden durch Bogenausschweife mit einander ver- 
bunden. Überall da, wo ein Buchstabe angedeutet werden 
soll, erfolgt ein Druck. Zur Andeutung einiger Artikel 
dienen besondere Zeichen. 
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[Der Meerschaum ist ein Mineral.] 

Endlich — und damit schliesBt zugleich die Darstellung 
der deutschen Stenographiesysteme — fand sich auch 

Plötz (1868) 
in Würzburg veranlasst, solchen, denen die Erlernung der 
Gabelsbergerschen Stenographie zu viel Zeit kosten würde, 
durch seine „Kurze Anleitung zu einer leicht zu erlernen- 
den Methode der Redezeichenkunst^ ein Mittel in die Hand 
zu geben, mit möglichster Schnelligkeit Auszüge und Ab- 
schriften machen zu können. Plötz verteilt ähnlich wie 
Falsch das Alphabet in sechs kleine Quadrate mit 24 ein- 
zelnen und 7 Doppelbuchstaben. Sämtliche Quadrate 
bilden ein, mit einer starken Linie umzogenes Alphabet- 
quadrat. Man soll schreiben wie man hört. Ein Teil der 
Wörter erhält willkürliche Bezeichnungen durch Striche 
und Haken. Wort- und Satzkürzungen sind anzuwenden. 
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[Geduld, Linie, Ertrag, übertreten, eingegangen.] 

32. Welcher Schluss lässi sich aus der Darstellung der 
deutschen Stenographiesysteme ziehen? 

DasB weder die Übertragungen englisch -französischer 
Systeme, noch die Nachbildungen des Gabelsbergerschen 
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Original Werks mit Berücksichtigung englisch -deutscher 
und französisch-deutscher Methoden, noch die sogenannten 
volkstümlichen Schnellschriften, die abgekürzten Kurrent- 
schriften, die Bogen-, Strich- und Punktschriften Beachtung 
und Verbreitung verdienen, sondern dass einzig und allein 
die echt deutsche, — nach dem Ausspruch von Karl 
Rosenkranz — „aus dem Genius der deutschen Sprache 
geschöpfte"*), sowohl als Korrespondenzschrift wie 
als Parlamentsstenographie bewährte Erfindung 
Gabelsbergers die Berechtigung in' sich trägt, zu einer 
stenographischen Nationalschrift aller Deut- 
schen erhoben zu werden. 



Die stenographische Zeitschriftenlitteratur 
im Jahre 1887/88. 

(Die Ortsnamen in alphabetischer Reihenfolge.) 

a) System Gabelsberger. 

Augsburg. Augsburger Monatsblätter. Redakteur: Dr. 

Th. Ruess. Preis jährlich Ji 2. 
Bamberg. Stenogr. Unterhaltungsblatt. Red.: Prof. 

Stenger. Pr. jährl. Ji 3. 
Berlin. Deutscher Gab. Stenographenbund. V. Serie. 

Red.: Gymn. -Oberlehrer Schubring und Rechnungsrat 

Uhl. Pr. Ji 3. Jährl. 12 Nummern. 
Bern. Stenogr. Blätter aus der Schweiz. Red.: Major 

Suter. Pr. jährl. Fr. 3 für die Schweiz, Fr. 3,60 für 

Frankreich und Ji 2,90 für Deutschland. 
Borgä. Borgä stenografisk Tidning. Red.: Stenogr. 

Föreningen. Pr. jährl. Kr. 1. 
Breslau. Stenogr. Chronik. Red. : Rechtsanwalt Heilberg. 

Pr. jährl. Ji 2. 
Brunn. Mährische Blätter für Stenogr, Red.: Edmund 

Sandler. Pr. jährl. fl. 1,20. 

— Tesnopisna Beseda. Red.: Prof. Krön dl. Pr.jährl.fl. 1,20. 

— VestnikTesnopisny. Red.: Tomas Sileny. Pr. jährl. fl. 0,70. 



•) Festrede, gehalten im Stenogr. Zentral -Verein zu Königsberg i/Pr. 
yon Karl Eosenkranz, Geh. Eat I. Kl. etc. 1862. 
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Budapest Gyorsiraszati Lapok. Red.: Vikar B, Pr. 
jährl fl. 3. 

— Gyakorlö Gyorsirö. Red.: Dr. Majrwald. Pr. jährl. fl. 1. 

— Fövarosi Gyorsirö. Red.: Forrai Soma. Pr. jährl. 
fl. 1,50. 

Chemnitz i. S. Stenogr. Post. Red.: R. Vieweg. Pr. 

jährl. Ji 1,50. 
Dresden. Korrespondenzblatt d. kgl. stenogr. Inst. Ver- 

antw. Red.: Regierungsrat Prof. Krieg; Mitred.: Prof. 

Dr. Zeibig und Prof. Dr. Rotter. Pr. jährl. Ji. 4- 

— Die Stenographie. Organ zur Förderung der Gab. 
Redezeichenkunst. Red. : Bürgerschuldirektor em. Fried- 
rich Wagner. Pr. jährl. Jt^ 0,60. 

— Echo. Übungsblatt zur Einführung in die stenogra- 
phische Praxis (Satzkürzung, Debattenschrift). Red.: 
f. Korr.-Bl. Pr. jährl. Ji 2. 

— Stenographische Lesebibliothek. Red.: s. Korr.-Bl. Pr. 
jährl. ^ 2. 

— Stenographenwelt. Mitteilungen der „Expedition Gabeis- 
berger". Red. : Ed. Christ. Pr. jährl. Ji 1,20. 

Eger. Egerer Stenographenblatt. Red.: Georg Zuber. 

. Jährl. fl. 1. 
Florenz. Rivista degli Stenografi. Red.: Prof. Gustavo 

Farulli. Pr. jährl. Lire 3. 
Frankfurt a/M. Frankfurter stenogr. Zeitung. Red.: 

Direktor Nentwig. Pr. jährl. M 3. 

— D.er Schriftwart. Wochenschrift für Stenographie und 
Schriftkunde. Red.: Dr. ph. E. Gantter. Pr. viertelj. Ji. 1. 

Göteborg. Referenten. Tidning fbr spridning af Steno- 
grafi. Red. : Direktor B. Hansson. Pr. jährl. Kr. 2. 

— Sleipner. Organ för Vdbredande af Gab. Stenografi. 
Red. : Carl Keventer und Helmers. Pr. jährl. Kr. 3. 

— Stenografen. Organ för Göteborgs Gab. Förening. 
Red.: C. Johansson. Pr. jährl. Kr. 1. 

Graz. Monatsschrift des Steiermark! sehen Gab. Stenogr .- 
Vereins. Red. : Schub-at Prof. Heinrich Noe. Pr. jährl. 
fl. 1,15. 

Greifswald. Korrespondenz der Gab. Schülervereine. 
Red.: Stud. Zander. Pr. jährl. Jd 2. 

Helsingfors. Tidning fcJr Stenografi. Red. : Aug. Fabri- 
tius. Pr. jährl, .^ 5. 

Innsbruck. Stenogr. Blätter aus Tirol. Red.: M. Hoch- 
fellner. Pr. jährl. fl. 1. 

Lanciano (Abruzzo). La Coltura Stenografica. Red.: 
Prof. Tucci. Pr. jährl. Lire 4. 
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Landshut i. B. Stenogr. Monatsschrift aus Landshut. 
Red. vom Stenogr.- Verein. Pr. jährl. ^ 1,50. 

Leipzig. Allgem. deutsche Stenogr.-Zeitung. Red.: Dr. 
K. Albrecht in Freiburg i/B. Kommissionär: Amoldische 
Buchhandlung in Leipzig. Pr. jährl. Ji 2,50. 

— Neue niustrirte Zeitung für Gab. Stenographie. Red.: 
Emil Trachbrodt. Pr. jährl. Ji 6. 

London. Richtefs English Journal for Writers of Gabels- 

bergefs Shorthand System. Editor Heinrich Richter. 

Office: 46, Springdale Rd. Stoke. Newington London N. 

Pr. d, 2 per Nr. 
Mailand. L'Arte Stenografica. Red.: Amaldo Marin. 

Milano, Piazza del Carmine 4. Pr. jährl. Lire 3. 

— Lo Stenografo di Milano. Dir. Luigi Perelli. Pr. 
jährl. Lire 3. 

München. Münchner Blätter für Stenogr. Herausgegeben 
vom Gab. Stenogr. Zentral verein. . Red.: Roderich 
Lautenhammer. Pr. jährl. Ji l^h. 

— Stenogr. Lesebibliothek. Red.: Roderich Lautenhammer. 
Pr. jährl. Ji 1,25. 

M. -Gladbach. Deutsche Stenographenzeitung. Red.: 
Lehrer Richard Ohler in M.- Gladbach, Postsekretär 
Thiele in Stassfurt und Inst.-Mitglied Dr. jur. Fröhliger 
in Dresden. Pr. jährl. Ji 4. 

Neapel. Napoli stenografica. Direttore Muca, Prof. Pr. 
jährl. Lire 4. 

— Rivista stenographica (La Rivista Scolastica). Red.: 
Raf. Maietti. Pr. jährl. Lire 4. 

Neumtinster. Holsatia. Red, : Wilhelm Scheel. Pr. jährl. 
Ji 1,50. 

Neustadt a/R Mitteilungen für die Vereinigung nord- 
westdeutscher Gab. Stenographen. Red.: F. Niemann. 
Pr. jährl. Ji 1,50. , 

Padua. Lo Stenografo e Lo Stenofilo. Dirett. Ambrogio 
Avv. Negri. Pr. jährl. Lire 4,50. 

Prag. Tesnopisn6 Listy. Red.: Dr. Pav. Ruzicka. Pr. 
jährl. fl. 1,50. 

Pressburg. Concordia. Zeitschrift für deutsche und ungari- 
sche Stenographie. Red.: Kankovszky. Pr. jährl. fi. 1. 

Prossnitz ((Jsterr.). Der praktische Stenograf. Zeit- 
schrift für gründliche Aus- und Fortbildung in der 
Gabelsb. Stenographie. Red. : Prof. Franz Scheller. Pr. 
jährl. fl. 1,20. 

Rom. Tirone. Red.: Luigi Damilano. Direttore: Alfredo 
Maria Scafi. . Pr. jähri. Lire 2,50. 
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Sofia. CTEHorPA<i»H^iECKH B'fecTHHK'L. K. T. Otto- 

BopeHi-PeAaKTopb: Hb. A. IIIaii^apoBt. Pr.j. .^4. 
Spezia. La Stenografia. Red.: Oscar Greco, Commissario 

della R. Marineria. Pr. jähr!. Lire 2. 
Strassbnrg i. E. Kleine Blätter für Gabelsb. Stenographie. 

Red.: Karl Buckel. Pr. jährl, Ji 1,50. 
T e p li t z. Teplitzer Stenographenblatt. Red. : Franz Tieze. 

Pr. jährl. fl. 1. 
Turin. Lo Stenografo Italiano. Red.: Enrico Pera. Pr. 

jährl. Lire 4. 
Wien. Der Militärstenograph. Red.: Guido Ritter v. 

Leinner, k. k. Oberlieutenant. Pr. jährl. fl. 1,50. 

— Osterreichische Blätter für Stenogr. Organ des Gab. 
Stenogr.- Zentralvereins in Wien etc. Red.: General- 
sekretär Noske, Wien I, Kleeblattgasse 11. Pr. jährl. fl. 2. 

* — Wiener Stenographenblatt. Red.: J. M. Posselt in 
Wien in, Löwengasse 31a. Pr. jährl. fl. 1. 

— Wiener stenogr. Unterhaltungsblatt. Red.: Jul. Edler 
von Kaschnitz in Wien III, Marxergasse 18. Pr. jährl. fl. 1. 

— Wiener Schule. Red.: Zwierzina in Wien 11, Thugut- 
strasse 4. Pr. jährlich fl. 4. 

b) System Alt-Stolze. 

Berlin. Berliner stenogr. Blätter. Red.: A. Hohn. Berlin; 

S.W. 29. Pr. jähri. Ji 2,50. 
Budapest. Magyar Gyorsirö. Red. : P. Gyurmän, Andor. 

Pr. jähri. fl. 2. 

c) System Mittel-Stolze. 
Berlin. Zentralblatt für W.-Stolzesche Stenographie. Exped. : 
W. Mertens, Berlin N. 0. Katharinenstr. 3. Pr. jähri. Ji 4. 

— Stenogr. ünterhaltungsblätter. Exped.: W. Mertens. 
Pr. jährl. Ji 3. 

d) System Neu-Stolze. 
Berlin. Archiv für Stenographie. Organ des Verbandes 
(Neu-)Stolzescher Stenographenvereine. Red.: Dr. Drein- 
höfer, Joachimsthalsches Gymnasium. Pr. jährl. ^ 4. 

— Der Stenographenverein. Herausgeber Dr. Dreinhöfer. 
Pr. viertel). jM^ 1,50. 

— Die Kurzschrift. Monatsblatt für Schülerkreise. Red. : A. 
Giesen, Berlin C, Alte Schützenstr. 11. Pr. halbj. Ji 1,50. 

— Magazin für Stenographie nebst stenogr. Lesehalle. 
Herausgeber Max Bäckler, Berlin S.W., Blticherstr. 16. 
Pr. halbj. Ji 2. 
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Berlin. Stenogr. Lesehalle. Red.: O.Morgenstern in Prenzlau. 
Verleger Max Bäckler in Berlin. Pr. halbj. Jk 0,75. 

— Stenogr. Erzähler. Red.: Th. Wendisch. Berlin S., 
Prinzenstr. 71. Pr. jährl. Ji 3. 

— Zeitschrift für stenogr. Praxis. Red.: Dr. Hirschberg. 
Berlin S.O., Adalbertstr. 51. Pr. jährl. Ji 2. 

Breslau. Breslauer Stenographen verein. Red. : Neuendorf, 
Hummerei 25. Pr. jährl. Ji 1,50. 

— Breslauer stenogr. Chronik^ Red.: Dr. Claus, Mon- 
hauptstr. 8. Pr. jährl. Ji 2. 

Dortmund. Westdeutsche Stenographenzeitung mit „Steno- 
graphenheim". Red.: Wilhelm Dieckmann und Max 
Funcke. Pr. jährl. Ji 2,50. 

Hannover. Stenogr. Schülerzeitung. Red.: Matthei. Pr. 
halbj. Ji l. 

Jauer. Der Stenographenfreund, Red.: Lehrer Bittner. 
Pr. jährl. Ji 3. 

Leipzig. Mitteilungen für die Mitgl. des Stolz. Stenographen- 
vereins zu Leipzig. Red.: F. flödel. Pr. jährL Ji 0,80. 

Luckenwalde. Märkische Stenographen zeitung. Red.: 
Gymn.-Lehrer Meissner. Pr. halbj. Ji 0,50. 

Naumburg. Korrespondenzblatt für den mitteldeutschen 
Stenographenbund. Red. : Carl Schöppe. Pr.jährl..-^2.(?) 

New York. The Shorthand Gazette. Red.: F. 0. Dettmann 
in New York, 19 Dey Street. Pr. jährl. Doli. 1. 

Öhringen. Stenogr, Nachrichten aus Süddeutschland. Red.: 
Frasch, Pr. jährl. Ji 1,20. 

Wetzikon b. Zürich. Der Schweizer Stenograph nebst 
lUustr. Schweiz. Unterhaltungsblatt. Red.: Sekundar- 
lehrer Bär in Volketsweil bei Zürich und H. Bebie in 
Wetzikon. Pr. halbj. für die Schweiz Fr. 2,50, für 
Deutschland ^ 2, für das übrige Ausland Fr. 3. 

e) System Velten-Stolze. 

Essen. Der deutsche Stenograph. Red.: Lehrer W. Veiten. 
Pr. jährl. Ji 3. 

f) System Merkes-Stolze. 
Wülfrath. Merkesia. Red.: Ludw. Mau. Pr. jährL ^ 2. 

g) System Lehmann. 

Augsburg. Der Schriftgenosse. Red.: Lorenz PfUnder. 

Pr. jährl. Ji 3. 
Elbing. Zeitschrift für Stenotachygraphie. Red.: Daniel. 

Pr. jährt. Ji 2,40. 
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MüDchen. Mooatsblätter des Stenotachygraphenvereins. 

Red. : Erwin Förster. Pr. jährl. Jk 3.60. 
Schweidnitz. Allgem. deutsche Stenotachygraphenzeitung. 

Red.: Hugo Reisse. Pr. jährl. .ä. 6. 

h) System Faulmann. 
Wien, ünterhaltungsblätter für Faulmanns Stenographie. 
Red.: Emil Kramsall. Pr. jährl fl. 1. 

— Zeitschrift für Faulmannsche Stenographie. Red.: Karl 
Faulmann, k. k. Professor, Wien IV, gr. Neugasse 24. 
Pr. jährl. fl. 1,50. 

— Osterr. Blätter f. Faulm. Stenogr. Red. : Jul. Schufinsky, 
Wien I, Singerstr. 18. Pr. jährl. .H. 3. 

i) System Schrey. 
Ü.-B armen. Die stenographische Wacht. Red.: Ferd. 

Schrey. Pr. jährl. Ji 2. 

k) System Arends. 
Aachen. Der Stenograph. Red.: Jos. Wilms. Pr. jährl. .Ä 4. 
Berlin. Apollo. Red.: Wilh. Stahn, Berlin S.W., Lin- 

denstr. 79. Pr. jährl. Ji 3. 
Brieg. Der Phönix. Zeitschrift zur Einübung und Pflege 

der ArendsBchen Debattenschrift. Red.: G. Wendtland. 

Pr. jährl. Ji 2. 
Erfurt. Stenogr. Blätter. Organ des Hauptverbandes 

Arendsscher Stenographie nebst Unterhaltungsblatt. 

Red.: A. Dietze in Erfurt und Franz Richter in Berlin. 

Pr. jährl. Ji 3. 
Upsala. Hermes. Organ för den Arends'ka Stenografien 

i Sverge. Red.: Lundgreen und Tisell. Pr. jährl. 

Kr. 2,75. 

1) System Roller. 

Berlin. Apollo mit der Beilage „der Pionier". Red.: Carl 
Tolle in Stralsund. Exped. Heinrich Roller, Berlin N., 
Müllerstr. 180. Pr. jährj. Ji 4. 

— Der Pionier nebst Tachygraph. Verleger Heinrich Roller. 
Pr. jährl. Ji 6, für das Ausland Ji 6,50. 

Karlsruhe. Süddeutsche Stenographenzeitung. Red.: 
Lehrer Götz. Pr. jährl. .^ 2,40. 

m) System Weiler-Duploy^. 
Luxemburg. Vorwärts ! Red. : J. J. Weiler. Pr. jährl. Fr. 3. 

n) Englische und französische Systeme. 
Bath. The Phonetic Journal. Editor: Isaac Pitman, In- 
ventor of Phonograplue. Pr. jede Nummer d. \, \ 

Krieg, Stenographie. 2. Anfl. 13 
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Bordeaux. L'Eclair Stenographique Illustr^ (Duploye). 
Direction: 198 Rue S. Catherine. Pr. jährl. fiir Frank- 
reich Fr. 2, für das Ausland Fr. 3. 
Boston. Mass. Stenography of all Systems. Ed. (Prof.) 
Charles C. Beale. Pr. jährl. Doli. 1. 
a/ Chicago. The Shorthand Writer. Publ: D. Kimböll. Pr. 
^ jährl. Doli. 2. 

— The Shorthand Times. Publ. by Allen & Comp. Pr. 
jährl. Doli. 2. 

— The Exponent. Red. : J. Geo. Cross, M. A. Pr. j. Doli. 2. 
Cincinnati. The Phonographic Magazine. Ed.: Jerome 

B. Howard. Pr. jährl. Doli. 1,50. 
Gloucester. The Alethographic Shorthand Journal. Ed. : 

George Harris. Pr. jährl. s. 4 d. 6. 
London. Shorthand. A Scientific and Literary Magazine. 

Ed.: Westby-Gibson. Pr. jede Nummer d. 1. 

— Sloan-Duployan Shorthand. Ed.: Sloan. Pr. (?). 
Montreuil bei Paris. La Dict6e Stenographique. Dir.: 

E. Duploy6, Pr. jährl. Fr. 1. 
Nantes. Le Stenograph Illustr^. (Dupl.) Red.: Viaud. 

Pr. jährl. Fr. 6. 
Ke u f c h ä t e 1. L'Avenir Stenographique Suisse. Red. : Aug. 

Rouiller-Leuba. Pr. jährl. Fr. 3. 
New York. Brownes Phonographic Monthly. Red.: 

D. L. Scott-Browne. 23 Clinton Place N.Y. Pr. jährl. 

Doli. 2. 

— The Phonographic World. Ed.: E. N. Miner. Pr. jährl. 
Doli. 1. 

— The Students Journal. Ed. : J. Graham. Pr. jährl. Doli. 2. 
Paris. L'Unite Stenographique (Prevost-Del.). Exp. : Emile 

Lesacq. Paris, place Dancourt 4. Pr. jährl. Fr. 10. 

— Le Journal des Stenographes (Dupl). Directeur-gerant : 
J. Depoin. Paris, 62 Rue Bonaparte. Pr. jährl. Fr. 6. 

— Le Progres (Dupl). Red.: J. Depoin. Pr. jährl. Fr. 4. 

— Le Telephone (Dupl.). Dir.: M. Richardet. Paris, 10 Rue 
de Bellechasse. Pr. jährl. für Frankreich Fr. 5, für das 
Ausland Fr. 6 

— Revue Internationale de Stenographie. Organe de la 
Stenogr. professionnelle. Directeur: A. Ch^rie, Paris, 19 
Boulevard Montmartre. Pr. jährl. für Frankreich Fr. 4. 
für das Ausland Fr. 6. 

Philadelphia. The modern Reporter. Ed. Curtis Haven. 

Pr. jährl. Doli. 2. 
Toronto. The Cosmopolitan Stenographer. Ed. Thomas 

Bengouch. Pr. jährl. Doli. 1. 
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Anhang. 

Regulative der staatl. PrGfangskommissioiieii für Stenographie. 

a) Regulativ zum Behuf der Prüfung über Stenographie. 
Festgestellt vom k. k. österr. Ministerium für Kultus und 
Unterricht zu Wien am 14. Mai isao. 

Um die definitive Anstellung von Lehrern der Steno- 
graphie an den Osterreichischen Unterrichtsanstalten zu er- 
möglichen und auf gesetzlicher Grundlage zu regeln wird 
folgendes festgesetzt : 

Als Lehrer der Stenographie kann nur derjenige ange- 
stellt werden, der seine Befähigung hierzu nachgewiesen hat. 

Diese Befähigung wird durch Prüfungskommissionen er- 
mittelt, welche in verschiedenen Kronländem aufgestellt 
werden. Jede dieser Kommissionen wird aus einem Regie- 
rungskommissar als Vorsitzenden und einem oder mehreren 
Fachexaminatoren bestehen. Die Kommissare werden für 
die Dauer eines Jahres ernannt, und können nach Ablauf 
desselben bestätigt werden. 

Die Prüfung wird in deutscher Sprache auf Grundlage 
des Gabelsbergerschen Systems vorgenommen, sodass 
kein anderes als das genannte System zur Anstellung an 
den österreichischen Lehranstalten künftighin berechtigt. 

An den Hochschulen und grösseren technischen Lehr- 
anstalten sind übrigens die Vertreter anderer stenographischer 
Systeme von der Erteilung des Unterrichtes in bloss pro- 
visorischer Eigenschaft nicht ausgeschlossen. 

Die Prüfungswerber haben sich behufs ihrer Zulassung 
mit einer schriftlichen Eingabe, in welcher insbesondere der 
Besitz der erforderlichen allgemeinen Bildung und zwar in 
der Regel durch authentische Zeugnisse nachzuweisen ist, 
an eine der Prüfungskommissionen zu wenden*). Die Exa- 
minanden sollen eine im wesentlichen nicht geringere allge- 
meine Bildung besitzen als diejenige ist, welche von Kan- 
didaten für das Lehramt an Gymnasien und Realschulen 
gefordert wird, somit entweder eine Mittelschule vollständig 
zurückgelegt, oder einen anderweiten Unterricht mit Erfolg 
genossen haben, welcher mit demjenigen, den die Mittel- 
schule bietet, auf gleicher Höhe steht, die deutsche Sprache 
gründlich kennen und mit Gewandtheit sprechen und schreiben ; 
endlich der lateinischen und französischen Sprache, oder 
doch einer von beiden kundig sein. 

•) S. S. 93. 

13* 
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Die Prüfung wird, wenn der Examinand die Zulassung- 
zu derselben erhalten hat, teils eine schriftliche, teils eine 
mündliche sein, und sowohl auf theoretische als praktische 
Befähigung, in betreff der letztern insbesondere auf die 
Fertigkeit in der Schnellschrift sich erstrecken. 

Über den Erfolg der Prüfung stellt die Kommission ein 
mit ihrem Siegel versehenes Zeugnis aus, welches sowohl 
von dem Vorstände der Kommission, als von jedem der 
bei der Prüfung beteiligten Examinatoren unterfertigt ist. 
In demselben wird die Qualifikation des Geprüften in Bezug 
auf die allgemeine Bildung, die erfolgte Zulassung desselben 
zur Prüfung, das Ergebnis der einzelnen Prüfungsakte genau 
angegeben und am Schlüsse bestimmt ausgesprochen sein, 
dass derselbe zur Erteilung des Unterrichtes in der Kurz- 
schrift für „befähigt" erkannt wird, oder mit Rücksicht auf 
seine besonders befriedigenden Leistungen hierzu in „aus- 
gezeichneter Weise befähigt** ist. 

Prüfungs Werber, welche die Zulassung nicht erlangten, 
oder solche, die zwar zugelassen wurden, bei der Priifung 
jedoch nicht bestanden, werden hiervon durch einen auf der 
Rückseite ihrer Eingabe zu schreibenden Kommissions- 
bescheid verständigt. Die wegen ungenügender Leistungen 
Zurückgewiesenen werden erst nach Ablauf eines Jahres 
zur Erneuerung der Prüfung zugelassen. 

Sämtliche Akte der Kommission werden in ihrem der 
ünterrichtsbehörde vorzulegenden Protokoll verzeichnet. 

Der Betrag der Taxe, welcher für die Vornahme der 
Prüfung zu entrichten ist, wird auf 5 Gulden österreichische 
Währung festgesetzt. 

b) ^Königl. Allerhöchste Verordnung , die Prüfungs- 
ordnung für aas Lehramt an den bayrischen humafiistischen 
und technischen ünterrichtsanstalten beir.^^ 

IX. Prüfung aus der Stenographie. 

§ 46. Zur Prüfung aus der Stenographie werden die- 
jenigen zugelassen, welche ein Gymnasium, eine Industrie- 
schule oder ein Lehrerseminar absolviert haben, und den 
Nachweis spezieller Studien und Übertragungen in der 
Stenographie zu liefern vermögen. 

§ 47. Die schriftliche Prümng für den Unterricht in der 
Stenographie umfasst: 
l.Die Bearbeitung von Systemfragen aus der Wortbildungs-, 

Wortkürzungs- und Satzkürzungslehre, 
2. die kalligraphische Übertragung eines Aufsatzes aus der 
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Kurrentschrift in stenographische Schrift: a) ohne, b) mit 
Anwendan^ der Satzk&znng, 

3. die schriftliche Übertragung eines Aufsatzes aus gekürzter 
und ungekürzter stenographischer Schrift in Kurrentschrift, 

4. die stenographische Aufnahme eines mit steigender 
Schnelligkeit von 80 — 100 Wörtern in der Minute vor- 
getragenen Diktats und Übersetzung des Stenogramms in 
ungekürzter stenographischer Schrift, 

5. die schriftliche Beantwortung von Fragen über die Ent- 
wickelung der Litteratnr der Stenographie. 

§ 48. In der mündlichen Prüfung hat der Kandidat 
einen Vortrag tiber die einzelnen Teile des Systems der 
Stenographie mit den nötigen kalligraphischen und syste- 
matischen Darstellungen an der Wandtafel zu halten und 
etwaige aus Anlass des Vortrages gestellte Fragen zu be- 
antworten. 

§ 49. Sämtlichen Aufgaben der schriftlichen und münd- 
lichen Prüfung wird das Gabelsbergersche System zu 
Grunde gelegt. 

§ 50. Diejenigen Kandidaten, welche vorgenannte (47 
und 48) Prüfung bestanden haben, erhalten die in einem 
Zeugnis in Noten (I, II, III) auszudrückende Befähigung 
zur Verwendung und Anstellung als Lehrer der Stenographie. 

Gegeben zu Schloss Berg, den 26. Mai 1873. 

Ludwig. Dr. V.Lutz. 

c) Ordnung für die Abnahme von Prüfungen in der 
Stenographie bei dem königl, stenogr, Institute zu -Dresden, 

Nachdem von dem königl. Ministerium des Innern im 
Einvernehmen mit dem königl. Ministerium des Kultus und 
öiTentlichen Unterrichts das königl. stenogr. Institut zu Dresden 
ermächtigt worden ist, sich nach Massgabe einer deshalb zu 
erlassenden besondern Ordnung der Abnahme von Prüfungen 
in der Stenographie nach dem, bei dem Institute eingeführten 
Gabelsbergerschen Systeme zu unterziehen und darüber 
Zeugnisse auszustellen, so sind für die gedachten Prüfungen 
mit Genehmigung des königl. Ministeriums des Innern folgende 
Bestimmungen getroffen worden. 

1. 
Zur Abnahme der Prüfungen in der Stenographie wird 
innerhalb des königl. stenogr. Instituts eine besondere 
Prüflings-Kommission gebildet, die aus einem Vorsitzenden 
und drei Mitgliedern zu bestehen hat. 
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2. 
Den Vorsitz in der Prüfungs- Kommission und bei den 
Prüfungen vor derselben fiihrt der Vorstand des köni^l. 
stenogr. Instituts oder dessen Stellvertreter. Die übrigen 
Mitglieder der Prüfungs-Kommission werden für jede Prüfung 
aus den Mitgliedern des genannten Instituts durch den Vor- 
stand desselben bestimmt. 

3. 

Die Prüfungen finden halbjährlich zu einem, mindestens 
acht Wochen vorher durch das Dresdner Journal, die Leip- 
ziger Zeitung und das Korrespondenzblatt des Instituts 
bekannt zu machenden Zeitpunkte statt. 

Sobald wenigstens drei Bewerber um Abnahme der 
Prüfung sich anmelden, kann die letztere auch ausserhalb der 
regelmässigen Halbjahrtermine abgehalten werden. 

4. 

Wer sich der Prüfung zu unterziehen wünscht, hat sich 
mit einem in stenographischer Schrift auszuführenden Gesuche 
um Zulassung zur Prüfung bei dem Vorstande des königl. 
stenogr. Instituts anzumelden. 

Diesem Gesuche ist, ausser einem kuzen Lebenslaufe des 
Bewerbers, das in Punkt 5 erwähnte Reifezeugnis in der 
Urschrift oder in beglaubigter Abschrift, beziehentlich der 
sonstige Nachweis der erforderlichen Vorbildung beizufügen. 

Meldungen zur Teilnahme an einer der regelmässigen 
halbjährlichen Prüfungen haben spätestens vier Wochen vor 
dem für die Abhaltung derselben bekannt gemachten Zeit- 
punkte zu erfolgen. 

5. 

Zur Prüfung werden nur diejenigen Bewerber zugelassen, 
welche das Reifezeugnis eines Gymnasiums, einec Realschule 
erster Ordnung oder das Zeugnis über die bestandene Schul- 
amtskandidaten Prüfung beibringen oder in anderer Weise 
glaubhaft darthun, dass sie dasjenige Mass allgemeiner Bil- 
dung besitzen, welches erforderlich sein würde, um ein Reife- 
zeugnis einer von den vorgenannten Anstalten zu erlangen. 

6. 
Von der Zulassung zur Prüfung werden die Bewerber 
schriftlich benachrichtigt. 

7. 
In der Regel sollen nicht mehr als drei Bewerber auf 
einmal geprüft werden. 
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8. 

Der zu Prüfende hat seine vollständige Vertrautheit mit 
dem Gabelsbergerschen Systeme, sowohl nach dessen 
geschichtlicher Entwickelung, wie nach seiner gegenwärtigen 
Ausbildung in Bezug auf Kenntnisse, Schreibfertigkeit und 
Geschick zu Erteilung von Unterricht in der Stenographie 
nach Gabelsbergerschem System darzuthun. Ausserdem 
wird Bekanntschaft mit den Grundzügen der Geschichte und 
mit der Litteratur der Stenographie im allgemeinen sowohl, 
als des Gabelsbergerschen Systems insonderheit gefordert. 

Dem zu Prüfenden werden demgemäss 

a) drei Fragen aus dem Gebiete des Gabelsbergerschen 
Systems zu schriftlicher, in verschlossenem Zimmer 
anzufertigender Beantwortung und 

b) die Lieferung einer schönschrifltlichen, ebenfalls unter 
Verschluss auszuführenden Probearbeit 

aufgegeben. 

Zu letzterer kann die Beantwortung der Fragen unter a 
ganz oder teilweise benutzt werden. 

An diesen Teil der Prüfung schliessen sich an: 

c) eine mündliche Prüfung über sämtliche Prüfungsfächer, 

d) die Aufnahme eines mündlichen Vortrags bis zur 
Schnelligkeit von hundert Worten in der Minute, 

e) die probeweise Abhaltung einer Unterrichtsstunde. 

9. 

Die mündliche Prüfung wird von dem Vorsitzenden und 
sämtlichen Mitgliedern der Prüfungs-Kommission abgenommen. 

Die Verteilung der Fragen unter a, sowie die Bestim- 
mung darüber, welche von den Kommissionsmitgliedem der 
Leitung der Prüfungen unter d und e sich zu unterziehen 
haben, steht dem Vorsitzenden zu. 

Die Wahl des Stoffes bleibt dem prüfenden Kommissions- 
mitgliede selbst überlassen, welches dem Vorsitzenden 
Kenntnis davon zu geben hat. 

10. 
Je nach dem Ergebnisse der Prüfung werden über die 
nachgewiesene Befähigung folgende Zeugnisse erteilt: 

1. vorzüglich befähigt, 

2. befähigt. 

11. 
Jeder, der die Prüfung mit Erfolg bestanden hat, erhält 
von der Prüfungs- Kommission ein Zeugnis ausgestellt, in 
welchem über die einzelnen Teile der Prüfung besonders zu 
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berichten und welchem ein Abdruck dieser Prüfungsordnung' 
anzuheften ist. 

Das Zeugnis ist von dem Vorstände des stenographischen 
Instituts zu unterzeichnen und mit dem Abdrucke des Instituts- 
siegels zu versehen. 

12. 
Wer in einer Prüfung nicht bestanden hat, kann erst 
nach Verlauf eines Jahres zu einer anderweiten Prüfung 
zugelassen werden. 

13. 
An Prüfungsgebühren sind nach erfolgter Zulassung zur 
Prüfung und jedenfalls vor Beginn der letztem 20 Mark 
zu entrichten. 

Dresden, den 9. Februar 1875. 

Der Direktor des königl. stenogr. Instituts. 
Prof. Dr. Georg Moritz Heyde. 

Bekanntmachung, die Abänderung des Punkts 10 der Ordnung- 

für die Abnahme von Prüfungen in der Stenographie bei 

dem königl. stenogr. Institute zu Dresden, vom 9. Febr. 1875, 

betreffend. 

Auf Antrag des königl. stenogr. Instituts hat das königL 
Ministerium des Innern im Einvernehmen mit dem königl. 
Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts genehmigt, 
dass Punkt 10 der Ordnung für die Abnahme von Prüfungen 
in der Stenographie bei dem königl. stenogr. Institut zu 
Dresden vom 9. Februar 1875 folgende Fassung erhält: 

„Je nach dem Ergebnisse der Prüfung werden über 
die nachgewiesene BeHibigung folgende Zeugnisse 
erteilt: vorzüglich befähigt (I), sehr wohl befähigt (II), 
wohl befähigt (III), genügend befähigt (IV)". 

Dresden, den 6. Juni 1879. 

Der Vorstand des königl. stenogr. Instituts^ 
Prof. Heinrich Krieg. 
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Zweiter Teil. 
Gabelsbergers Lehrgebäude*). 



Einteilung. 

1. In wieviel Hauptabschnitte zerfällt das Qdbelshergersche 
System der Stenographie? 

In vier, nämlich: in die Lautschreiblehre, Wortschreib- 
lehre, Wortkürzungslehre und Satzkürzungslehre. 

Die drei ersten Abschnitte enthalten die beim Gebrauche 
der Stenographie alsCorrespondenzschrift zu beobachtenden 
Regeln; der vierte Abschnitt giebt die Bestimmungen über 
das Ktirzungsverfahren beim Gebrauche der Stenographie 
als Nachschreibeschrift (Parlamentsstenographie). 

Lantschreiblehre. 

2. Wovon handelt dieselbe? 

Von dem Alphabet und den charakteristischen Merk- 
malen der Schriftzeichen: von der Verbindung und 
charakteristischen Verschmelzung der Buchstaben sowie 
von der Silben-Consonanz. 

3. Kennt die Stenographie , da sie gleich der Current- 
Schrift ein Alphabet besitzt, auch eine Unterscheidunglzwischen 
grossen und kleinen Buchstaben im Sinne der Currentschrift? 

Nein; wohl aber folgt sie den currentschriftlichen 



*) Unveränderter Abdruck aus der 1. Aufl. 
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Vorbilde ^arin, dass sie neben der Beibehaltung des 
Liniennetzes der gewöhnlichen Schrift 

obere Grenzlinie 

~ Doppellinie — ~ 
untere Grenzlinie 

den^ einzelnen Buchstaben verschiedene Grössen zu- 
weist und demnach zwischen kleinen, innerhalb des 
halbien Zwischenraumes der .Doppellinie sich bewegen- 
den, mittleren, den ganzen Zwischenraum der Doppel- 
linie ausfüllenden, und langen, die obere oder untere 
Grenzlinie bertthrend^i Buchstaben unterscheidet. 

4. Wde gestaltet sich das Alphabet? 

Unter ausfilhrlicher Begründung eines jeden Laut- 
zeichens*) hat Gabelaberger seinem Alphabete folgende 
Form gegeben: 

a) Vocale, Consonanten, Umlaute und 
Diphthongen. 

r- t / e ^ , ? y T t ^ ^ s\ 

flf, h, c, d, e, fy g, h, i, J, k, /, m, 

■-^^ »-/ xV' — z'- \ o / s !=/■ c /^^ • 

w, 0, p, q (gu), r, s, t, u, v, w, Xy 

' / '^ ? J ^ f ^ ^ 

y, z; ch, seh, sp, st, sz, pf, ph, th, 

lw, Isch, ng; ä, ö, % au, ei, ey, ai, 
«v, äu, eu. 



*) S. : Gabelsbergers ,, Anleitung zur Deutschen Bedezeichenkunst oder 
Stenographie". MOnchen 1834. 
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1>) Doppelvocale und Doppelconsonanten. 

aa, ee, U, oo, uu, bb, dd, gg, II, nn, 

PPy ff 9 ^^y ^U rr, SS. 

5. Ihtrch welche besondere Merkmale unterscheiden 
sich die einzelnen Buchstaben von einander? 

Bei den Buchstaben a und A welche den Punkt zur 
Grundform erhalten haben, bewirken die Bindestriche 
die Unterscheidung, indem dieselben bei a oberhalb, 
bei / unterhalb des Punktes zu stehen kommen. In 
der Verbindung mit schattenlosen Consonanten f/", t) 
steht der a-Punkt auf der rechten, der /-Punkt auf der 
linken Seite des betreffenden Consonanten. 

/ / 
' r / cy r^j 

Das charakteristische Merkmal der Buchstaben i, y, 
j ist der in verschiedener Grösse zur Verwendung kom- 
mende, durch An- und Ausstrich verbindung^sf^ig ge- 
machte Grundstrich /// i^f. 

Von der untern Doppellinie ausgehend berührt /mit 
seinem Endpunkt die untere, t die obere Grenzlinie. 

Die Consonanten b, d, rv haben ihre charakteristischen 
Merkmale im oberen, die Consonanten g und h im unteren 
Theilc. 

L e C 7 7 

Ch und seh enthalten die verlängerte A-Form, während 
in sp, seh und auch in z (ts-Laut) das Charakteristische des 
^-Lautes, die Schleife, zunächst in verlängerter, dann aber 
auch in verkürzter Form zum Ausdruck kommt. 



se 
d a 
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thümlichkeit einzubüssen, in der Mitte und am Ende des 
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Wortes ohne Oberiä'nge geschrieben werden. Zwischen 
diesem Zeichen un'd dem ^ besteht sodann die Unter- 
scheidung in der ge'bDgenren Eorm^ des a und der geraden 
Form des sp. 

/ J 

Das Charakteristische des o liegt in der WölBung de» 
Zeichens, des ö in der gedehnten Wölbung, des ü in 
der Durchkreuzung, der sogenannten ^-Lautet^i?/, ey, ai, 
ay, eu, ävj aber in dem Vorhandensein des ^VZeichens. 

6. Welchen Bestimmungen unterliegt die Verbindung der 
Buchstaben? 

Die Buchstaben- Verbindung hat zu erfolgen: 

1. Durch die den meisten Grundformen beigegebenen. 
Bindestriche; z. B.: 

^ Ä. r>^ ^ ^ ^ -y -^ (^ 
CDas 5ch wird nach Consonanten in verkürzter Form ge- 
^chriel>en) ; 

2. Beim Mangel, eines .Bindestriches durch unmittel- 
baren Anschluss des'inachfolgenden Buchstaben an 
den) Torhergehenden ; z. B. : 

3. Durch Verwendung einer kleinen Schlinge beim 
Zusammentreffen der Consonanten hn, sowie beim 
Zusammentreffen von Buchstabens, deren unmitteU 
bare Verbindung einen stumpfen Winkel ergeben 
würde. 

^ r ^' ^ /^ / / -^ -V y 

hn, /<?, fei, pft, pfei, te, tei, eeg, eet, et. 
Ais besondere Consonanten- Verbindungen (Cbnsonan- 
zenO sind zu merken ; 
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spl, schl, cl, zl, hl, Chi, U; sehn, nd; rb, 
rd, rw, rs, ks, chs, bs, d^, Is, ms, ns, 

ngs, ps, WS, sw, sph, 

7. In welcher Form vollzieht sich die charakteristische 
ffuchstäbenverschmelzung ? 

Es werden die charakteristischen Merkmale der be- 
treffenden Buchstaben unmittelbar mit einander verbunden. 
Z. B.: 

är, pr, tr, wr, dt, pi, ti, wi, da, po, lo, 

c 
wo, 

8. In welchen bestimmten Fällen tritt die charakteristische 
Buchstabenverschmelzung ein ? 

1. Bei den Consonanzen: 

dr, Hr,f pr, tr, str, wr, sehr, spr, zw, schw, 

J 2 ^ ^ '^"^ /[(v.,. 

schm^ mp, ehm, ehz, ehseh, eht; br, gri 
Schmelzung; des b resp. g jnit dem Spiegelbilde des rj. 

2. Bei den Silben: 

'////"/ '■ '^ / / / 

di, fi, pi, ti, sii, vi, wi, cht, if, ip, it, 

t •/■ 

ro izj 
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^ C' Cx «^ O '-vx /^ V-/ O O 

6ö, bro, do, lö, mo, no, po, ro, wo, dro, 

^ C C G C n "] o ^ 7 

pro, io, trjD, stöj strOf go, gro, W (hofj, quo; 
hö, hrö, dö u. s. w. (wie ojf 

^ ^ ^ i ^ ( C s ,..>.. 4... 

bu, du, lu, mu, pu, tu, stu^ mu, rUj drUf 

4 ..(■■) ^ ^ ^ > /> ^- 

tru, stru, vf, ug, up, ut, uv, Uz, tisch, ur, 

S "^ << « s 

urg, urm, bü, du, wü, u. s. w.Gwie.Ml; 

^ ^ ^ ^^ ^ / ß ^ 
ür, bür, dür, für, stör, rvür, zu, schü, spü; 

bau, dau, lau (klau), mau u. s. w. (wie m); 

bau, däu, lau u. s. w. (wie au) ; 

^. .^^ ^ ^> -;, 

^?/, eity eich, ein; eug, eup, 

9. fVas versteht man unter Silbenconsonanzf 

Die unter Ausstossung des Vocais erfolgende Bezeich- 
nung einer Silbe durch unmittelbare Verbindung oder Ver- 
schmelzung des An- und. Auslautconsonanten. 

10. Welche Silben sind hiezu geeignet? 

Die meisten schwach betonten, den Vocal e enthalten- 
den Schlusssprechsilben' jBuwie auch die denselben Vöcal 
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enthaltenden Stammsilben, sobald deren An- and Auslaut- 
consonanten eine unmittelbare Verbindnng eingeben können. 
Z. B.: 

ScblusBsprecbsilben 

...fei, ..,pel, .,,tel, ,..pen, ...ten, ...fer, 
...per, ...ter, ...der, ...ker, ..,rer (dag. rr), 

■y / ^^ 

...chel, .,.chen, ,../et, ...per; 
Stammsilben 

/ ^ ^ /- ^ ^ / / / 

fei, hei, pel, fer, her, hen, bei, det, fet, 

/ / V / / y /" /// 

gel, heU ket, let, met, net, pet, rei, stet, 
stedt, vet, tet, wet, zet, fed, feg^ feh, fecK 

^ ^ ^ }9 j? o r? p? 

peb, ped, pen, pech, rech, sech, tech, stech, 

J J / ijcr f {• / 

vecht, wecht, zecht, ter, ster; stef, step, def, 

7 ? y / ^v / 

hef schefy scheft, zef, schepf zepf. 
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Wortschreiblehre. 

11. Was enthält die Wortschreiblehre? 

Die Lehre von der sinnbildlichen oder symbolischen 
Andeutung der Vocale und die Regeln über die Laut- 
vertretung , Buchstabenausscheidung , Bezeichnung der 
Vorsilben , Vorwörter , Nachsilben , Schlusssprechsilben , 
Artikel, Substantiva, Adjectiva, Pronomina, Verba, 
Adverbia, Numeralia, Conjunctiönen, zusammengesetzten 
Wörter und Fremdwörter. 

12. Was ist unter sinnbildlicher oder symbolischer Vocal- 
bezeichnung zu verstehen? 

Die Andeutung des Vocals durch Veränderung der 
Gestalt oder der Stellung des Consonanten, wobei der 
starke Grundton a durch Consonanten Verstärkung, 
das hochtönende i durch Consonanten hochstellung 
und das tieftönende u durch Consonanten tief Stellung 
ausgedrückt wird. 

Es bezeichnet sodann die Verstärkung des tief gestellten 
Consonanten das au, die Verstärkung des Consonanten auf 
der Zeile unter Anschluss des e das ä und unter Anschluss 
des ei das ai. 

Wird dem tiefgestellten Consonanten das charakteristi- 
sche Merkmal der ee- Laute beigegeben, so ist damit eu, 
und unter Hinzutritt der Verstärkung äu angedeutet. 

Eine Auswölbung der Consonanten lässt das Vor- 
handensein des (gedehnt ö), eine Durchkreuzung das 
Vorhandensein des ü erkennen. 

13. üebemimmt der dem Vocal vorangehende oder der 
dem Vocal folgende Consonant die sinnbildliche Vocal- 
bezeichnung? 

- In der Regel ist der nachfolgende Consonant Träger 
des Vocals. Z. B. : 
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Vocal a, 
(jU Babel, (Jt^ Bratoche, e/y Dachs, (^c Drang, 

/^Fach, «^ falsch, *^ Flasche, 7i^ Hamster, ^ Hand, 
2 Harpune, ft Jammer, /^vv^ Karpfen, Lf} Kartof- 
fel, -y^ Kram, ryi> Krampf, ^^ nascht, ^ Napf, 
->^0^ Naphta,^ Papa, ^Papst,>^ Parabel, /%/"Par- 
tei,^ Quabbe, ^ Qual, ^Quart, ^ Rand, vx Rang, 
^IS^ Sandale, / aanft, /^"Tabelle, /^ Tad«l,r^Ta. 
lent, /7 Tanz, L Tarif, Jo Tasse, 6- Tasche, (t Trab, 
y^ vag, ^' Valuta, d>^l^ Wange, C(T Wasser,^^ Xan- 
tippe, /v Zange,^/v Zwang, s^A Charakter, 9ä_.-^ Schab- 
lone, A«?/ scharf^ Schnaps^/>^Schmach,'># Schramme, 
^ Schwamm, >^ Span, o Stadt, /^ Stall, 6 Stand, 
5 staiT, /^ Stachel, /^ Stapel, /^ Stampfe. 
Vocai i. 
Z^ »*) Bibel, ^ Bild, ^^ Binde, <t/^ blind, Äicht, 

*) Die aus kleinen oder mittleren Bachstaben gebildeten Silben kOnnen 
von der gewöhnlichen Schreiblinie ^entfernt- und, je nach der Gestalt des 
die folgende Silbe beginnenden langen Consonanten, an die obere oder 
untere Qrenslinie gesetzt werden. 

**) Die erhöhten oder Tertieften Gonsonanten mittlerer Grösse bleiben 
mit der einen Hälfte innerhalb der Doppellinie. Die langen Gonsonanten 
überschreiten bei der Erhöhung und Vertiefung nicht die Grenzlinie. 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 14 
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öOy Bischof, ß^ Cigarrc, //^CJisterne, ^A^Citnone, 
^^^ dringen, ^ ESb^el, /^ Fichte^ /^- Figur,, /-^finster, 
^ Firma, A First, ^ frisst, Z2. Flache, J Fistel, 
/^ fix, ^'^ flink, :^ Gimpel, ^ Gischt, %g Glimpf, 
7*- Grille, ^^^-v Himbeere, 7«" Hirse, ^Hirschj^V^Kind, 
^'^i^ Kirche, /^"^ Kirsche, ■-^'^ Kisten^V^ Krisis, V Kri- 
stall, j^ lind, .^ lila, •^**" Lilie, t/^ Milch, ^'^ MicheL 
2/2- Michael, ;^^" Mimik, ^^-^ Minister, z/^^ Mirakel, 
^^ Prima, /^^ Primel, ^ Pritsche, v^ Rind, <^ Sidon, 
(/<' Trichter, /'^^irtuos,*:^ widmen, O^ wild, c/^ Wir- 
bel (dagegen c^^ werben), ^^ zischen, / Zipfel^^i^ Zwil- 
ling,^ Schilf,^, 8chimpf,^^8cblichj7f''^ schwinden, 
^-"schwingen, /^spricht, (/^Strich. — M'^ E'alfluin, 
-v^^ Adrian, i>v^ Florian, J<^ Zacharias, ^ Filiale, 
?/ Matertal, ^^ Miriade ( ;^^ Hiob^ C^^ T>ia, 
jT-^ SpiCiAv). . 

Vocal u. 
/^ *) Bube, ^y^Buch, <^ Blume, ^ Buscli, ^. 'duflipf, 

*) S. letzte Anm. auf S. 209. 
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^ Dunst, /^ Fuchs, >^ Euchtcl, i^ Gulden, ^CTurt, 
^ Gnibc,:5^Hugenottc, >^ Hugo, ^ Hund, ^ Husar, 
^/Hussit, X^ Husdicn, ^ Huld, -^ Hunger, i^ Jude, 
^. Juli, ^ Jurist, ^ Juwel,,rx^ Kunst, -^ Kunde, 
. r-^ Kur,/>;? Krug, u,^ lullen, 4^ Mumie, z.^/ij^ mur- 
meln, ^ murren, 4p^ Musltel,-^^ nun, -v^ nur, ^ Pudel, 
//Putz, /- Prunk, v^ Rune, v^ rund, ^ Tuba, C^ trug, 
C Trumpf, Cx^ Wnnscl), c^ wuchs, 7/ Zucht, Z zupfen, 
//Zunft, 2^ Schuld,^j2*^ schmuggeln, ^^ Sclmiutz, 
i^ Schnur, 9 Schnupfen, 2>^ schrumpfen^o-^^ Schwung, 
/^ Spund, / Spur, >/J Spruch, L stumpf, U Strumpf, 
C^rj Triumph. 



Umlaut au. 



<Jg Baum, ^ Bauch, 4, hrauR, ^ brausen, ^Dau- 
Tneu, M Flaum, /^J- Faust, ;j^ Haube, 2/ Haupt, 
/^ jauchzen,.^ KlausCj^-v^j Krause,.*^ Laune, ^ Laura, 
<i Maul, X Pauke, ^ Taube, >^ tauche, ^r^ tau- 
send, (^ Traum, / Zauber, >^^ zaudern, Z Zaun, 

14* 



14 
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>^ SchÄuder,^t^^ schnauben,^ Schraube, >v^8tauch, 
C^ Strauch. 

L4. }Vann tritt der Anlautcansanant als Träger des Vocah 
.auf?' 

Wenn t. dem Vocal a schattenlose Consonanten — f, 
t, cht — dem Vocal u (au) nicht vertiefungsfähige Con- 
sonanten — f,t — folgen, 2. die Umlaute und Diphthon- 
gen ä, ai (ay)i eUy äu zu bezeichnen sind und 3.><ßinc 
Auswöibung der Consonanten und damit eine Andeutung 
«des (ö) möglich ist. Ausserdem übernehmen noch in 
.gewissen Fällen die .kleinen Anlautconsonanten die Vocal- 
bczeichnung. 

Beispiele zu 1. 2. ?. : 

a. 

t^ bat, ^brachte, 7 Gatte, z^^ gaffen, i/ glatt, 
^ Graf, 7 Hafen, V^ Katte,/-/^ Kattegat, j 
T^ klaffen, ^ Kraft, ^ Laffe, J Laterne, */ Lat- i 
werge, •/ = ^ Lattich, 2^ Matte, ^^ Natur, /^v/ Natter, i 
V Ratte, yv. raffen, ^v^Saffran, ^/ trat, (I^^ trachten, ' 
C/ Watte, c^ Wachtel,C^^^ wÄffnen,^f> Schachtel, ' 
y^ Schatulle, j^ schlachten, J, Sclilaf, /f^ Statur, 
y Statut, (^A Statik, d^^^ Statistik, C Strafe, 
StrAtegCi 
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u (au). 
^^/ßlut, /Duft, /gut, /Gruft, V- Hufen, /Hut, 
^,^/Knuten, /Luft, ^< Muff, ^^ Nutzen, ^^ Ruth, 
/ruft, ( y^ Sultan, /^ Stube, ^"^Student, /'^ stumm, 
/ötunde); ,^ Haufen, y Haut, /^ kaufen, /^ laufen, 
y laut, / rauft, ^. saufen, ( ^ Staub, ^ Staude). 



l^ Bär, e^^^o». Dämon, >i^ Häfen, ^^ Krähe,<y-x, säen, 

^ cr^ Säet, ^«^ Mächte, äm^ Schlächter. 






ai (ay). 
L^ Bai, 7-^ Hai,c?w Hain, r\^-^ Kaiser, d" Mai, 
^-^Maid, «^-^ Laib, t^v laicht, (/ Saiten, C-^. Train, 
O"^ Waise; £,-/ May, e-A Mayer. 

eu. 
e^ deuten, ;^heut,^ -^u.Ieugneny^/Lcute^/^eut- 
nant,^/Vw leuchten, /V^ Seuche, ^^/^'^heulen,^^^^^ Keule, 
^^x-'^^beugenj^^x^^heucheln, //2y>^ Zeuge. 
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än. 

/^y^ Bäume, ^/^Bäuche,>^^Häupter, ^^^ Traume, 

o.-^8chäumen,^^/^ Schläuche, ^^ häuten,^^,^ häufen, 

^ Käufer, ..^ Läufer, ^y^^VAxiten, ^/l^ Räume, 

^-^Häuser,^.^ Mäuler,2,^MäU8e,^^.^ Läuse, ^-^"Säule, 

^"^ Säure, ^---'^^säuseln. 

(6 h 
/O^.Koch, ^>rKorb,/^wvv.Kom,rv6 Kost,/'x Kropf, 

r\^ Krone, /'>eX^^y Komotau, Q Clior, ^ Choral, 

/^Chorist, ^ Schopf, /zopf, ß fod... O komp...; 

/^>^ Körbe, -^V-^krönen, ( ^ Chöre. 

15. In welchen iEällen übernehmen die kleinen Con- 
sonanten das Vocalm'erMmalü^ * 

Wenn den Vocalen i, u (au) kleine Consonanten vor-' 
angehen und mittlere oder lange iblgen. 

Der kleine Consonant- "bezeicTinet auch den Vocal fl, 
wenn man ihn vor oder nach einem mittleren Consonan- 
ten in die Mitte der Doppel linie stellt. 

Beispiele: 

t. 

^ kichern,^^Ö" Kissen, / Kitt, ""^ Klingel, ^Knit- 
tel, / Licht, "^.-^ Li raone, 7«^ lispeln, / litt,A^ Litand, 
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^Literat, C^ä- Liturgie, ^Nichte, ^Niftclie, ^rich- 

ten, ^ leichter, ^^X^ringen, > Riff, / ritt, sich, 
% Sitte. ^ 

u (au). 
V^Kuh, ^^ Kuchen, ^ Kutsche, ^.^^^ knurrt, 

^.^Knutcn, ^/v' Luchs, ^ Lug, ^''X- Lunge, ^ Lugine, 

n Lumpen, >uliuierne,^Nudel,,.^X^Nut2en, ^ sucht, 

Q Sumpf.^^^x'Sudelei;^ Laube,^^^^/^ klauben, ^.Lauge. 

^ Raum, ^ Raupe, ^ Saum, ^K. saugen. 

a (Mittelstellung). 

'^ kam,'^'e^Kamin, -c^ laben, -e^ laden, -f Ijarom, 

•^ lang, •#::^ Lawine, --^ Nadler, -^ Nagel, --^anahe, 

^ Name, ^ Rabe, -^^Rabatte, v/^ragen, <$L sagen; 

^^ Ball, > gar, ^ man. 



16. Welchen Bestimmun^gen, unieiliegt die symbolische 
Bezeichnung des ü? 

Das sinnbildliche Merkmai ist eine Durch.kneu- 
zung der Buchstaben, welche in der Kegel unter Zuhülfe- 
nähme des die Verbindung des Anlauts mit dem Auslaut 
bewirkenden e stattfindet. 
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Lässt die Gestalt der Ad- und Auslautconsonanten die 
Bildung ^iner natürlichen Kreuzform zu, so darf eine 
gegenseitige Durchkreuzung eintreten. 



Beispiele : 

JfrS Drüse, y^füge, ^«^,füUen, ^^^grübeln, 9t^ hübsch^ 

:% Hügel, :iy Hülfe, ;2^hüUt,-^ Kühe, ^^ müde, 

?^t. mürbe, ?T9x. münden , ^tc/^ Nüstern, r^ Küsten^ 

\4 rüsten, y<^ rümpfen, Co trübe, ^ Strümpfe; 

-xx^»Z^Nürnberg,^U->. schnüren -»-y =^7 fünf, % Fürst» 

^ fürchte (dageg. i/? Früchte), 9/ Gürtel, / Güter, 

^ grünt, /^Grüften, / hüten, ^hüften, n^ Küfer, 

?^München, J prüft, 7^/ tüncht, ^ Türke, y^Zürich, 

ä/ schürt, ^c/ spürt. 



\7»,Miebi es ausser der Consonanten- Hochstellung , Tief- 
Stellung, Verstärkung und Mittelstellung noch andere sinn-- 
bildliche Vocairnerkmalc ? 

Ja, und zwar : a) die S t e i I s t e 1.1 u n g von l (ft, st) 
und.r zur. Bezeichnung des Inlauts 2; b) die Verlängerung 
der anlaute g und m um die Höhe des i und zur Bezeich- 
nung desselben, sobald / als Auslaut auftritt; c) die 
Schreibung eines Anstriches vor den verstärkten, hoch- 
oder tiefgestellten Buchstaben / und r zur .Andeutung der 
Silben aty ar, it, ir, uL 
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Beispiele: ad a) d Bitte, ü Brite, f Dritte, 

-/kritteln, / quitt, V tritt, ^/schnitt, y Schlitten, 

y Schrift', i still, t Stimme, 6Stirn (dag. 6 Stern). 

ad b) y Gift, T Gitter, / mit, / mitten, 
^^'^Mittwoch.. 

ad c)^ Alaba8ter,Ji^VAlbert,.*^Albrecht, juv Alaun, 

^i^%X/Almanach, -jun Aloe, -^ Alp, jo als, V Alter, 

— *^ Ideal, v^ real — -vf>. Araber, -1.^ Arbeit, 

-vy Archiv, -y/l arm, -%y Armut, V Art, -^21 Aroma, 

-^^.y^Arsenik, V Artikel, -V Arzt; 2 Iltis, Ä, irden, 

-v^ irgend, -l^x^ Ironie ; ^ Ulme,, .^V^ Ulrike, ^^-Irich. 

18. /n welchem Vierhältntss steht' die sinnbildliche VocaU 
andeutung zur charakteristischen wiä schrißbildlichen Be- 
zeichnimgsartj 

Die sinnbildliche Vocailanüeutung Jiat den Vorrang i n 
der Regel vor der charakteristischen und in allen 
Fällen vor der schriftbildlichen V.ocalbezeichnung. Die 
letztete IBczeichnungsart tritt überhaupt nur dann ein, 
wenn dfe Corrsonantenform weder eine charakteristische 
.noch sinnbildliche* Vocalisirung oder — beim Vocal e — 
die Anwendung der Silbenconsonanz gestattet. 

V Eür die charakteristische Yocalisirung sowie fiir den 
Ge'hcauch der Silbenconsonanz und der schriftbildlichen 
Vocalbezeichnung sind folgende Beispiele massgebend;« 
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a) Charakteristische Vocalisirung. 
L P^ Ding, e^ Dille, oi China, ^dicht, ^ dich- 
ten,y<' Dichter, ^ Pike, ^ Tisch, /^ Wiiid,/^vWicht, 
f/ Stich, /r*^ wimineni, f^^a^-^ winseln, fi^^ Wissen; 
^ Griff, ^ Schiff, >fe^ Hippe, y Tarif, ^ Lupine, 
t/. V- Bulle, </ Butter, ^A^ Druiden, r^ Natur, 
C-^ Turin, c^ Wurm, ^ Sturm, ^ Peru. 

im. ^ Bauer, </ baut, v Braut, <a Dauer, 
^ Mauer, (^ Trauer, C taufen, y Staufen. 

0. ^/bot, £^Dolch, t-y>4jOch, ey?? Mond,^>v^Nonn, 

w^Post, ^J^ Rom, v>/Ro8t — ^^Frost, /^ Tirol — 

c> Wolf, OS- droben,^^ Probst, 6- toll, C^ trollen, 

{^SioTchy C/Z Strom, V^Gott, ^hoch, ^> quoll. 

0. ^_-^ Böden, v.^^ Römer, O^Götter,0^öchäter. 

iL (^ Bürde, (// Bücher, K Tücher, ^??^ Würde, 
c^ Bürger, S<2- Stürme, C^ WUrmer, jh* Zügel, 
^ Schüssel, Q^ Schlüssel. 
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ei. x-^eitel,^^ Eifel,yVEichcl,.-^Eitcr,^ Eifer; 
C^^ Bein, ^-^ Pein, ^^^.-rein, o^-Wein, 2 — ^mein, 
e^ — , dein, <T^8cin.. 

««.--"'V^Eugen, ---) Eupen, /^zeugen. 

b) Vpcalisirung unter Anwendung der 
Silbe neonsonanz. 

e. ^ Fell, >u Heller,» helfen; >vx- fem, ^ Herrn, 
Henne; t beten, ^4/ Dccliant, / Pest, / fetter, 
Kepler, rv Kette, •/ Letter, »yCleclizen, e/ Me- 
tall, /^ Peter, >J Retter, — ^ — stedt,:^Helm8tedt, 
/^ Veteran, cJ Wetter, i Feder, rx/ Fenster, 
//v. fegen, p Feh, /vC fechten, yr Fjels, yzr Ferse, 
^^ Pedell, yy^ Perser^ ^ Pech, ^ Pest, v^/. rechnen, 
<i^ Sechser, ^v schlecht, >^ stechen,^// Vechta, 
o4^ Wechsler, >-/ zechen, ^--/ Terne, cl = 6 Stern, 
/L Steffen, /^ Steppe, /^ Stephan, / definiren, 
7 Hefen. 
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c) Schrift'bild liehe Vocalbezeichnung. 

e. -t^ eben, .-^Eden^'T^ Egcr,-v^ Ekel, ..^ Elbe, 

1> Ems, -x/-w^ Enkel, ^^^ Engel, y Epen, -^^ Ernst, 

^e«, C^ Estrade, «U/x. Etteln^^T^ Ezechiel,^^ Espen, 

^ Esche, -i»v^echt; ^.w Bern, .^-w gern,/^'vx. Kern, 

6>-/ bellt, 2^ Geld, t^ Ber^^A? Zwerg, ./^^ legen, 

v^Tx. regen, <r;k. Segen, ^^ quetschen, ^<^ 'beben, 

^^ geben, P^hebeny-i.^^kteben, •^^^^leben^o^schweben, 

C^ streben ( / sterben), e/l derb, ?7-^ gerben, 

07^ werben, o^^ Scherben, ^/z^ blenden, ,/z^Lendcn» 

O?^ wenden, y^29x, spenden, /-v2. Kegel, »^^ Flegel, 

Jl/Z* Schlegel, /^ Köpfe, Or Schafe, /^Güte, /Hüte; 

^->^ Beeg. 

a. T^ Abel,>^^ Adam, /^Amt,^;? Ampel, < Athen, 
Vav achten, ^^'achtet;//^facht,^VA^ pachten ./^^Legat, 
v^ Achat, ^^ Mandat, 2/«^ Magnat, yw parat, C/ Lite- 
rat, ,-V^ Kattegat ; X ja, ^ Leda, v Gotha, 
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-^/cr^aphta, ^ Papa, •/• lila, ^ Tuba, ^y^ Laura, 
y^Afrika. 

I. »^ Ida, pe^ Idee, »^ Igel, >x^ Insel ;^A.*/Görlitz, 
/y/ Profit, */«- Eilie, ^ Mumie; ^ Guranü, ^ Juli, 
/^ Pestalozzi. 

ö. u/wT Oase, ^ Obst, y Ofen ; A^foppen, /.//Forst, 
X/tx7 Josef, (t^ Sold, <j-^^aönne, /S»^ Zorn, Ay Spott, 
Tvy Schotte, o^Schrotj^^^ schmollen, 6%A^ariton, 
:>^IIi8torie; v^Otto, ^^^y^Porto, C Treviso. 
ö. v_y Oefen, v^-^ Oel; /^ zwölf, '>v^v4chwört. 
u, s*/e Ulm, vx^Unke;^WJe8uitv^^Fulda„^^»^^ Suade, 
7/ schuf, /w Pult; XA Gnu. 

au. V^ Äugen, V>^ auch, V^C^ Autor; />* faul^ 
->^.'K'raut, öVv sauer, 7/ Schaufel; y, Pfau, dS Sau, 
TS schau. 

ei — ^Eis,,^-^ Eile;^^7=^^ feig,^9-^= ^^feil,^^ Pfeil, 
^-^Geist, ^2^' Heide, A^ steil; e-'"drcl, A>-'frei,i.^/'Abtei, 
,c/^ Bastei, ^v^'Pafrtei, 
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ßtt. ^-"-ti^ Eule ; o^^yy feucht; ;? ^ Heu, ^^^S neu, 

/' 

C^* treu. ^ 

19. Welchen Zweck hat die Lautvertretung und 
auf welche Laute erstreckt sich, dieselbe? 

. Durch die Lautvertretung wird eine wesentliche Ver- 
kürzung der Wortbilder herbeigeführt und dadurch die 
Leistungsfähigkeit der stenographischen Schrift erhöht. 

In der Hauptsache folgt hiebei die Stenographie dem 
phonetischen Princip und bezeichnet 

c durch A: oder z 

V ' w 

y ' ^ 
th ' t 

ph ^ f 

sz ' s oder ss 

ä ' e oder a (WurzeHäut) 

ö ' e 

eu ' ei 

äu - au 

ü - i oder u (Wurzellaut) 

sowie das die Stammsilbe oder das ganze Wort schliessende 

z ' ts 

Z. B.: 

-->/Gapital, ^^^ Curs, '/^ Tact , 6-*-^vacant ; 

?£^ Miscelle ;.vv>^ Carneval , . ^ frivol ; P^^ Hymne, 

/ Type, e^^^r/l' Synagoge; ' /^ That, ,U Theil, 
Z Thee, (S Tbor,C/4höricht, 6x. Thron, C Thurra; 

^J^ Phantasie, Acf Phrase, /^ Phili^ter^^y^ Philosoph, 
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Ztp Ma8z,^^Vr^ grfiszeDy :^ Gusz, ^^Kusz, ^o Rusz, 

Cj^ StraoBz; .9/C ächzen; -v^ Aermel, ^ Blätter» 

^o^ dämpfen, rv-^ Aringen^ /^ fächeln,^'«/ Fädchen» 

/o-^ fiüscben, •// Fläche, rv^ fllrben, *^^ Händler, 

^vMngt,^ härten, ^> Käfer, /^ Kämpfer, ./a. Länge, 

->^^ächflten8, <rvA Sänger, ^ Schäfer, 6 J Stäbchen, 

f Städte, ^ S^Ständchen, ^ "^Stärke, (/x Sträfling, 

/^Väterchen , ox Wächter ; »#^ Lämmchen , y "^Säften ; 

^v^. öffnen, >v schOn, abschöpfen, y^ Zöpfe; /<^eucb. 

^^ Europa , \^ Freude , a--^ Freund , / Teufel, 

y^-^-^Zigenner; ^^//Bäumchen,^^^ Däumling, /«/ Stäub- 

chen; c/^ Bürde, /^^^ttngling, / Süd, ^ Sünde, 

cr^ Wünschen, d^ Würde ; 6^/2 Blümchen, ^4r Bübchen, 

/^ Stündchen, J^ lüften,- r Grüften; .V^Lenz, 

;;^>/Grenze, 2/ ^^^tz^ W Schmerz, /-wv Kerze, <r Salz, 

/V"^ Panzer, ^ Prinz,^^^ Differenz. 

20. Welche BwhsUiben können in Stammsilben wibe 
zeichnet bleiben? 

1. Die.Zeichen der Silbendehnung: stummes A 
und stummes e, 
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2. die Zeichen^der Silb^enschärfnng: c vor k and 
/ vor ^; 

3. die Zeichen der Verdoppelung, wenn nicht 
der Doppellaut durch Vergrösserung des Zeichens 
für den einfachen Laut hergestellt werden kann 
frr, ss); 

4. das anlautende e vor den Consonanzen nrf, ng, rh, 
rd, rst, rz; 

5. das r in den Consonanzen rg, rm, rt, rsch, rschi, 
wenn demselben der inlautende Vocal o vorangeht; 
endlich 

6. das b in der Silbe üb und das a in der Silbe taf. 

Beispielej 

ad 1. 

^ Bahn, e^ Draht, V ehrt, ^ führt, ^ Fehde, 

v-/' fühlt, /)^ früh, <Z Hahn, A Jahr, /V Koth, 

-2 lahm, 2r^ mahlen, ^y\ mehr, -^ Mühe,^^c/^nehmen, 

^v/Noth, v^ Ohr, v/ roh, v>\ Rohr, v rathen, 

?<^ rühmen, ^ Sühne,' c^Wirth, <yC ^Wuth, 

/^stehlen, (^ Stroh, / Stahl, C Strahl; ^ Brief, 

^ bieten, ^ Bier, ^ Dieb, / fiel, v^ frieren, 

?^ gieb, V Kiel, V' Krieg, r- Liebe, >f Lied, 

7 liefern, ^ Papier, v riecht, ^ rief, / rieth, 
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/y Tiefe, j viel, /Sr Wiese, u schief, ?^ Sclimiere, 
j- Stiefel, Jo^ stieben, Q^ Striemen, 
ad 2. 
6^ Buckel, <v- Brücke, ^ x- Deckel, v Ecke, 
c-^Leck, *^x Rock, <rv Seckel, ^ Tücke, A Zweck, 
'V-* Schreck, ö^ Stock, ^ Stück; /"^ ^Fetzen, 
^r XL setzen, /^sitzen, iC stützen, u^chützen, 
:^ schwatzen, 7 Hitze. 

ad 3. 
-\ Aar, ji^ Aale, ^ Haar, ^V*^ kribbeln, 
(^Troddel, Büffel, C treffen, j^^ allein, o Walle, 
V^v Kummer, ^Jl^ Nummer, ^ dann, e^ denn, 
-^-^^ nennen, t_yo Loos, d>s Moor, /^ Klappe, 
7- nippen, /^ Sippe, 4 Truppen, 7 Gitter, 
/Mittel, Z Ritter. 

ad C 
'2P Ende, "v eng, 2- Erbe, ^ Erde, / erst, 



/■ 



Erz. 



Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 15 
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ad 5. 

eJ dort, v_y Ort, c/ Wort, X2 Form, ^T^ Sorgen, 

ZJK Morgen, x>^ forscht. 

ad 6. 

irv Üben, ^ übt, V üebel ; ^ Taffet, / Tafel. 

21. Wie werden die Vot^ilben, Vorwörter, Nachsilben 
und Schlusssprechsilben bezeichnet? 

Theils in ausgeschriebener, theils in gekürzter Form. 
Die gekürzte Bezeichnungsart erstreckt sich auf die 
Vorsilben und Vorwörter: 
• ab ( V* herab, ^^ hinab), <^ {\r\.)tLn (heran, 

-x^ hinan), ^ant, ^ am, v auf ( > herauf, 

^ hinauf), ^^'> jaus (heraus, vS hinaus), ^ anssery 

^// durch, \ er (i4 >erz),^^^,v^ ein (herein), / für, 

/ ge, 77 gegen, ;? halb, *2 hin ( JL^ hinein), 
^hinter, t in ( v?' im), -^ neben, <^ ob, v.^ ohne, 

y/^ rück, ^ statt, s un, ^ um ( v^ herum), 

^ untere vV herunter, ^^'' hinunter), dC ' von 
( ^ vom), ^ ver, a vor ( -. hervor, y> voraus), 

<f wider (wieder), / zu (lang — dag. ^ kurzes 
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zu), y^' / zusammen, A zurück ( ^V^^durchzu — ), 

r zufolge, Jl zunächst, / zwischen, H Über 

( X herüber, ^^u hinüber), s/. ungeachtet. 

Nachsilben: 

C bar, 9 haft, y heit, % in (oder /^ ), 

^"isch, --"^eK, •^ lieh, /^Schaft, / « / thum', 

c BUg, c< lichung, .^ lichkeit, J^ schaftlich 

( /^cfiaftlichkcit), ^ heitlich. 

Schlusssprechsilb e n. 
(S. Antwort auf Frage lOj) 

c her ( f , ;7 , .^ , ^ , ^ ), 1^ big 

und wig, f di^, ^ fig, ^ pfe, /= ./ tig, V cbig 

und chin, // chtig, C^ biren und viren, -^ diren, 

<^ bung <yt/^,^, ^fc^»)^^»^). 

£ derung^ y zung, .^ tisch. 



22. Auf 'welche Weise erfolgt die Vierhindung der Vor- 
und Nachsilbe (Schlusssprechsilbe) mit der Stammsilbe? 

Die Vor- oder Nachsilbe wird in der Regel unmittel- 
bar oder vermittelst eines kleinen Bindestriches mit der 

15* 
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Stammsilbe verbunden p wobei die in der Lautschreiblelire 
aufgeführte "Verbindung und Verschmelzung der Conso- 
nanten besonders zvl berücksichtigen ist. . 



Beispiele: 
I. ^^Zi^v^ bemerken , c/t^^ begeben, v-w-w^ erklären, 
--v2.v^ vermehren, ^^^ Ausgabe, 77X^ Gegengabe^ o^vbb- 
dach, -2//^ umbiegen, *3</^^hin'bringen,.;2_v^ hineinlegen,, 
^^^^M^ hereinstürzen^ <&?2v^ widerlegen, >v>y^ vomehm^, 
//T9^2ubinden , y^/zusammenthun , /^zusammenfassen, 
^i^v iZwischenact, v;^herauskommen,.,>^hinausschaflfen, 
>-^*^ vorauseilen , /jA:zufliegen^ Znflucht^ /vö^eer- 
fre8sen,y^ zurückführen, ^^durchzuführen, ^^^urch- 
.suchen, ^^durchführen, ^^/durchmachen, ^ Antlitz, 
^x/^ Antwort,.-/ entnehmen, ^v/^entladen, /^^ent- 
fesseln, Z^ entführen, >u>-». entfernen;, ^w^^entzünden 
( ^^w^ anzünden), 2^ entzwei, ^»^^ entschlagen, -u^^e^t- 
schliessen,JL^^ntschwinden,v^^nterstreichen,^^Äünte^- 
than,.^A^^nterlialten,.^ unterliegen, V/ö^ auffassen 
\< ^ aufftth ren, \/^ auffinden, ^ W^ auffallen , > herauf- 
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holen ,'-S ^'hiinkuflielfeni, 75^^ andeuten, ?5?^^>^ Andenken*, 
5?^^ erdrücken, Tj^crsterben (. C^'^. erstreben), >» Beiw 
fall, c?^beifÜgenyCt5"2errei88en,y^"*^zerdrücken. 

II. e^ denkbar, ^ lesbar, yj fahrbar, V^ halt- 
bar, «„i5<> lebhaft, 7/ herzhaft, ^^^ Freiheit, /*^ freiheit- 
lich,.>^-v^ Nacktheit, 7 Gattin, A^v^ Dienerin, — /i Eini.- 
gung,.^^ Neigung, (y^wirklich,c/'^>^irklichkeit,-e^^er- 
wirklichung,,/25^ Landschaft,./^^ landschaftlich, v Irr- 
thum,N/^Reichthum, 7v& schelmisch,^ komisch. 

III. r lieber, ^r beliebig, r ewig, K^ gnädig, 
k ttppig, / richtig, // tüchtigj/^Aa Köchin, <^^ bar« 
biren, -^ ediren,.>v^ Vergebung, ^/ Dichtung,rv^^ Klei- 
dang,.y?r C Verstärkung, ^€ Handlung, /-^» / ^Theue- 
rung, /O Fassung, Q Forderung, 'i/ Schätzung, 
^TOy Hochschätzung, -A^y Verletzung, A_.^ spöttisch^ 
-v^ kritisch. 

Die aus kleinen oder mittleren Buchstaben gebildeten, 
zn unmittelbaren Verbindungen sich eignenden Vor- 
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Silben» sowie die Silbe „vor^* können ihren Platz wechai^Ta 
und sich da ansdiliea8ei>, wo der Stammanlaut beginnt. 
Z. ß.: 

/rp^ befassen, C^Mbetreten, C/ austreten, ^(^ ausführen, 
^/^ erstreben, ^ ersuchen, <<, versichern, C- wider- 
streiten, L^^ Misston, (^ Misstrauen, J Rücktritt, 
^c^ hinführen, ^c^ einführen, v^ henimftthren,y\^ Vor- 
trag, y^^^ervorbringen. 

Bei der Bezeichnung der Vorsilbe über (herüber, 
hinüber) kann der zur Durchkreuzung geeignete Stamm- 
anlaut an die Stelle des e treten und von dem Grund- 
zeichen u (r, n) durchkreuzt werden. Z. B.: 

ti/ überwachen, V^""^ überbringen, (/ übertreten,. 

(Sx^ übertönen, /:^^ übersteigen,^/«^ überflies8en,A^hiu'- 

übersteigen, L_^>.^ herübertönen. 

Eine Verbindung mit der Stammsilbe gehen nicht ein : 
1. Die Vorsilben • ab, / für, / ge, S un, 
6 statt; z. B: 

y» Abfall, »/c Absatz j. 6 Abstand,. /-Aabsteigen,. 
yc/Fürwort, /^'T- Fürsorge, /^ Gefühl, /o Gesetz^ 

Digitized by VjjOOQIC 



Wortschrdblehre. 231 

.^^^//Geruch, sC^iintrca, SA ungefähr, SA//ungcrecht, 

\^/^ unangenehm, ^^ stattgeben^ ^^ stattfinden. 

2. Diejenigen Vorsilben, deren Endbuchstabe eine 
innige Verbindung mit dem Anfangsbuchstaben der 
Stammsilbe nicht zulässt, oder deren Vereinigung 
mit dem Stamme ein anderes als das zu bezeich- 
nende Wort ergeben würde; z. B.: 

^^A<r^ unwerfasBen,.vrv^ unterfangen, </^ aufsteigen, 
>a2 heraufziehen, >0«^ zuströmen, A Zwischenfall, 
ll^ Zwischenzeit, 2^ umtauschen, \^C^-^ hemm- 
treiben, ^-^ Ursprung, ^v^^^-^ durchbringen, 2^^ mit- 
spielen, — \V erbeten ( t/ erbten), >y^>^ ereifern 
(>v-*. reifem). 

23. Wie bezeichnet man den Artikel? 

Die Artikel de r und d i e werden durch, d r und d i 
ausgedrückt; für die ftbrigen Formen treten fest- 
stehende Kürzungen, s. g. Sigel (aiyXui^ sin- 
fftäae UteraeJ ein , welche zum Theil über die Zeile ge- 
setzt werden. 

Die Bezeichnung der Artikel geschieht demnach in 
folgender Form: 

f der, /* die, e das, ^ des, ^ dem, ^ den, 
. — . ein, .^-^ einem, "" eine^ ^^ einen, ^^ eines. 



emer 
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Schreibübung. 

f C^\ 7. . — 7 y V^^ ^^. 8.'^ 2^ ^tiy^ 

[1. Der MaoD der That 2. Die Liebe der Matter. 
3. Die Zeit heilt den Schmerz. 4. In Allem bedenke diis 
£nde. 5. Das Werk lobt den Meister. 6. Dem Muthigen 
gehört die Welt. 7. Ein guter Muth macht alle Mühe 
süss. 8. Eines Mannes Tugend erprobt allein die Stunde 
der Gefahr. 9. Des Herrn Wille geschehe. 10. Einem 
müden Wanderer gönne die Ruhe. 11. Eine Itjereitwillige 
Hülfe findet man selten. 12. Einer schrecklichen Nacnt 
folgt gewöhnlich ein herrlicher Tag. 13. Einen iröhüchen 
GTeber liebt Gott.] 

24. Welche Substaniiva und Adjectiva werden durch 
Sigel oder Abbreviaturen dargestellt? 

Die Substantiva : 

/^^\ König (/"^w), -y^ Kreis, ^ Mensch, • Punkt, 

^/? Paragraph, j? Quell, / Volk ( / ), >^ Deutsch 

( — e, — en), .^ Deutschland, \ Sprache, / Schrift, 

/ Staat ( — e, — es). — Abbrev.: Au Januar, 

/ Februar, V? August, .«/ September, v..^October, 
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-o- November, ^Dezember, ^ Setznng, ( ^,^,^), 
^ Sitzung ( ^ > ^ Stützung ( ^^ ), /^ üeber- 
zeugung,y Verzeihung, j Beziehung C ( / ) )• 
Die Adjectiva: 

K^ übrig, (^ widrig, S^n" •) unbeschreiblich, 
^möglich ( V^. 8. Verba). 
Schreibübung. 

[1 . Fürchtet Gott, ehret den König. 2. Der Mensch denkt, 
Gott lenkt 8. Der Satz schUesst mit einem Punkt 4. Die 
Kreisordnung enthält Bestimmungen über Volksversamm-r 
lungen. 5. 1)ie Sitzungen der gesetzgebenden (Gewalten des 
Staates finden in da* Begel m den Monaten September, 
October, November, Dezember, Januar, Februar statt 6. Aus 

*) Nach Sigelttfimuren werden die durch kleine oder mittlere Buch- 
staben ztt bezeichnenden Nachsilben etwas über die Zeile xeseUt. 
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der Quelle schmeckt der Trunk am besten. 7. Die Deut- 
schen besassen im grauen Alterthume eine eigene Bach- 
stabenschrift, die Runen. 8. Die Sprachlehre behandelt 
zunächst die Lehre von den Sprachlauten. 9. Der Staat 
sorgt in jeder Beziehung för eine gute Erziehung der Kinder. 
10. Bitte um Verzeihung. 11. Mancher handelt ohne Ueber- 
zeuffung. 12. Der .Antrag auf Abänderung der Satzungen 
fand zahlreiche Unterstützung. 13. Fast jeder Landkreis 
umfasst bedeutende Besitzungen.] 

25. Welche Bestimmungen gelten für die Sclireihrmg der 
Pronomina? 

Durch Sigel und Abbreviaturen werden bezeichnet: 
v:: ich, ^ ihn, n er, r wir, <r sie, .fcihm, . ^^dessen, 
/:. dich (f dir), .-^ kemi^-^^—>^.^-^^-^/t^-^^ ), 

../axqb (...//£ Ä j^ ), o was, -V etwas, 

cr6 selbst, ^^ euer ( -^-^ ^^ ^.^--^ ^^--^V^ -W. )y 

^ uns ( ^ ^v, fe ^ i^ b-- ^ ), ^^ meine 
( Z^^ Z-^ e-^ 2^^^, e^e^^ ö-öT^, s. w.), ^ der- 
jenige ^^C ell^ ^ : pf^\ ^ derselbe ( ^ ^"^ 
^^"^•" ^^^ <^ solch' ( (^ ö^ ö*^ d*t> o*^ ), 
G welche G^ G\ Gyo G/i o^)^ C^woran(C^OS 

O Cs Ov/ ), O wofür. 

Nach den Regeln über die Lautvertretung und Buch*. 
stabenausscheidung sind zu schreiben: 

r wer, 1? andere ( ^ -l^^^f^). 
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Präpositionen und Pronomina sowie aufeinandeifoiiu^emfo 
Pronomina können miteinander verbunden werden. Z. D. : 

^A in dieser, ^/( ^ nach meinem, »/^^ von ihnen, 

M, zu diesem; /^/^ ich ihnen, ö^y^ sie sich selbst, 

öti^ sie selbst. 

SchreibUbung. 



[J. Den Vogel erkennt man an seinen Federn. 2. Jedem 
Karren gefällt seine Kappe. 3. Wie Du mir, so ich Dir. 
4. Unsem Eingang segne Gott. 5. Werft eure Sorge auf 
den Herrn. 6. Noth kennt kein Gebot.- 7. Wer Andern eine 
Grube gräbt, fällt selbst hinein. 8. Der Krug geht so lange 
zu Wasser bis er bricht. 9. Wem der Neiu, die krumme 
Arglist, Nahrung giebt, dess' Biss wagt an die Besten sich. 
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1.0. Wir lieben Dieb, Du thettre Mutter, da Deine OrÜie keine 
Grenzen kennt 11. Diejenigen, welche ihren Neigungen 
blindlings folgen « verachten alle Ermahnungen. 12. Keine 
Rose ohne Dornen, keine liebe ohne Leid. 13. Bei Allem, 
was Du thust, bedenke das Ende. 14. Es liegt in der Natur 
etwas Erhabenes, das uns mit Ehrfurcht erfallt. 15. Es 
stockt der Cede FInss in dieser ernsten Stunde. 16. Be- 
zeichnet uns ein solches Buch, das alle unsere Wünsche 
befriedigt.] 

26. Was ist bei der Bezeichnung der Verla zu beachten? 
Von den Haupt-Zeitwörtern werden nur wenige durch 
feststehende Kürzungen bezeichnet, nämlich: 

6. bleiben ( /^ geblieben), 2. glauben, \ sprechen. 
(t^ sprich, Aq)ruch, /\ gesprochen), ..^.brauchen 

( / gebrauchen), p? handhaben. 

Dagegen erhalten fast sämmtliche Hilfszeitwörter, ia 
Folge ihres häufigen Auftretens, Sigelformen nnd zwar in 
folgender alphabetischer Ordnung: 

• war, warst ('?:waren,.7?,ward), A bin, bist,.^ seid^ 

darf, . mag, magst, / gewesen, gehabt, P habe«, 

hast, hat, habt, :k. haben, > habe (Conj.), .^ ist^ 

r\ kann, kannst, «. lasse, .. lässt, «/^ lassen, ^ lasse 

(Conj.), 1 will, willst, wollt, :f::^ wollen, r wolle, ":^wollte, 

wolltest, wolltet, .:*^^.. wollten, '''soll, sollist, sollt, sollen, 

/ /- 
sollte, solltest, solltet,... sollten, .-"^.können. 



..':" könnt, konnte, köuntestj .^i. könntet, ..r^ .könnten, 
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.'^ sind,. r worden, geworden,. > mögen, ^..wire, 
wärst, wiietfJ^wiTen^.^.mntt, mnsst, mfisst, ^^mfia- 
aen, ^ mii88ey..^<..mns8te, musBtest, rnnsstet, ^ joiussten, 
J^ jnflgstey mflsstest, mfisstet^.jf.mflBStentA. konnte, 



konnteit, konntet, J^konnten, «^ hatte, hattest, hattet, 
^ hatten, /hätte, hättest, hättet, /.hfttten,.J:'jwurde, 
wurdest, wurdet, .*^ wurden, ..^ würde, würdest, würdet, 
..^würden,..?. werde, wirst, wird, werdet,. 5^werden, 
...^ werde (Conj.)y ..^. sd, seist, 8ciet,.::::?:;sden,rr::sein, 
/^ gewesen sein, ...^^. möchte, möchtest, möchtet, 

..'!^möehten,Z mochte, mochtest, mochtet, .^rmochfen, 

^ dürfe,.. .^ -dürfen, -^dürft, j dürfte, dürftest, 
/^dürftet, 7^ dürften, A/^ durfte, durftest, /durftet, 

/ durften. — :^ habend, .«/tP lassend, .^werdend, 

.:^ wollend, /r^ gekonnt, / gewollt, / gesollt, /ge- 
mocht, // gedurft. — K^ SU smn, ^ zu haben, /*^zn 
werden, /^zu können, ^ zu dürfen, 7^ zu wollen, 
r*^ zu sollen. ^ zu müssen,. > zulassen. 
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Verbindungen. können eingehen: 

a) die Zeitwörter untereinander; z. B.: /.^^ gelegt ist, 

/^ geliebt worden, geworden sind, ^ ge- 
worden zu sein,''^^ sein würde," =* sein würden, 
•'"*~''^ sein sollen,'"^ sein dürfte, / werden dürfte« 

werden kann. 

h)! die Zeitwörter- mit darauf folgenden Fürwörtern, 
wobei auch charakteristische Büchstabenverschmei-» 

Zungen gestattet sind, z. B. : ^ werde ich, / hätte 

ich, Ä hattest du, wirder, h. wurde er, ^ würde 

er- ^binich, ^, *^,<?^ ^ ,* u. s. w. 

c) die Zeitwörter ^ >' j ,'^ mit dem vonuigehen- 

den 'Fürwort -o ^'^.....,..^..,.'^.1..,.:^... 

SchreibttbuDg. 
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/ 



[1. Ich bin Dir sehr dankbar. 2. Er war ein guter Mensch. 
3. Inr seid treffliche Gefährten. 4. Morgenstande hat Gold 
im Munde. 5. Der KOnig ist hier gewesen, habt ihr ihn 
gesehen? 6. Kein Mensch kann wissen, wie lange er zu 
leben hat 7. Kein Meister ist vom Hinmiel gefallen. 8. Lass 
von der Sache ab. 9. Er ist gelobt, geliebt, geehrt worden. 
10. Ich sei, gewährt mir die Bitte, in Eurem Bunde der 
Dritte. 11. Was Du thun willst, das thue schnell. 12. Kennt- 
nisse sind die besten Goldmben. 13. Durch Schaden wird 
man klug. 14. Die Jugend soll das Alter ehren. 15. Der 
Weg zum Guten wird nie zu spät eingeschlagen.. 16. Das 
kleine Wörtchen „muss** ist ja von allen Nüssen, die Men- 
schen knacken müssen, die allerhärtste Nuss. 17. Wenn 
Jeder kOnnte, was er wollte, thäte Keiner, was er sollte.] 

27. Wie werden die Adverbien bezeichnet? 

Zum gröBsten Theil in ausgeschriebener Form. Um 
eine bequemere und flüchtigere Bezeichnung herbeizuführen, 
wird jedoch in den Wörtern so, sonst, sogar das o in um- 
gekehrter, in den Wörtern doch und noch das ch in zurück- 
gelegter Form geschrieben. 

so, sonst, sogar; doch noch 

Zulässig ist sodann in zusammengesetzten Wörtern die 
-Bezeichnung von da und so durch d und s, z. B. : 

m/ dadurch, / dafür, &// dagegen, e^Q dahin, C dar- 
auf, ? daraus, <^ davon, J davor, i dazwischen, 
e)o dazumal; ..^ soviel, C^ ^ C sowenig, P sowie, 

6 

A./ sofoi-t, <5^J ■ sonach. 
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Durch Abbreviatureil nnd Sigd sind zu beseicbnen: 
^o ailenthalbeni W allerdingB ^^/V,^^^,^s/deßto 

(66 ) , z* etwa,^^ einmaU--^^ eipander^ ^ fer- 

ner, ^/r^i folgendermaaBen,.:^ : immer, i immer mehr, 

i^ immer mehr und mehr, .^ keineswegs, / stots, 

6 seitdem, .^ vielleicht, v^ änsserst, V> über- 
haupt, i$ überaus, V^^ aussen, ^ hsüACc.c^t)^ 
I oft ("//; 7;^ 7ganz^7*^;^ /gross, grossen,^ grösser, 
/i grösste,.:/: gemein, / gemdniglich { s/ , ^/ ^ ^/ 
^/ J, ?.hie C ^/ ? / ^ /y 9 ^ ^ oben, ^^ unten, 

7 schon, /nicht, ^ plötzlich, W ausserordent- 
lich, c wenigstens, CT weswegen, ö besonders, 
(t^ insbesondere), 6 statthaft, / zuvördersf^ v also 

Zu Verbindungen eignen such: 

^ doch nicht, ^x^ noch nicht, ^e^doch immer, 
^ nochimmernicht,£Vvydochnoch,£^^e(w/doch 
auch noch, ü2i£y bald da bald dort, e/^ durchaus 
nicht, ^ überaus gross. 
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Schreibfibun^. 



[1. Strenge Herren regieren nicht lange. 2. Yerstand 
kommt nicht vor Jahren. 3. Natur lässt sich nicht zwingen. 
4. Eäner kann nicht Alles. 5. Das Bankgesetz hat eine 
aasserordentliche Tragweite. 6. £s hält oft äusserst schwer 
zu dem vorgesteckten Ziele zu gelangen. 7. Arbeite so viel 
als möglich, ruhe so wenig als m(5glicn. 8. Ueberaus grosse 
Last macht überaus viel zu schaffen. 9. Im Allgemeinen 
werden die Zeiten immer schlechter; der Wohlstand schwindet 
immer> mehr und mehr. Bald da, bald dort zeigen sich, 
Sparen gänzlicher Verarmung, besonders in gebirgigen Ge- 
genden. 10. Je grösser dieNoth, desto näher Gott. 11. Je 
mehr Arbeit, desto mehr Ehre. 12. Es ist dafiir gesorgt, 
dass die Bäume nicht in den Himmeln wachsen. 13. Eine 
Besserung ist noch immer nicht erfolgt. 14. Die* letzte 
Notb ist doch der Tod. 15. Glücklich ist, wer vergisst, was 
doch nicht zu ändern, ist] 

28. Welche Bezeichmmg erhalten die Zahlwörter (Nu- 
wxrjalia)? 

t Die Haupt-' oder Grundzahlen werden in. der J^egel 
durch} .arabische./Ziffern .bezeichnet,, wobei jeäocliwdie Zahl 
5 j)hn_e Häkchen £e8chrieb.ea werden kann. Die Null wird 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 019^0 byGoOglc 
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stets in der Qrösse der kleinen GönBonanten bezeichnet 
und drückt die Zahl hundert aus, wenn sie über die Zeile 
gesetzt wird. Das Zahlwort „tausend^ vertritt ein kleiner^ 
über die Zeile gestellter ^-Strich; zwei Striche bedeuten 
1000 X 1000 = 1,000,000. ffiemach schreibt man: 

i Ja 6"" y 3"^ y^' 

5, 50, 500, 5000, 5,000,000, 5,000,000,000: 

50,000, 500,000. 
Ein den Doppelungszahlwörtem angefügtes /* bezeichnet 
fach. Z. B.: 

-y <h ^ / 

einfach, zweifach, dreifach, hundertfach. 
Schreibübung. 

.-.^^/ - — ,^. 

[1. Ich grüsse Dich viel tausendmal. 2. Yor hundert 
Jahren sah es in Deutschland ganz anders aus, als heute. 
3. Die an Deutschland zu zahlende französische Kriegsschuld 
betrug fünf Milliarden. 4. Das Zahlwort „ein** wird auf vier- 
fache Weise declinirt: einer, eines, einem, einen.] 

29. Welche Schreibweisen hat man hei den Canjunctioticti 
zu beachten? 

Die Bindewörter dass und und werden, wie in der 
Ourrentschrift, durch d und u gekürzt. „Aber" erhält 
durch Vereinigung von b und r ein besonderes Zeichen. 

^ S < ^^ 

dass, und, aber (aber auch) 
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CoDJunctionen und Pronomina können miteinander ver« 
buiiden werden; ein Gleiches geschieht auch mit den zu- 
sammeugezogenen Conjunctionen. Z. B. : 

Cf dasB ich, e^ dass Du, u^' bis sie; «o^ als dass, 
.to//al8 auch, ^Tgxo? sondern auch, >C nicht nur, 
^-j\ ^' entweder, / demnach, ^Jk^ obgleich, 
^ obschon, ^ deswegen, / dafem, %r in wi<^ 
fem, yvx^in so fem. 

Schreib.'übuusf. 

e ^? <y^i^^ . r. ^, <j^ / 

[1. Glück und Glas, wie bald bricht das. 2. Gott sieht 
und weiss alle DiDge, deshalb hüte Dich Böses zu thuo^ 
3. Herz und Geist machen den Redner. 4. Man lernt, indem 
man lehrt 5. Ich glaube, dass Du die Liebe bist, Du Wesen 
aller Wesen. 6, Nicht nur der Sommer, sondern auch der 
Winter hat sein Schönes. 7. Eile, aber laufe nicht.] 

30. Wie gestaltet sich die Verbindung zusammengesetzter 
Wörter? 

Verbinden sich sprachlich selbstständige Wörter zu 
einer Wort- und Begriffseinheit, so sucht man diese Einheit 
auch, durch die Schrift herzustellen* Es ist demnach — 
vorausgesetzt, dass die Buchsfa:beiiformen es zulassen — 
der gchlusslaut des Bestimmungsw.ortes mit dem .Anlaut 
des ö'nindwoi-tes auf's .engste zm verbinden resp. zu ver- . 
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schmclzeii. Iliebei können znr Erzielnng kürzerer Wort- 
bilder die zwischen den gedachten Wörtern stehenden so 
genannten Wohllante (s, e, en) nnbezeichnet bleiben. Z. B. : 

it. L€J£/arbe, J^ Bl«/eder, . l^ Er^/heil, Jy^ Ji;- 
genef/BlIe, yp^ Schantf/leck, ^« En^nnkt, ^Stani:?. 

pnnkt, 2i Mitte^iunkt, /v/^^^Freiteg, 6vT<f WerAr^Ätte, 

/ 

j,^-J) LehrJ^uch, .^ Lehrsatz, z^^rs Meistersdick, 

rf» ruÄS/all,.^/* BlurÄund, /? Tha^ache,^^ linfU 

sckiSynJ^NotsckTei,\4> RatycÄluss,^^ Be^cAwester, 

/^ Fachmann, //, Fachschule, e^A Dachziegel; 

v?/XAmt(8)wohnung,. //'^ Gesicht(8)punkt,.^ j^ Lci- 

ch(en)zng, ^»/ TaBch(en)tuch, /^^^ Freud(en)feuer, 

<^ A Braus(e)pulver, ^6^ lieb(ens) würdig. 

31. Welchen Besiimmtmgen unterliegt die Schreibung der 
Fremdwörter? 

Die Fremdwörter werden im Aligemeinen der gebraach- 
iichen Orthographie gemäss geschrieben, wozu die steno- 
graphischen Buchstaben vollkommen ausreichen. Zu be- 
achten ist jedoch die Lautvertretung sowie, dass die 
Schlinge, welche in deutschen Wörtern das pf bezeichnet, 
in den Fremdwörtern nach c (z) und dis j» bedeutet. 

In französischen Wörtern bezeichnen die stenographi- 
schen Buchstaben ä (e), o, ö, u, ü, seh, ng, s und k die 
Laute: ai, au (eau), eu, ou, u, cli, gn, c (9), qu. Ein 
verkürztes seh dient zur Bezeichnung von j und g., 
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Gekürzt werden: 
1. die griechischen und lateinischen Vorsilben und 

Endnngen: . ab, abs, ^ ad, ac, af, ag, ap» as, 

at, 1^/9 amphi, .. ana, ^""antc, / anti, j^ cir- 
cnm, e de, / dis, . -<> ex, / in, y inter, 
v' kata, "^ con, col, cor, ."? com, "\» contra, 
( -d> extra, /. intra, Vt ultra), ^ meta, .^. ob, 
oc, of, op, /s para, w - \ re. ^ snb, suc, auf, 
sng, sup, i trans, tra; U smus, / ium, .. Ion, 



^ tiv. Hierüber: J graphie. 



/ / 
2. die französischen Vorsilben und Endnngen: . .:<. cn, 

em, X, in (im), C entre, l-^ ment, .# ail, 
^ aille, ^- eu, eux, -^^ cnce, ette, \ air, 
\ ar, /:, ier, % \ iere, r it, s ut, / tage, 

V9 onche, -v.^ ange, Cvyvange,>-/ ture. 

Bezüglich der Verbindung der Vorsilben resp. Endungen 
mit dem Stamme gelten die Bestimmungen über die Schrei- 
bung der deutschen Wörter. 

Schreibübung. 
l 
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Zo.-/J?f. rVC 2Z. Z^ 25. ^24. Y 2$. y^£^ 

26. ^.jt/^ 27. sr^^ 23. y^ 29-A^^'A^ 30. 6^^o/^ 
^32 .^-u/^^ 35. UV 3^. <w€^ — 3^. 02/ 56. /^-^ 
.5/. ^-V/^ J3.-*^V 3^. i 4o. /^^ ^y.ly^O 4Z C/1 

6j. öj^ £4. ^ 

[l- Abnorm, 2. Anatom, 3. Accept; 4. addiren, 5, Ap- 
parat, 6. Antipoden, 7. Circumflex, 8.€oncnrs, 9. Conferenz, 
10. Concentration, 11. Colleg, 12. Cbrcespondenz, 13. Com- 
mission, 14. Disciplin, 15. Disposition, 16. £xccss, 17« Ex- 
port, 18. Extravaganz^ 19. InooJiscquenz, 20. Interesse, 
21. Katastrophe, 22. Metaphysik^ J23. obligat, 24. oppouiren, 
25. Paradigma, 26. Realiei^ 27. llccm-s, 28. Religion, 29. re- 
feriren, 30. Subjeet, 31. :3uspendiren, 32. Superintendent,. 
33. Transaction, 34. ultramontan, 35.. Schematismus, 36. Gym- 
nasium, 37? CoUegium, 38. Albertus, 30, Ritus, 40. Fiscus, 
41. Stenographie, 42. Lithographie, 43. Photographie,^ 44j8teno- 
graphisch, lithographisch, photographisch, 45. Engagement, 
46. Enquete, 47. Detail, 48. Bataillon, 49.Etiquett, 50. Toilette, 
51. Redacteury*' 52. Milltairj. - öS* Partikulier,x',54. JLisiei-e, 
55. petit, 56. Debüt, i^.^abTeatr, 58. Eureau, S9. Journal, 
6Qi, Bagage, 61. Passage^ C2>.: Ayantage , 63. Ballofagc, 
64,. Depot.] 
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*H2. IV ie werden in der Stenographie die Orts- und 
Familiennamen bezeichnet? 

Unter strenger Benchtung der .ihnen eigentliümliclien 
Orthographie *). Die Lesezeichen der gewöhnlichen Schrift 
(spiritu^ asper, Spiritus lenis, Accente, Oircumflex^ Apo- 
stroph, Trema) sind auch in der stenographischen Sclirift 
zu verwenden. 



Wortkünungilehre. 

33. Wovon handelt dieselbe? 

Von der Ausscheidung der Schaitsilben , von der 
weiteren Kürzung des Artikels, der Begriffswörter und 
Pronomina. 

34. In welchen Fällen werden die Schaltsilben ausge- 
schieden? 

Ueberall da, wo durch die Bezeichnung der Stammsilbe 
und Endung bereits eine hinreichende Bürgscliaft für die 
Deutlichkeit des Wortes geboten wird. Z. B. : 

^v/-i/Dank(bar)keit, v!^^ Frucht(bar)keit, -ü^^-^all- 
(er)lei, /^ viel(er)lei, /.^ Geleg(en)heit, .C^ Ab- 
we8(en)heit, 'Vy Chri8t(en)heit, --^ Leid(en)schaft, 
^>ö/ Wi8s(en)schaft, ^>2. nam(ent)lich, -^ öff(ent)- 
lich^^-^rz«. eig(ent)Iich, y2 fleh(ent)lich, ^^ ord(ent)- 
lich, Crf we8(ent)lich, ^ kein(e8)falls, o^ Beleid- 
(ig)ung, ^^ Begnad(ig)ung, ^^f^ Schwier(ig)keit, 



*) ^, r,Deinsche ;Poslslenographie".% )I. A. des ikaiserl. General-PostrAmts 
bearbeitet ^on H. Krieg („deutsches Posi;ArchiY" gro 1874/752. 
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<f^ 8el(ig)keit, ^ Bewm(ig)iiiig,y^^FUi(ig). 
kfflt, CA^-^Wx^ifmm^^A (dagegen c^-^-^^irkBch- 
krit), ^^n..^ bedi]ig(iiQgB)lo6,y^ Erfind(iiiig8)gabe, 
^^^^Maiiiiig(&lÖg)kdt, ^/^^NoÜi(weDdig)keit 
Sehreibübung. 

^'S/5py s '^eJ ?r-^ ^cy ^<u^ -WL^-^< 

[1. Man miifls die Gelegenheit wahrnehmen, nm Menschen 
ztt beglOcken; die Nothwendigkeit dazu zeigt sich alle Tage. 
2. Nenne nicht das Schicksal grausam, nenne seinen Schlnss 
nicht Neid; sein Gesetz ist ew'ge Wahrheit, -seine Giite 
Gtftterklarheit, seine Macht Nothwendigkeit 3. Göthe fordert 
unter Anderem von einem guten Scl^ftsteller: Erfindungs- 



gabe, Erhabenheit, Naturell, Geschmack, Gefühl, Richtigkeit, 
Mamii^altigkeit, Fruchtbarkeit, Leichtigkeit, Hofton, Wäime, 
Reichuum, Geist, Stil, Harmonie, Eleganz, Reinheit, Voll- 



endung. 4. Der die Schickungen lenkt, heisset den frömm- 
sten Wunsch, mancher Seligkeit goldnes Bild oft verwehn, 
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und ruft da Labyrinth hervor, wo ehi Slerblicher gehen 
will. 5. Daa wahre GlUck ist die Genügsamkeit, und die 
Genügsamkeit hat überall genug. 6. Des Menschen Hirn 
fasst so unendlich viel und ist doch manchmal auch so 
plötzlich voll von einer Kleinigkeit.] 

35. Wodurch rechtfertigt sich eine weitere Kürzung der 
Artikel der, die, das? 

Durch den in der Sprache üblichen Gebrauch, Präpo- 
sitionen und Artikel, letztere in gekürzter Form, zusammen- 
zuziehen (fürs, ans, aufs, beim u, 8. w.). Nach diesem 
Vorbilde werden die Artikel der, die, das durch r, i, s 
vertreten und mit der Präposition verbunden (i durch 
charakteristische Verschmelzung). 

Zusammenziehungen der übrigen Artikelformen mit 
Präpositionen sind gestattet. Beispiele: 

^ auf der, ) auf die, ^ auf das, ^ auf eine, S auf 
einem, s auf einen, s auf einer, S auf eines. 

/V*, A>^ A^o 

^^^^^/^^^%.C^ eO e2 eÜ^ ,^'?^L 'y.y -Vo ^i s-^ 
Schreibübung. 
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[1. Es giebt viele. Dinge in der Welt, die man von fem 
fUr reizend hält» ^.. (Spiele, Kind, :in der Mutter Schooss! 
Auf der schönen^ beiiigen;Jnsel findet - der trUbe Gram, findet 
die Sorge' Dich nicht 3. An der Quelle sass der Knabe. 
4. Durch "die ^Felder musst Duwsch weifen; -.die im Sonnen- 
strahle prangen; durch, die- grünen. Wälder streifen, iist Dein 
Herz von iGram> befangen. <5. W>r das Schwert nimmt, der 
soll durch das Schwert umkommen. 6. Menschen von feinem 
Gefühl bezaubern durch .eine gewisse zärtliche Aufmerksam- 
keit auf die kleinen. 'Bedürfnisse des «Anderen; durch ein 
Errathen 'seiner leisesten. ^Wünsche, (durchweine, stete Auf- 
opferung^ ihrer eigenen. '7. Das Leben: aus dem Gesichts- 
punkte .des Todes und den Tod aus dem, ^Gesichtspunkte 
der Unsterblichkeit betrachten, das ist die. Summe der wahren 
Philosophie. 8. :Die meisten Men scheue sehen die Hoffnung 
für ainen Schatten an.] 

36. Welche Bestcmdiheile der Begriffswörter und Pro- 
nomina können unbezeichnet bleiben? -^ 

Die Endungen, wenn durch vorausgehende Artikel 
oder Bestimmungswörter die Biegungsverhältnisse der Be- 
griffswörter (Substantiva, Adjectiva, Verba) und' Pro- 
nomina, vollständig- präzisirt werden. .Z. B. : 

Ein gut(er), treu(er), aufrichtig(er) Freund. Unsere 

theure Mutter. In clieser Hinsicht. In allen Tällen. 

c 71 t^ ^ y ^/ v^v^ W^. 

Wir gaben ihnen den Rath, nach Amerika auszuwandern. 

Schr.ei.bübung. 
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^"'C Irp e T--' t/z, 
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[1. Ich möchte gern mich frei bewahren, verbergen vor 
der ganzen Welt; auf stillen Flüssen möoht' ich fahren, be- 
deckt vom schatt'gen Wolkenzelt 2. Nach Frankreich zogen 
zwei Grenadier', die waren in Rnssland gefangen. Und als 
sie kamen in's deutsche Quartier, sie liessen die Köpfe 
hangen. 3. Es stand in alten Zeiten ein Schloss so hoch 
und hehr, weit glänzt es über die Lande, bis an das blaue 
Meer. Und rings von duft'gen Gärten ein blüthenreicher 
Kranz, d*rinn sprangen frische Brunnen im Regen bogen glänz. 
Dort sasB ein stolzer König an Land und Siegen reiche er 
sass auf seinem Throne so finster und so bleich. 

4. Vor dem Marmorbilde der Königin Luise. 
Du schläfst so sanft! — Die stillen Züge hauchen 

Noch Deines Lebens schöne Träume wieder; 

Der Schlummer nur senkt seine Flügel, nieder, 

>Und heifger Friede schliesst die klaren Augen. 
So schlummre fort, bis Deines Volkes Brüder, 

Wenn Flammenzeichen von den Bergen rauchen. 

Mit Gott versöhnt die rost'gen Schwerter brauchen. 

Das Leben opfernd fiir die höchsten Güter. 
Tief führt der Herr durch Nacht und durch. Verderben; 

So wollen wir im Kampf das Heil erwerben, 

Dass unsre Enkel freie Männer sterben. 
Kommt dann der Tag der Freiheit oder Rache: 

Dann ruft Dein Volk; dann, deutsche Frau! erwache, 

Ein guter Engel für die gute Sache. 

Theodor Körner.] 

Satzkürznngslehre. 

37. Was versteht man unter Satzkürzung? 

Die Kürzung einzeber Wörter im Satzzusammenhänge. 

38. Wann darf die Satzkürzung angewendet werden? 
Wenn sich aus dem Satzzusammenhange der Wortlaut 

leicht und sicher ergiebt, sei er selbstverständlich an -sich 
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oder durch hinzutretende nähere Bestimmung und Erläu- 
terung. Die Gesetze der Sprache und Logik sind hiebei 
zu beachten. 

39. Welche Wortklassen sind kürzungsfähig? 

Zunächst und vorzugsweise die Verba, weil einerseits 
in vielen Fällen schon durch die Nennung des Subjects an 
die Thätigkeit desselben erinnert wird (Schreiber ^cÄmftew, 
Weber wehen, der Lehrer lehrt, der Maler malt); anderer- 
seits aber die Aussage in einem so natürlichen Verhältniss 
zum Gegenstande steht, dass sie als vollkommen selbst- 
verständlich angesehen werden muss (\'6^^\ fliegen, Blinde 
können nicht sehen^ Gott wird das Gute belohnen und das 
Böse bestrafen). 

Sodann sind kürzungsfähig: die Adjectiva oder Bei- 
wörter, insofern sie die natürlichste Eigenschaft oder 
Beschaffenheit des Gegenstandes ausdrücken; die Ad- 
verb! a in ihrer Bedeutung als Neben Wörter der Beschaffen- 
heit, der Weise, des Umstands, der Intensität und Quantität; 
endlich alle diejenigen Substantiva, deren Wortlaut 
durch vorausgegangene oder nachfolgende Bestimmung 
verbürgt wird. 

40. Wie wird das System der Satzkürzung eingetheilt? 

In Formkürzung, Klang- oder Stammkürzung und 
gemischte Kürzung. 

41. Was verstellt man unter Formkürzung? 

Die Andeutung der Wörter durch ihre Beugungslaute, 
Vor- und Nachsilben, mithin durch die formellen Wort- 
bestandtheile. 

42. Was ist hei der Anwendung der Formkürzung in 
graphischer Beziehung zu beachten? 

1. Mit Ausnahme der Nachsilben schaft, heit, ung 
werden die zur Bezeichnung des Wortes dienenden En- 
dungen über die Zeile gestellt. 
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2. Erscheint die Endung ^zttr- BezeiolmuDg des Wortes 
nicht deutlich genug, so ist die Hinzuftigung des letzten 
.Stammbuchstaben gestattet^ wodurch in vielen Fällen die 
Endung in die Schlusssprechsilbe, verwandelt wird. * 

3. Die Vorsilben sowie das als Vorsilbe zu behandelnde 
Infinitiv-z2^ sind stets zu bezeichnen. Sie behalten ihrea 
Platz auf der Zeile. 

' Genügt die Vorsilbe zur deutlichen Bezeichnung des 
Wortes nicht, so tritt noch die Endung liinzu. 

Schreibilbunr- 
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-v^ ^» 'y^ . e «^^ Zr^o -r--^ -^ /P 

XgA\. BSeker btckMi. Fechter feoht«t. Dichter dkliUii 
DerBpielflr apieU. Der Lehrer lehrT. Der Kllger UagCr. 
Der Beiter reit^ — Gegen WohlthXter eei dankto*. Jm 
Essen and Trinken sei mKast^. JKede viel, aber werde nicht 
schwatsAyif. — Nicht immer iat FriedfertigAr^'/ am Platze. 
Es geschieht nichts "Nenes unter der Sonn^. Nach Lage der 
Sach< konnte «er nicht anders hand^ÜPi (Handi?/ und Wand^Q, 
Geiz ist die Wnn^/ slles Uebels. FrOh ttbt sich, was ein 
Meisf^ werden will (Baumeister, Postmeister). Die Öffent- 
lichen iBIXtt^ flüschent joft die Öffentliche )Meinim^. Hecht 
geh/ vor Mach/ vnä Eecht mnss Bech/ bleiben. Gabeis- 
berger ist der Erfinder der dentechen !StenographtV. 

ad 2. 'Pie <Sonne wSrm/, '.lenchlft Wer Anderen eine 
Grabe fo^hi,^ ilUlt selbst hinein. .Es bil^ ein Talent sich 
in der Stille. Die Geldseniftiii^ ist ein£[etroffen. Wir wollen 
sein «in einl^ Yölk Ton BrUtfbm. Lieber 'ein Ende mit 
BchrecArm, als ein SehrecAr^n. ohne £n<b. Er ist Candidat 

ad 3> Gott yärä das Gute i^^lohnen und das Böse be- 
strafen. Wer sich in Gefahr be^ht, kommt darin um. Was 
paa iSchwarz auf Weiss ^^itzt, kann man ^^trost nach 
Hkuse tragen. Dem JÜTenschen ist die Sprache gegeben, um 
seine Gedanken izm^^bergen. l^och ist Polen nicht Valoren. 
Die Begierune hatisich^nicht zu weiters^ehenden Conzessionen 
verstanden. MeinPlan hat' sicfi zerschlagen. Ich habe noch 
eine^ Bemerkung ztf macheu. Xch gestatte mir darauf auf- 
merksam zu machen^ Es freut mibh Sie kennen zu lernen. 

Ich werde meinen Plan auMhren, In der Kirche sei 
anöjichiia,, Die Ernte war ar^ehig, JCünftige Erwgmsse 
w.erfen ihren Schatten voraus. Der Lohn steht manchmal 
in, keinem r^rhältniV^ zur Arbeit.] 

43. Wodurch wird eine Klang- oder Skmmücürxmg an- 
gedeutet? 

Djirch denjenigen Laut der Stamm- oder Wurzelsilbe^ 
der beim Aussprechen der Silbe am schärfsten tönt. 

44. Wann kommt die Klangkikrzung zur Anwendung? 
Hauptsächlich dann, wenn das betreffaide Stammwort 

nicht von Formsiiben umgeben ist (gab, pries, bot), oder 
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wenn die Stammkürzong fflch sinnleitender gestaltet als 
die Formkürzung. 

45. Was ist in graphischer Beziehung bei der Stammt' 
kürzmg zu beachten? 

1. Die das Stammwort andeutenden Vocalzeichen wer- 
den über die Zeile gestellt. Ei unter der Zeile vertritt ai 
und äu. 

2. Die zur Kürzung dienenden kleinen und mittleren 
sowie die langen, yerkttrzungsfahigen Stamm-Anlaut- und 
Auslautconsonanten erhalten, wenn sie nicht den Vocal u 
(au) zu bezeichnen haben, ihren Platz in der Rege) Über 
der Zeile. Sinnbildlich oder characteristisch vokalisirte 
Gonsonanten sind vorzugsweise zu verwenden. 

Schreibübung. 

ad 1. e (T'j^j ^ ? ^^ ' . ^ j^9t- • s c^.w^ 

ad 2. ^'^/cJ^f ^^-^c^^' ^^'O'^^ ^ ^ . ^^^ 
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[ad 1. Der Bettler war firoh, ala ich ihm einige Bfen- 
"Dige gab. Er befindet .si^h in AxsA und Würden. An's 
Vaterland, an*8 thenre, schliesa* Dich an. Das ist der Tag 
des Herrn (Landtag). Der Antrag' wnrde einstimmig' an- 
genommen (Betrag, Auftrag, Vortrag). Ein unnützes .Leben 
ist ein früher' T^d*. Unses täglich "Brodgiebiins heute». Jn 
der l)08en Welt ist viel Lug und Trog. Er blieb seinem 
Eide tteu. 

ad. 2. Ich^ sei, gewährt mir die j^itte^ in Eurem ^unde 
der. Dn^. Nach dem Essen sollst Du stehen oder tausend 
Scbrt^ gehen. Unser Schuld^ucb sei vemichtet Was man 
in der./ugend MdliSscht, hat man inu Alter die Fülle. iTaust 
BU' meinen./nden,, sa Aau ich Deinen /uden. Du sollst den 
Streit nie ¥.€»m) Zaune brechen; Die Nacht ist keines Men- 
schern i%enndv Ein guter Mensch in seinem /funklen Dranje^e 
ist sich, des rechten ^eges wohl bex^usst Der Geeist list 
willig^ dochidasi:Fleisch ist ^^Ajvach. Zwar weisff ich viel, 
doch^ inöcht' ich Alles n^issen (Wissenschaft), v^ 6e<i^ken. 
sind zoUfr^'.o Ea %i dafür gesorgt, dass die B^ume> nicht 
in* den. Himmel w'al^hsen. Hoher! Sinn liegt oft im kind*schen 
SpiW. Glück und UnglUcA: wechseln miteinander. Die 
GloekeU' läuten zur JHrche. Herz mein> Herz "warum^ so 
traurig: Ich halte ifest an» dem^von mir aufgestellten Princtjp. 
Man\ fühlt die Abficht und wkd verstimmt (Ansicht^ Vör-^ 
sichf^ iNachsicht). BlvX ist ein« ganz besonderer Saft. Ein 
vollkommener; Wider^pruchx bleibt gleich^geheimmssyjQll für 
A7ng6 wie für Thoren« Eine schnelle Rgao kann Oiur durob 
die stenographische* Schn/^ fixurjt werden. Es jist .Arznei^ 
nicht &ifir was 'ich» Dir .reiche.. Alles zu seiner Zeit (Zei- 
timgii ^Zeitschrift). Tragen den "Otief zur ^{?st] 

46.. Wmw besteht die gemischte Eitrzun^? 
In der Vereinigung deirForm- und Klangkürzung aind 
ZÄ»E dergestalt, dass die Stellung; defi Endsilbe unter die 

Krieg, Stenographie. 2. Aufl. 17 ^ , 
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Zeile das Stamm-K, die Dorchkieiizang der Vorsilbe mit 
der Endung aber das Stamm-ä andeutet Z. B.: 

Ljo Bdu^üs, oCy J von Stufe zu Stufe^ . Ab- 
Btatung, ^ .i;or2ü[tt]göcÄ, ^^ vof^zugsweis^^ y^J.Re- 
sulto/, s^ Resolution \i(m durch o vertreten], i?evohi- 
tion,^ />iscussion, ^^ » ^^ /ndustrt^; 4^ Bedtafniss; 
^ — ^ EhMbnmff. (Auch.v5= 'S Kriegftüirung, 

< SchriJftfiUirer, ^^^"^ streitsfichtig u. s. w.) 

47. Welcher KürzvngsmiUel kamt man sich ^orist noch 
in der ParlamgniS'Stcnographie bedienen? 

Gestattet ist: ^ 

1. die Anwendung der in einzelnen Fachwissen? 

Schäften gebräuchlichen.Zeichen. Z. B. : T Jesus, 
X Christ, Kreuz, \ Jesus Christus, -\- plus,, 
4- ^Majorität, -h Mehrheit, minus, -_L Mi- 
norität, O Sonne, Sonntag, ^Ff? Sonnabend. 

2. die Benutzung des „!^ für „Meme Herren!^ oder 
filr jede andere gebräuchliche Anrede; des „?" 
für „Frag", des „:" für „sag", des „=" als 
Zeicheader Wiederholung kurz .vorher gegangener 

Wörter ( ^ nach {tuid)nach, /i Tag föi? 
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Ta«, f^^ t/i 6-^^^ Wenn Sie ecwigei^, da» 

11. 8. w.^ wenn Sie erwigen — )% 
3. die AnalMBong der AiükeL, Pronomina and Goid- 
jnaetioiien, wenn deren wortgetreue Ergin" 
ning dnrcb den Inhmlt des 8|Uae^ garaatirt wird; 

a. B.: /^ c/ (ich) Mtte um fdaa) Woit^ 
e WVn daa bat sie (sich) adbat sniuacbrribea» 

' ' ^ ^ 64^7 fo^^^^ er ist dnrcb (nnd) dnrcb 

?on (der) Wahrheit (dea) Gesagten Kbeneogt — ; 

4.. die Verbindnng der Partikeb mit anderen — 

auch gekflrsten — Wörtern so sogenannten par- 

tiknlarischen Redensarten; s. B.: v^«^ ancb 



immer noch, ^«, auf kdnen Fall, 
die^r Gelegenheit» $ ebensowenig, ^ eben so 
wie, t, für den Fall, 7-^ gar so groBS, -9/ in 
dieser Beziehung, -J) in dieser Angelegenheit, 

y inderThat, 4 ImUebrigen, 1^ immer melir 
und mehr, ^ mehr oder weniger, >v/6-^>>-nach 
meiner Meinung,^«^ nach meiner Ueberzeugung, 

x>^ noch ein wenig, ^ noch oft,^S<^ noch 



kein, ^ aoch wenigpr, A^^ noch viel mehr, 
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^ noch weiter, -^ mir 8elten,v^> ohne 
allen Zweifel, <^ ao so sag^ o^ aehr wenig, 

z/^l^ nm so mehr, ^ um so wcoiiger, jj viel 
zu viel, /^^ vor der Hand, \sc u. &• w,, ^ u. b. f^ 

eo d. h., / etc., i^ z. B.; 

5. die Anwendung feststehender Kürzmigen ftlr fol- 
gende in parlamentarischen Verhandlungen häufig 

vorkommende Wörter: <sj Al^eordneter, >z^ Ab- 
geordnetenhaus, (^Budget, /f Deputirter» De- 
putation, /^ Departement, f^ Directorium, 
/ Etat^ j FhianZ) y ^Pinanzperiode, w Philo- 
sophie, / gerecht ( /^ f^L ,/ )^ i Gesetz, 
/<■ Gesetzgebung, a/ Gesetzentwurf y incL, 
1^ individuell, w^ y Initiative, .-^ Kammer« 
^ Ministerium, ^ Minister,^^Protokoll ( (^\ 
^ Präsident, - Präsidium, y Referent, ^ Stwits- 
regierung^ ^^ Verfassung, -^ ^ Vferfassungs- 
urkunde,^ Verfahren, .^ ^ Vemnigungsverfah- 
ren,-v9 - -^t Verhandlung, ,>» Versammlung, , 
-^c Verwaltuug. 
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/ e^ e /^^ .<L/ 



/ 



5 ^^. c Jp a/^yro/^^''f£-<^ ^iT/^fg^ /J/ 
yC^ - ^ ^^ •< z^?^' ^ -^ V^^^ /.. o. ^/' *' 

^S-yj/r s:^.^ ^■^ /"^^ <— »/i/^ -'^^> ^ 

Digitized by VjjOOQIC 



262 Zweiter Teil. Gabelsbergers Lehrgebäude. 

.y^ r^, A' //W^ ^c/5^^/1 ^Tf'-^Cv^^ r^-^. s/- 
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'5^ / 9 / 

/ /v / -> 

■0.^„ /l^ ^(yy4 ^(r-^^ ^<;/Jc^ ^yi^ 
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^-V// 3~i^^ 


'^^VSJÜ^ 


y^' 


,Y^ 


^^^^>' 


-v-<.V;-*-^^-. 


uz-e^yj^ 






■^J^A ^'^^^-^^^^'^^^^^-^^^ ^ V 

-^p ^^6-2 ^..^ ^£/^^ r^^ ^^^^ ^C^^y 
^V""^ ^-"^'^/r ""^^^'^ -^-2:/'/^..:,.. 

319* Preitllttan ttenographltoher UnterriohUinlttel versendet die 
Expedition det kBnIgl. ttenogr. Institut« zu Dresden gritls und franko. 

Druck von J. J. Weber in Leipsig. 
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3m fBvcla^t bon $• $• 9tbn in <^|i0 ftnb erfd^ienen unb 
burd^ lebe ^uc^l^oitblung gu bqtel^en: 

ha 

(fofem nid^t anbereS angegeben). 

Sltfcvliatt« 2)rttte Stufloge. — ftatcil^tötimS beS ^oltifc^en Ktferiotted. 

SBon Dr. XBtl^elm ^amm. 2)r{tte 9luf(age, gün^Iic^ umgearbettet toon 
ft. (S^. €(i§mttter. SRit 188 9lbM(bungen. 1890. 8 SRart. 

llgvUttUttfdiemic* €e(!§8te Sluflage. — ftatefl|i8iim8 bet Vgrilultitnlicmie. 
«Ott Dr. (i. ©tlbt. Sechste «uftoge, neu beatbettet unter öenutjung bei* 
fünften «uflfloc öon ^amm« «Stated^l8mu8 bet «derbauc^cmtc, bct ©oben* 
lunbe unb 2)üngetle$rc". mt 41 «bbtibungen. 1884. 3 STOarl. 

91fiei?a. 2)rttte S(uf(age. — ftatcf^iSnmd ber W^tbta, obet bie @ritttblel|rcti 
bei aQgemetnen nrit^mettf. Qon t^ftfebr. ^errmann. 2)rttte $(uf(age, 
bermel^rt unb betbeffeirt bon St. ^x. Qt)9m. fOüt 8 fj^tguren unb Melen 
Übungdbeifpielen. 1887. 2 fOtaxt. 

9Cttftaitb8Iel|?e. — ftatediidmuS bcd attieit S^ond unb bev feinen Sitte, fßon 
(£ufemta bon tlbterSfelb geb. Sräfin ©aUeftTcm. 1892. 2 SRarf. 

Vfd^aolugie. — fiotec^idnutd bev VfdjftiiUigie. ftberfidit fiber bie CNt- 
»tcfelung bcr SSunft bet bcn «öltem beS SCttertumS. SBon Dr. (Stnft Arofer. 
aRit s Xafeln unb 127 Slbbttbungen. 1888. 8 SRarl. 

VrdiUititttbe f. Slegiftratur. 

9Uit^metif. 3)rttte Sluftage. — ftatei^iSnutd be« ^voMfdieit Sbritlimetif. 
fturagcfa^ted Sei^rbud^ ber Siedl^enlunft für ISe^renbe unb Semenbe. «on (£. 
@(^{(f. dritte, berbcfferte unb bermei^rte Sluftage, bearbeitet bon ^ai 

^aKctiec. 1889. 8 aWavl. 

«ftbetif. S^vcite Sluftoge. — Aatediidmud ber «ft^etlt Oelelintngen über 
bie SBiff enf c^af t Dom (Schönen unb ber 5!unft. iBon Stobert^rdl^. ßtoeite, 
berme^rte unb berbefferte Stuftage. 1889. 3 äHarl. 

- VÜroiiiiiitie. Stt^te Stuflage. — ft<ted)idtim8 ber Vftrpttomie« 8elel)nttt|en 
über ben gefttmten ^tmmel, bie örbe unb ben Äatenber. öearbettet bon Dr. 
^crmonn 3. flictn. Sitzte, bielfat^ »erbefferte Sluftage. SKit einer 
©temlarte unb 16S Stbbitbungen. 1893. 8 maxt 

Httdkoanbenuig* ©ed^ste Stuftage. — ftom^af für SbtiSkoonberer nad) 
Ungarn, Wumönten, (Serbien, «o8ntcn, ^olcn, Wuitanb, Sllgericn, bcr Stap* 
lolonle, noc^ Sluftraltcn, ben @amoa*3nfeln, ben füb» unb mittelamerifanifdöcn 
(Staaten, ben toeftinbifc^en unfein, fOlti^lo, ben Seretntgten ©taaten bon 
S^orbamerila unb ftanaba. «on (£buarb ^el}. Sechste, t)o0ig umgearbeitete 
Stuf tage. 372it 4 5!arten unb einer Stbbitbung. 1881. i 3Rar{ &0 $f. 

IBottItoefett« — Statt^\»mad j^ed OanDoefeitd. fßon Dr. (S« @ I e i d b e r o« SRit 
4 (£be(C''Sormularen u. einer Überfielt über b. beutf(^. Slotenbanlen. 1890. 2 SRart. 

eaitlonftrttltiondle^re. SmiU Stuf tage. — ftotecJ^iSiimd ber Ooittimftntftiimd- 
le^rc. SWit bcfonbcrer »erütfflc^tigunfl bon Ke<)araturett uttb Umbauten, ©on 
«Sattler Song e. öttjcltc, bcrmei^rte unb berbefferte Stuf tage. SKit 277 
Slbbitbungen. 1890. 3 fOtaxt 
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SBcicvf 3ltiiltfievtc fttlei^iSmeii* 



ernftUu C(fte SbtflQge. — SUtMUlima ber IBaitfiUe, obet Se^ bev 
atil^iteltonfüen ettlarten toon ben ftUeften Sitten bts auf Me (S^egeiUDort. 
Qon Dr. «b. f^tei^erm bon ©adrn. (Slfte, toerbefferte Stuf läge, ä^t 
einem ecr}et(!^n{8 k)on AunftauSbrihfen unb 103 Slbbttbutigen. 1894. 2 Statt 

9tlt»äitmi^ f. ^eiiung. 

SeMboihnibe. -^ Sldei^idttQiS bor Sergbimlitttbc Sott Sergtot <8. fidMe v. 



relfenbe 



217 ftbbilbuitgen. 1890. 4 Ttatt. 

jau — ftt^idmiiS ffir Oerafteiger, (SebivgStimHfiteit unb SGQyat« 

fenbe. «on Julius Sleurer. Smt 22 abbilbungen. 1892. 3 a^atl. 

Odoegnngdf^de* — Stotcr^tötimd ber eetoegirngSfl^iele ffiv bic betttfiibc 
3ugenb. ^auegegcben bon 3. d, Sion unb §. $. SB ort mann. Wtlt 
29 abbtlbungen. 1891. 2 SRarf. 

eibliot^efdlclte« — enmbafige bey Oibliotl^cldle^ ntU b<bIio||t«)»l|ifilbeit 
unb erlSuternben SCnmeifunaen. SHenbearbettung bonDr.^lnliuS^eb^olbts 
Aate(^t«muS ber Stbltot^elenle^re. Son Dr. «rnim ®räfe(. SRit 88 
ttbbilbungen unb ii @(^rifttafeln. 1890. 4 a)larl 50 ^. 

Sienenaur^t S)ritte Stuflage. — Stattäiidmia ber Sienettlmtbe mtb Oienett^ttil^t. 
Qon ®. ftirflen. 2)rttte, bermel^rte unb berbefferte 8(uflage, ^raui^gegeben 
bon 3. Airften. SDHt &i Stbbilbungen. 1887. 2 äRarl. 

SUb^onerd* — Vttleitiotg sur Silbfiauerei fftr ben Imtfttiebenbeit Saien* IBim 
8lubo(f SRaifon. SRtt 63 $(bbUbungen. 1894. 8 fOtaxt 

»leidierei f. DSafc^erei sc. 

9oUaiXL — ftoief^idmttd ber Sdlgemeiiten 9otanil. fBon fßrpf. Dr. (Srnft 
fallier. 3RU 95 SlbbÜbungen. 1879. 2 SRarl 50 $f. 

Sotonil, fottbtDirtfdiaftlic^e* gioette 9(ttflage. — fiater^idmud ber Sonbtuirti 
fd^aftlttfien »otanU. {Bon fiail a^üdet. S^^tte, t^on 9^. ^errmann 
t)oQft&nbtg umgearbeitete 8tufl. SRit 4 Xafeln unb 48 ttbbilb. 1876. 2 SRarf. 

Ottdibrtttferlttnft« ©etbste 9tuf(age. — Slated)idmnd ber Sttr^bmifertimfÜ tmb 
ber üertoanbtcn (S^efAäftSitoeige. Son SI. Sßalboti). Sed^Ste, bermel^rte nnb 
berbefferte 9tufl. mt 43 3lbbilbungcn unb Xafeln. 1894. 2 SD^arf 50 $f. 

Ondifüiintttg* SSierte 9[uf(age. — fioted)idmnd ber ftonfmannifdieit Otmb- 
fübrung. «on D8far Ä lernte^, »terte, öcrmel^rte unb berbefferte Sluflage. 
3Rtt 7 Stbbttbungen unb 8 ©etbfelformularen. 1889. 2 SWarl 50 $f. 

Sttdifülintng, lotbkoirtfdiaftnc^e* — Eatediidmnd ber Sanbkoirtfdiaftlif^en 
öudöfübning. ®on ^rof. Dr. St. ©trnbaum. 1879. 2 JRarl. 

d^^emie* (Siebente Stuftage. — fiated^tönntd ber CE^emie* Sott ^rof« Dr. ^* 
^tr^el. ©icbente, berme^rte Stuflage. mt 85 ^bilbungen. 1894. 4aRar!. 

(Sliemilanettlttttbe* — ftotediidittitd ber <i:4etitifoIietiIitnbe* (Sine Ittrse Oe- 
ft^reibung ber totc^rtgftcn Cl^emifatien be8 §onbel«. »on Dr. ®. ^tppt. 

1880. 2 fUtatt. 
e^ronoloaie* 2)ritte Stuftage. — Aolenberbfidilein« ftatei^idmitd ber cniroiu- 

togte mit »efc^reibung bon 88 ftalenbem berfd^iebener iBbtfer unb ßeiten. 
«on Dr. 8lbolfa)re($8ter. S)rttte, berbefferte unb fe^r bcrme^rtc Stuf tage. 

1881. 1 a»arl 60 $f. 
Soitt^fmafc^inen, Pnfte Stuflage. — ftated^idimtd ber ftttionftren XanMPffeffel. 

S)ambfmaf(^tnen unb anberer SBSrmemotoren. (Sin Sebr« unb Slad^fcblagebuq 
«Ir 3kaftifcr, Xetbntfcr unb gnbuftrieKe. IBon Sngenteur Xb- ^^toav^t. 
{jünfte, bermebrte unb berbefferte Sluftage. SWtt 268 in ben Sejt gebrutften 
unb 13 Xafeln Stbbilbungen. 1894. 4 Ttatt 50 $f. 

Sortoiitidittitd« — Aoter^idmitd bed Sortoinidmitd, Son Dr. Otto 
Qa^axiai. SWtt bem ^ortröt S)ortoin», 30 in ben Xejt gebrutftcn «nb 
1 Xafcl Stbbilbungen. 1892. 2 SWarl 60 ^. 

Sraittienmg. S)ritte Stuflage. — ftater^ü^mnd ber Srainienmg unb ber 
(Snttsäfferung beS 8oben8 überbauet. Son Dr. äSittiam Sbbe. Stritte, 
gänalicb umgearbeitete Stuftage. Sfdt 92 Stbbilbungen. 1881. 2 a^arl. 

Sromatstrgie« — ftater^ü^nmd ber Srotiiatitrgie. »im Wobert |9r9I|. 

1877. 8 SRorf. 



dby Google 






^oonentitn^ — ftoted^iSmuS Ux Stogiiciitinibe* 0m Dr. 9* ftppt* 

mt 80 «bdtlbungen. 1879. 2 SRarf 60 $f. 

(JHiijil^tig-SrreitDiaioe* — ^er SBcg sitm (iitif|llh^8-9retoU(igen itti> jitm 

Dfflalet bc8 »eurlaubtenftanbf« tn «rmcc unb SWortne. Con Doerftlleutenant 

j. ®. IBjner. 1891. 2 STOart. 

eieftrotediitit. fünfte Huf toge. — ftotec^idiim» b. (Sleltnitcf^itil. (»it Se^iud^ 

für ^ralttfer, a:c^ntfet unb gtibuftdctte. Con Stifleniewt X^. ©(^toatfte. 

fünfte, toera. unb i^enn. «uf(. SRU 206 8Cbbt(b. 1894. 4 SRarf 50 fsf. 
CHüit — ftotei^idiitiid ber eittndtttn. Sott Ua Dr. (Jfriebtic^ ftivc^ttcf. 

1881. 2 SRarf 50 $f. 

Ofarberei ttttb Beitgbttiir. S^ette Kuftage. — ftatec^iStitttd ber Sffttberei ttttb 

beS ßcugbruds. Con Dr. ^ermann (S^rot^e. 3n)eite, boEftänbig neu 

bearbeitete tluflage. fOlit 78 9(bbUbungen. 1885. 2 9Rart 50 ^. 

8f<trb»aratfttttbe. — ftttec^iSiitnd ber Sfarbttorotlitttbc 0m Or,(B*^tpp t* 

1881. 2 SRarl. 

Sfelbtttefttttitf». pnfte 9(uf(aae. — ftaief^iSmnd bor Sfelbtttetfintft Cott Dr. 

d. ^fetf^. Pnfte, neu bearbeitete «tuftage. amt 75 «bbilbungen. 1891. 

1 aRart 50 fj. 
^ettcnoerferet — Slated)ii9iitnd ber Suftfatcnoerfefet Ihtrser Sc&rgaito füt 

bie grünblicde StuSbilbung in aQen Zeilen ber $))rote<l^niI. Con S. ». b. 9li b a. 

vnt 124 ttbbilbungen. 1888. 2 a^arl. 

-^ittottauHffenfdiaft pnfte «uflage. — Airtct^idmnS be« ^tomsttiffcttfc^aft 

ober bie JlenntniS ber ®runbbegriffe unb ^aubtlellren ber Certtaltung ber 

©taatSeintünfte. Con«. Cifd^of. fünfte, berb. «uf{. 1890. ia»arl50$f. 
Orifd)dttd)t — Attef^töntnd ber mmitf^tu (Jfiff^pf^t ttitb be« Sdd^tnirtfd^tft. 

SBirtf^aftSle^re ber io^men f^ifd^eret. Con (f. S. €(!broeber. SRit 52 

«bbilbungen. 1889. 2 SRarl 50 ^. 

91ad)9b«t. — fiatet^idutiig bed gfltc^Sbatted ttnb be« (Jflai^dbcrdlttitg* Con 

A. €onntag. SOlit 12 Stbbtlbungen. 1872. ®e^eftet i SRarf. 

(Jflrifdibeff^int* Stoeite Suftage. — ftoltf^idtitttd be« iiiiI«oflo|Hfdben 9I(if<9- 

befij^au. Con %. fD3. StÜffert. S^cite, t^erbefferte unb toerme^rte Suflage. 

mt 40 Stbbilbungen. 1887. i fßlaxt 20 $f. 

Sforftbotonit f^fünfte «uflage. — ftotec^tötitttd be« 8fo«tlbota]t{t Cm ^* 

f^fifc^bad^. pnfte, bermel^rte unb berbcfferte 9[uf(age. amt 79 SCbbitbungen. 

1894. 2 a^art 50 ^. 

f^rrcUttottmet — SlatediiStitttd be« fVveintattrerti« Cm Dr.SBillent 6mitt, 

a^etfler bont @tul^( ber Soge W^oito ju fiet^^tg. 1891. 2 SRarl. 

®(ii»tawptam* 3)ritte Huflage. — ftotei^idtitttd be« OoIbotto^foftU ttitb 

©altoanoftegte. (Sin $anbbu(^ für baS ©elbftflubtum unb ben (S^ebraud^ in ber 

SBerIftatt. Con Dr. (&. ©eel^orft. S)rttte, burdbgefel^ene unb bermel^rte 

Sluflage. Con Dr. ®. Sangbein. Mt 48 Stbbilbungen. 1888. 2 Silaxt. 
®eba«benf^«od)e f. mimit. 
(BebSf^litidlitnft. Siebente «uflage. — ftotei^idtitttd be« OebaAlitidbtttfl obn 

aWnemoted^nil. Con ^ermann Äot^e. Siebente, bon ®. ^ietfd^ bc» 

arbeitete SCuftage. 1893. l SRarl 50 ¥f. 

®eflfi0el5itd)t — Stoiei^idtittt» be« ^ePfidaitiftt CHtt a»e«Ibfi(^(eitt ffi« Sieb' 

bober, dü($ter unb SCuSfteller f(^9nen StonegcflttgelS. ConCruno 2)urigen. 

SKlt 40 tn ben SIejt gcbrudten unb 7 Xafeln «Ibbtlbtingcn. 1890. 4 SRarf. 
(Semaibefuttbe. — ^anbbudi be« ©etnälbefunbe« ^on Dr.S^* b*Of«intntel* 

mit 28 Slbbilbungen. 1894. 8 IVtarl 50 $f. 

®eogva^6ie* Cierte Sluflage. — ftoltf^tötttttS be« ®eog«a^l|ie« Cierte Stuf« 

läge, gänslid^ umgearbeitet t)on ftarlStrena, Aaiferl. 9lat unb 2}ireItor ber 

Präger $anbel8a!abemie. mt 57 Aarten unb Slnftd^ten. 1884. 2 SRat! 40 ^. 
@eo0«ii^l|ie, ntatlientatifc^e* Btoeite SCufloge. — ftatec^idtitttd be« äRotfie- 

matift^en Qkogra^bie- dto»^< SCuflage, umgearbeitet unb berbeffert bon 

Dr. ^ermann g. Alctn. SRit 114 SlbbUbungen. 1894. 2aRarf 50^. 
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(Scologie* fünfte 9(uftage. — ftatcdjtöiimd bn Geologie, oUv Seilte tipm 

tnncnt ©au ber feftcn (8tb!rufte utib bon bereu »ilbutigStoeifc. SJoit ^of. 

^{))))0ltot$aa8. flrflttfte, tierbeffecte Kuflage. SRtt 149 SlbMlbungen utib 

einer Tabelle. 1898. 8 fßtart. 

Geometrie* 3)TÜte 9(uflage. — StttUäti^mM ber SBenen unb ffVbtmütfim @eo- 

inetrle. Son ^of. J)r. St. (£h. 8t%\^t. S>rttte, »crmelötte u. berbcfferte Kuft. 

aßit 223 SCbbilbungen unb 2 Sabeffen «ut SRa^Demaubtung. 1892. 8 a^atf. 
Geometrie, ouaUitifti^c* — ftatcd)idiiml bev 9(ual^tlfd|en @eiiutetHe« l$on 

Dr. a^a; flfrfebrid^. smt 56 Slbbilbunaen. 1884. 2 aRarl 40 W- 

Qtefougdlttttft f^ünfte 9(uflage. — A<ted)idnm8 ber ©efongdtuuft ©on f^< 

©leb er. fünfte, berbeffcrte unb öemiel^te Sluflage. awit ötelen Slotenbci* 

f))ielen. 1894. 2 S)?arl 50 $f. 

®mÜbtt f. SSeltgefd^id^te. 
- @efd)ifDte, betttfd|e* — Aatcditöiimd bev Seutffl^e» ^efd^ic^te* iSon Dr. 

SBtlbctm Äenftler. 1879. Äartontert 2 STOarf 50 «f. 

®efmibl|eil9I^te* — dtaturgemSfe @tefttttbl|eU9Iei^re auf ^fitjfloUigifiqer 

©runblttge. SSon Dr. fjr. ©^olj. SKlt 7 ttbbtlbungeu. 1884. 3 SWarf 50 $f. 

(Unter gleichem Zitü au^ a3anb 20 »on SBeber« Sttuflr. ©efunb^eittbüc^em.) 

®irpitiefeu« — fttted^idumd bed ^ivottefeud* aSon Stavl fdtXQtv* 9mt 

21 ©efd^afts^fjformularen. 1881. 2 SRarf. 

®(ai$malerei f. ^oraeHanmalerei. 
I^oubeldmariue« — Aated){9»m9 ber l^oubeldmariue* 9pu ito^itjln s^v @m 

a. 3). 81. S)tttmer. SRit 66 Slbbilbungeu. 1892. 8 Tlaxt 50 $f. 

I^oubeldrec^t S)ritte «Cufloge. — ilater^tlumd bei» Seutfdien ^anbetöred^t?, 

nad^ bem ttagcmetnen ©cutfd^en $anbelÄgefe^btt($e. JBon 8leg.*8lat9lobert 

f^ifd^er. 2}ritte, umgearbeitete Stuf(age. 1885. i 9)larl 50 $f. 

^anbeI§)oiffeuf(^aft* Sed^Ste 9(uf[age. — ilateillü^nntd ber ßaubelStniffen- 

fd^aft. SSottÄ. Streuj. ©edöSte, berbefferte unb üermel^rte Sluffage, bearbeitet 

bon ®uft. Stot^baum unb (£b. S)etme(. 1890. 2 SRarf. 

4^etr)oefen« — fiater^iSumS be8 Seutfdie» |^etr)oefeu9* fBon JDberftleittnmtt 

a. 3). $. S3 g t. S^odg bem Sobe beS ©erfafferS l^erauSgegeben bon 91. b. ^ i r f dg , 

Sau^tmann a. 2). SRit einem 9lad^trag uno 7 Slbbitbungen. 1890. 2a^arl50$f. 
^etaung, Seleud^tung unb SentUotium — {{ated^üSmud ber ^ei^mtg, föt» 

leud^tuug unb Ventilation. J6on Ingenieur S;]^. @d§ mar ^e. mt ib9 ^U 

bilbungen. 1884. 8 a^arl. 

' ^erolbif* f^ünfte Sluflage. — Statetf^iSmu^ ber ^eralbit ©nmbafige ber 

SBa^))enlunbe. S5on Dr. (Sb. fjreil^. b. ©aden. Sünftc, berbefferte Stuf läge. 

arm 215 Slbbtlbungen. 1898. 2 SRarf. 

^ttfbefdilao. S)ritte Sluflage. — Stüttäii^nm» be8 ^ufbefc^laged* Bmn 

©elbftunterric^t für Scbcrmann. «on @. Sl^. SBaltl^er. 3)ritte. berme^e 

unb berbefferte Stufloge. JWit 67 Stbbitbungen. 1889. i SWarl 50 ^. 

^ttttberaffem — Aatec^idmud ber ^unberiitfeit« Sott Bf* ilric^Ier* SRit 

42 Stbbilbungen. 1892. 8 a^art. 

^fittenlmtbe. — ilatcfl^idiimd ber saKgemeineit l^öttenlttttbe* ^m Dr. @* $* 

2)ärre. mt 209 Stbbitbungen. 1877. 4 a^arl so ^. 

i^aabdmbe* — Aatediü^nmd ffir ^gtt unb ^agbfreuttbe* Von ^ron^ 

Artest er. smt 88 Stbbitbungen. 1891. 2 SRarl 50 ^. 

fiateuberbüfl^Ieitt f. Sl^ronotogie. 
fialeubertmtbe* — Aaltf^idnmd ber Aatenbertmtbe* Selei^rungeit über Beit* 

recfinung, 5{atenbertoefen unb f!fefte. S8on D. f^freil^. bon SteinSberg* 

a)Uring8feIb. fUät 2 tafeln. 1876. ®eMtct i aRarl. 

AUtbergSrtnerei« S)ritte Stuflage. — ftatec^idnmd ber ^raltifi^ett ftinber- 

gärtnerci. JBon gr. ©ei bei. 2)ritte, bermc^rte unb berbefferte Stuf tage. 

smt 35 Stbbitbungen. 1887. l SRar! 50 $f. 

' jtird^ettgeffl^idite* — itater^idmuS ber SHrc^eugefr^ifl^te* fßon Ua Dr. {)friebr* 

Älrcbner. 1880. 2 SWarl 50 ^. 

mabierf)iieL Bioeite Stuflage. — ^ie mmmtt bed mabierf)Piel9, »on 

f$r. Xa^lor. S>eutf(^e StuSgabe bon a^at^. ©tegmat^er. a^it oielen 

iRotcnbelfiJtelett ßtoeite. berbefferte Stuflage. 1898. 2 fOtwA, 
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fittttBenliaitkcrtcitS-ttirterric^t — 9aMi%m»9 bc9 IbuiBeitlianborBrit»« 

Unterric^». Sin {^anbbud^ be9 erafe^H(!^en StraeitSunterrid^tS. flSon Dr. 
P'9SoIbemar(S(B^e. SRU 69 ftbbttbunflm. 1892. 8 3Raxt. 

StampofiHon^Ufitt, f^flnfte Auflage. — fr<itefl)i9iim8 ber Stomü^ofiHßniltttvt* 

Sott ^of. S. CE. Sobc. fS^flnfte, berbefferte Sluflage. SRit bielen SRufit« 

bdf»>tcleti. 1887. • 2 HRarf. 

ftomfDimbeiti. Dritte 9(uf(age. — ftoteil^ifttimS ber ftotifm, fto?tef^onbaij| iii 

beutfAer Spradge. S3on S. ^. ^tnbeff ett. ^brittt, berb. Sufl. 1893. 2 anarf. 
ftoftfiiiiRttibe* — ftatedjidntitd ber ftoftfimlimbe. Sott SBoIfg* üttinife, 

a^tt 453 ftoftflntfigurett iit 162 Stbbttbunoen. 1889. 4 SRarf. 

Shricgdmoritte, boitifdie. — ftated^idnm? ber Deutfd^en ftriesSmorine. Von 

ftflbttän jut ©er j. D. W. 3)tttmer. SWtt 126 abbilbunoen. 1890. 8 SWorf. 
^ lltiUitrgefd|id)te* Atoette Huflage. — ftatediidmud ber ftulturfiefdiic^te. 8on 

fjrof. Dr. g. g. ^oneflßer. gtoefte, berm. utib bcrb. Äufloge. 1889. 2 SWorf. 
Ihmftgefd)id)te* Dritte Suftoge. — ftated)i9ttttt§ ber Jtunftgefc^id^te* 8pn 

»rutto »u(6cr. Dritte, berb. «uflagc. SWt 276 «bbilb. 1890. 4 9Wor!. 
jBitteraturgefd^idite, tltg enteilte* Dritte Kuflage. — ftotef^idntttft ber 9(0(1. 

Sitteratitrgefd^id^te. OonDr. 9lb. @terit. Dritte, berbeff. Hüft. 1892. säRarf. 
^ ditteratitrgefdiif^te, b eit tf di e* €ed^Ste 9(uflage. — ftate(4i9tim9 ber Detttfdien 

Sitteraturgefdöid^te. 83pn Oberfd^utrat Dr. $aiil m'6f>iu9. @ed^ete, ber- 

bonflSnbigte Kufiage. 1882. 2 fUtavl, 

Sogoritbmem — StaütSiiimui ber Sogarit^en. Spit9Rts9Re^er. VHt 

8 2:afeln unb 7 ttbbtlbungen. 1880. 2 SRarf. 

Sofiit Stoeite UnflüQt. — JloMidtitttd ber Sogil. Soit Uo. Dr. {Jfriebr* 

ftird^tter. Btoeite, burd^gef. Kufl. amt 86 9(bbi(b. 1890. 2aRar(50^f. 
affalerei« dtoctte Auflage. — fiatedpidiimd ber a9t<t(erei. Son ftarl 

9tau))b. S^^te, berbeiferte Stufloge. SRit 50 9(bbtlbuttgen unb 4 Dafeiir. 

1894. 8 Slarf. 

anorine f. $atibeI8« bea. ftriegSmartne. 
aRarffd^eibehtitft. — ftatef^tdiimd ber 9Rarfff^eibeIuitft. Sott £)• 9rat« 

l^ujn. SWit 174 Äbbilbungen. 1892. 3 STOarl. 

SRediottit fünfte Stuflage. — ftatetf^idnttid ber aRed^ottif, Vott !P(. $itb er* 

güufte, toefentlid^ berme^rte unb »erbefferte Auflage. aWit 207 Kbbtibungen. 

1892. 8 a^arf. 

aneteorofaigie* Dritte StufTage. — itotediidiiiitS ber Weteorologie* — Soii 

!ßrof. Dr. fB. g. i) an e ebber. Dritte, gänalitib umgearbeitete Kuftage. 

a^it 63 Kbbtibungen. 1893. 8 a^art. 

aVHfrofto)»ie* ftated)idttttt8 ber aR{(rofro)>ie« — ^on fßxof* dorl (Sbtiit* 

awt 97 StbbUbungen. 1885. 2 2RarI. 

amtd^taiirtfdiaft. — JlaMidiimd ber SHId^toirtfc^aft. »oit Dr. iSuntn 

993 er n er. a^it 28 Kbbitbungcn. 1884. 8 3Rar{. 

aotintit — fiatediidittttd ber Smutil ttnb ber ®ebarbenf^rod)e. Sott Start 

©Uaup. amt 60 Kbbitbungen. 1892. 8 a^arf 50 $f. 

" aRitteratooie* Sterte Kuftage. — ftatec^iSittttS ber SRitteratogie* Spit ^ribat- 

bo$ent Dr. ISugett ^uffal. Sierte, neu bearbeitete Kuflage. aRit 154 

Kbbitbungen. 1888. 2 aRarf. 

ÜRfinjlitttbe* — @trttttbsfige ber aRfittsfuttbe* SPtt ^* Dattttettberg. 

anit 11 ^afetn Kbbitbungen. I89i. 4 a^arf. 

Vhtfil. f^ünfunbatoanaigite Kuflage. — Jtatefüidnttid ber aVhtfIt C^IJbttentng 

ber »egriffe unb ©runbfä^e ber aKgcmeinen aRurillcl^re. Son ?ßrof. 3. 6. Sobe. 

günfunbjtoanaigfte Kuftage. 1893. i a»orl 50 ^f. 

Vhtfilgefi^if^te. — Statet^idntui» ber SKttfifgeff^if^te* Spit 9L 9RttfioL 

aRit 15 Kbbitbungen unb 84 aiotenbeifpieten. 1888. 2 SRaxt 50 ^f. 

aOtttfUittftrmitente* f)rünfte Kuftage. — Jloted^idtitttd ber syhtfilittfitrttmente* 

Son Kitftarb $afmann. fünfte, bottftJlnbig nett bcorbeitete Kuftage. 

attit 189 Kbbitbttngctt. 1890. 4 aRorf. 

3tt4t^p(pgie* — itateiüidtimd ber ajl^tl^otogie tVer ftitltorbißer. Sott 

Dr.:^e. ftrolcr. aRlt 73' Kbbllbunöcn. 1891. 4 SRarf. 
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- ffatnrlclrve. Vierte STiifrode. — ftaiediiSiimd htt 9tüUaUfiTt, ober (StflStimo 

ber tüiAHgfteit ))|#fanfAen , meteoroloqifd^en unb d^emifc^en (Erf(!^etmtn0en 
1x8 taglid^en fiebert», »on Dr. ©. (J. Cretoer. Sterte, untgeatbcltete «uf» 
läge, anit 58 ^Cbbflbuitgen. 1893. 8 SRatf. 

9H)»emcvtititfl. 2)dtte «uflaae. — ftated|{dimi8 brr 9Hliell{ethmft Son 
Dr.6.^tetf(!|. Dritte, boHltanblg umgcorb. «ufl. aWlt 61 Slbbllb. 1887. 2SWarf. 

9}it4fgSrtnerei« f^flnfte Auflage. — ftated|idittit8 ber 9htl!0Srtnerei , ober 
®runb5üae beB ®emüfe« uttb ObftbaueS. ®on ^ermann^Sger. fünfte, 
bctni. uttb t)erb. Muftage. SRit 63 Äbbllbungen. 1893. 2 matt 60 ^f. 

- Orbeit. — ^onbüiul^ ber Siitter- uttb Serbienftorben äütt Sbditixftaatm ber 

aßcU inntt^ait be« 19. Sal^t^. «uf ®ruitb atnttld^er irnb attberer juber« 

(Sffiger Dueflen sufammettgefteat bon aRo^imiliatt (S^ri^ner. Wut 760 

in bcn X^ gebrucften Stbbtib. 1893. 9 SRarf, in ^ergamentsSinbanb 12 a^arf. 
OrfleL IDritte VufCoge. — StttMlti9mn9 brr Orgel. Grnftnmg i^rer 

©truftur, befonberd in Seatel^ung auf teAnifd^e Selganblung beim @^iel. 

SBon ^of. (S. f$. Slid^ter. 2)titte, burc^gefe^ene Auflage. fDÜt 25 Sbbilb. 

1885. 1 attarf 60 ?ßf. 

Ommnentif. asierte 9(ufToge. — ftaterf^idimiS brr OmomentU* Seitfaben 

über bie ^efd^icQte, (Snttvicfeluttg unb bie d^aratteriftifc^en f^formen ber SJer« 

MerungSftile oCcr Reiten, fßon g. Äanife. Sicrte, berbcfferte «uffage. 

aRit 131 Sbbilbnngen unb einem aSeraeid^nilS )aim loo ©{»eaialtoerfen ium 

€tublum ber CmamentilfHIe. 1891. 2 aRorf. 

DrtliO0r<M»^ie. Sierte Slufloge. — StüMti\9m»9 ber ^attfdleit Ortilogra^liif. 

aSon Dr. S). ©an ber». »iertc, bcrb. «ufC. 1878. 2 aWorf. 

!|!aba0ogit« — jhitedltöittitd ber ^Sbagogil* San Llo. Dr. 3fr* ftirdlner* 

1890. 2 aRarf. 

Verf^eltibe. — ftated|i8imid ber SttaeUfaitbten tperf^eüibe* 9lthft einem 

«nl^ong über ®<6ottenIonftruItiott unb ®J)iegeIbitber. ®on aWoj Äleiber. 

aRit 129 Stbbilbungen. 1892. 2 aRorf 50 ^f. 

9etro0r<Mif|{e* — ftatedlidmttd ber !ßetrogra^f|{e. Se^re bon ber Oefdlaffett- 

beit, fiagetung unb eitbungen)eife ber ®efteine. Son Dr. 3. SUa». 3Rit 

40 «bbttbungen. 1882. 2 aRarf. 

fßWü\opfiit* Stritte 8(uflage. — StttttOiiiwu» ber ^^üilufo^liie* Smt 

3. ^. ». Äirtömann. ©ritte, burdbgefc^ene Auflage. I888. 2aRorr50$f. 
fßMtiofoMt, ^eff^idlte ber. gtoeite 9lufIoge. — Statei^idnmd ber a)efd|{d|ie 

ber asi9iloio»)bie t)on X^ale« bi« jur ®cgcntoott. Son Lic. Dr. gr. Äirdi n er. 

3»eitc, bermcl^rtc unb berbeffcrtc ?Iuftoge. 1884. 8 aRorf. 

9l)otogr<Mil|ie. asierte STuflage. — ftatei^idimtd ber ^l^otogro^l^ie, ober 

Slnleitung awr (Jr^eugung Jj^otogr. ©über, »on Dr. 3. ©d^nouB. JBicrtc, 

\>en neueften f^ortfd^ritten entf))red^enb berbeffeite $luflage. aRit 34 9[bbitb. 

1888. 2 aRarf. 

!^lireti0lo0ie. ©iebente 9(uflage. — ftatec^idiititd ber fjS^retiDlogie. fSon 

Dr. ®. ©d|ebe. Siebente Aufrage. aRit einem Sitelbilb unb 18 »bbilbungen. 

1884. 2 aRarf. 

fßlltffa* asierte 9(uflage. — ftatei^idmitd ber tpfiiHU* Son Dr. :3« ftoUert. 

©ierte, t)onft5nbig neu bearbeitete Siuff. aRit 231 Sbbiib. 1888. 4 aRarf. 
tpoetif* ^nxite Sluftage. — ftatei^idtttttd ber 2)etttfd|en ^ottXL fBon Ißrof. 

Dr. 3. aRincf teii. Stoeite, bcrm. unb berb. Huflogc. 1877. 1 aRarf 80 ^f. 
^orseuistt- unb ©(aiSmalerei. — ^ateiftii^mud ber $orsettan- un^ ®ta9» 

materei. aSon SRobert Ulfe. aRit75;9lbbitb.u.2 2:afeln. 1894. saRarf. 
Ißrolettiondle^re. — jlatei^idtttstd ber Ißrojeltiondle^re. Sott Sulittd 

Qodi, aRit 100 Sbbilbungen. 1891. 2 aRarf. 

!|!fi)d|olo0{e* — ffatedlidimid ber tpf^dlologie. fßon Uo. Dr. Oft* ftirditter* 

1888. 8 aRarf. 

Wottinberefl^itmtg. S)ritte 9(ttf(oge. — ftotedlidmitd ber Rattmberedmimg. 

Einleitung pr (iftrbBenbeftimmung t>on %l^^tn unb ftbr))em jeber ftrt. S)ritte, 

berme^rte unb berbefferte Stufloge bon Dr. (£. $ietfd^. aRtt 55' Slbbilbungen. 

1888. 1 aRarf 80 ?f. 
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Kebebatfl. «iette «uflage. — SUiM^«m9 bcr Kcbehtitfl. Oidcttiiitg 

ium münbUf^cn 8ortrage. 8ott Dr. 9lobeti(|0enebis. Sierte, burd^« 
gefe^ene «uflage. 1889. i SRact 60 ^. 

9legiftratitr- «nk tbrdyitofmtbe, — SMtäii^vmi htt Rcgiftaratey- mib t(r0i)»- 
futtbe. ^nbbuf^ fflc baS Kegiftcatur« unb 9(T(|it>n}efen bei bett 8tet(98«, 
Staats*, ^of«, SNT(|en«, et^nl« unb Oemänbebe^arben. ben Sled^tSonioäUenK., 
fomie bei ben etaatSarc^tben. fßon (Seorg^ot^tnger. SRit ecittfigen 
toon Dr. gttebt. Seift. 1888. 8 SRarl. 

- fUtimpon* — ttattOii&ma ber ^Dentfi^ai Kcif99)Pofi* Sott Oi(l|. Scit^ 

fOt\t 10 flfonitularrti. 1882. 2 Vtaxl 60 $f. 

»ei(Q9bcrfaffttitg. Btoeite »uftage. — ftaterf^iStitttS bc9 Xctttfi^cn Kcif^cd« 

(Ein Unterci(^tSbu(^ in ben ®runbfaben be« 3)eutf(^en @taatdce(l^t8, bec Xkr« 

faffung unb Okfelgebung beS %>tat\ättn 8lei(^e9. iBon Dr. SB il^. 3 eil er. 

Bweite, tierme^rte unb fierbeffecte Auflage. 1880. 8 SKart. 

Kofcttaitf^t, S^ette ttuflage. — Stat^i^mia bet RofeniUi^t* Sott ^crw. 

3figer. Smeite Kuflage. SRtt 70 «(bbilb. 1898. 2 SRaif 50 ^f. 

efQadyftPieOitnft. Sehnte «uftage. — StüUäti^mtA ber ediafQf^ieOmtft. 

fßon it. 3. ®. ^octiuS. S^bnte, berm. unb berb. VLüfl. 1889. 2 aRaiC. 
' e(Qreibitttlmi(Qt* 2)iltte «uflage. — Aatciüidmtt» be» edircibuittenridit». 

SRit einem 9ln§ang: S)ie »unbft^rift. 2)ritte, neubearbeitete Stufl. Son 

®g. 3unl. SRit 82 f^riguren. 1898. i fBftarl 50 $f. 

Mmiuniifititft — ftatcfHidmnd ber 6(Q)oitittttfiiitflU Son jmartin 

@tbn)&gerl. amt iis ttbbilbungen. 1880. 2 SRart. 

etttenlelire f. mit. 
@)Pittiierei uitb 8Bcbcrei« 2)ritte «uflage. — ftatccQidttmd ber e^Pimterei, 

asebetei unb SH^pretur, ober fiepte toon ber median, «erarbcitung ber öefplnft* 

fofern. ©ritte, bcbeutenb berme^rte Auflage, bearbeitet ». Dr. «. ® a n 8 » i n b t. 

mt 196 Slbbitbungen. 1890. 4 SRar!. 

@)»raftlel|rc 2)ritte Stuftage. — ftatedyidutttd bcr ^cntfd|cn @^ra(Q(el|re* 

l6on Dr. fionrab aRi(^etfen. 2)ritte, »erbeff erte Kuf löge , l^erauSgegeben 

t)on (Sbuarb SRi(^eIfen. 1878. 2 aRarl 50 $f. 

-7 CitettogrtMiliie* S^ette ttuftage. — ftotcdlidiititd ber ^ctttfdyat @tenogrtMil|ie* 

(£in Seitfaben für Se^rer unb Sernenbe. l6on $iof. ^. ftrieg. SmtiU, 

berbefferte ttuftage. SRit bieten ftenogra^b- Vortagen. 1888. 2 aRaiC 50 $f. 

- etUiftit S^ite Stuftage. — ftatef^idntud bcr etitiftif. (Hne SUtmeifimg 

}ur StuSarbeituna f (^rif ttid^er Stuff ä^e. Sßon Dr.fionrab3Ri^etfen. 3meite, 

bUTc^gefel^ene Stuftage, herausgegeben t)on <S b. SR i (b e t f en. 1889. 2 ORarr. 
Sanaluttft« ©ecbste Stuflage. — fiatci^iiStttuiS bcr Sanalmtft. (Sin Seitfaben 

für ßebrer unb Sernenbe. ®on ©crnbarb Ätemut. ®e(!b3te, berbefferte 

unb bermel^rte Stuftage. aRit 82 Slbbitbungen. 1894. 2 aRarl 50 $f. 

Sedynologie, uteitaitifd^e* — ftatcrf^idtttstd bcr SReillattifdlcn Sed^ttologie. 

ason St. b. Sbering. SRit 168 Slbbilbungen. 1888. 4 aRart. 

Sclegro^llie* ©ed^ste Stuftage. — ftuteiliidtitttd ber (Steftrifdyett Sctcgra^liie. 

8on ^rof. Dr. ft. (£0. S^bf^^e. @e(^Ste, bbllig umgearbeitete Stuftage. 

aRit 815 Slbbitbungen. 1888. 4 aRatt. 

Sicrstti^t, lottbioirtfdiaftai^e* — ftiitcd|ii»initd ber Sottbioirtfdiaftnddett Sier- 

aud^t. SSon Dr. (SugenSSerner. aRit 20 Slbbilbungen. 188O. 2 SRart 50 $f. 
Soll, bcr gute, f. StnftanbSle^re. 
Srigonometric Breite Stuflage. — ftatediiiStttttd bcr Srigottontctric fßon 

gtana »enbt. Btoeite, ^rmeiterte Stuftage. aRit 42 in ben Xe^t gebructten 

giguren. 1894. 1 a«arf 80 ^. 

Sttmtttttft @e(^te Stuflage. — ftatei^töiitttd ber Sitmlitttft. Son Dr. W, 

AI off. Sechste, bermebrte unb oerbefferte Sluflage. aRit 100 Slbbitbungen. 

1887. 8 SRart. 

Ufitmaäitthm% ©ritte Stuftage. — ftaicfttöwitd bcr ttlirmai^crtititft* 0oii 

g. 893. Slüffert. ©ritte, ooQftänbig neu bearbeitete Stuflage. aRit 229 

«bbilbungen unt) 7 S^abeDen. 1885. 4 SRarl. 
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wccopW, (^ronologte unb ©^^rogiftU. fSott Dr. flfr. Seift. Bmeite Sluflage. 

mit 6 Xofelit Slbbilbmtgen. 1893. 4 matt. 

SentUatiim f. ^etauna. 
ä^erfiffjetitttgdkoefetu BtoelteStufloge. — fiatecQidiiutS bed iBer{ld)mm0iS)oefeniS* 

fßon OStarSemcte. Btveite, berm. unb betb. 8(ufl. 1888. 2 aRarl 40 $f. 
eerdtimft S)ritte Stufloge. — ^ted^tötttstd bev Seittfd^eit 9$c?d!itttft* Sott 

Dr. gtoberic^ SBenebix. 2)ritte Sluflage. 1894. i SRarf 60 $f. 

eetftditenmgiStttitbe* — RaMidnatd bev eevftehtenmgi^Iimbe (^etrefolten« 

luttbe, Paläontologie), «on $rof. ^.^aai. mt 178 Stbbtib. 1886. 8 fßlaxt 
mUtn nitb Hettif ^amtiien^äitfer. gioette Sufl. — Sott fixtiixiat @eorg9lfter. 



«^iSRtt 100 ICbbilbungen bon SBobngebäubcn nebft baauge^brigen (Srunbttffen 
unb 23 in ben Xe^t gebrudten flftauren. Bmeite Mafl. 1894. 6 ffflatt. 

saoerlititbe* — Stüitm\»naa bor »öUetdmbe* Soit Dr.^einvicl ^d^ttvlf* 
2«it 67 SlbMIbungen. 1893. 4 SWarf. 

Saaerre^t* — ßatec^idmitd bed saaerredltd. mit Stfiiffidlt <mf bie Beit- mib 

o ©ttcltfrooen bc8 Internat, dic^us. SJon St. ©i f c^ o f . 1877. i SWarf 60 ^f. 

9$oadkDtttf$aft»(ef|re. Stierte SlufCage. - Stüttm^mn» bev »oddloittfi^aftd« 

••T lebre. Unterricht in ben 8lnfana8grünbcn ber aBirtfc^aftStcl^re. «on Dr. 
$ugo ©d^ober. SSierte, burd^gefeb^c Auflage. 1888. 8 aRar( 

SBarentmibe* fünfte Stuflage. — fiated|idmttd bev aSovetthmbe* fBon (S, 
©c^irf. fünfte, oerra. u. »erb. Stuft., beorb. oon Dr. ®. ^cppt. 1886. 8 SKarf. 

fB'ditllttti, Reinigung mtb »leii^erei. Breite Stuflage. — ftoiediidmitd bev 

^fS93äfc^erei, atclnigung unb »leid^erei. öon Dr. $erm. ®ro tbe. ßtocltc, 
umgearbeitete Sluftage. SRit 41 Stbbilbungcn. 1884. 2 SRarl. 

9Bebevei f. @))innerei. 

9Bei^fe(rcd)t dritte Stuftage. — ^atedbit^tttstiS bed SIttgemeitten :^eutfd|en 
ffißec^felrec^tS. 3)lit befonberer ©erärffic^tigung ber Slbwcicbungcn unb 8«|ä^c 
ber ofterrettöiftöcn unb Ungartfd^en 833e$felorbnung unb bes eibgenöjfifcben 
ÜBed^feU unb (S|e(t«®efet}ed. %on Aarl Streng S)c{tte, ganj umgearbeitete 
unb oermel^rte Sluftage. 1884. 2 HWarf. 

SBeitibott« Breite Stuflage. — fiatei^ii^mitd be9 9Beinbaueig* fBon 3fv. ^ac* 
Ü)o(l^nabt. Brette, berm. u. oerb. Stuft. SOlit 38 Stbbilb. 1873. iSRarlöO^f. 

aBettgefäiiiQte. Breite Stuftage. — Slatediidittitd bev Stageittetsten 9BeUgeff^{4te« 

j >$on ^rof. Dr. X^eoborSFlat^e. ßmeite Stuftage. J9()^t 6 Stammtafeln 

-''unb einer tabeCarifcben Überfielt. 1884. 3 SWarl. 

9Bititerf)iovt* — fiatediiiSmud ht» 9Bintevf)iovti»* Son SRas ed^nelbev. 
aRlt 140 in ben Scjt gcbrurften Stbbtibungen. 1894. 8 SWar!. 

Beugbritif f. gärberei. 

Bievgävtnevei. fünfte Stuftage. — ^atedbi^mud bev Bi^oSvtnevei, obev 
»elcl^rung Über Stntage, SluSjc^mütfung unb Untergattung ber Oörten, fo wie 
über IBlumenaucbt. SSon ^erm. Söget, günfte, ocrme^rte unb oecbefferte 
Stufloge. 3Ätt 76 Stbbilbungcn. 1889. 2 SKar! 50 qSf. 

Blmmevgävtnevei. — Stateä^i&nm» bev Bitittitevaavtnevei* 9{ebft einem Slnllang 
über Stnlegung unb Stugfd^mücfung Heiner ®art(ben an ben SBo^ngebäuben. 
»on m. Sebt. SRit 66 Slbbilbungen. 1890. 2 SRarl. 

Boologie« — fiateäiidntnd bev SooU^it^ fßou Ißvof. Dr. <£* ®. ®iebel. 
SWit 124 Stbbitbungen. 1879. fiartoniert 2 SWar!. 

Hugfiil^rlid^e SBerseid^niffe mit g^nl^altgangaBe jebeg eingelnen 8anbeg . 
pelzen auf Sunfd^ foftenfrei gut S^ertügung. 

^erfag von ^. ^. ^eßer in cs^eipjig. 

OS^Mühtx 1894.) 
Xrutf \)on 3. 3^ SBeber inSei))dtg. 
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